


























Wolfgang Fach I Rebecca Pates 

Die drei Körper des Volkes 

Die "zwei Körper des Königs") tauchen, wiewohl ein Relikt des feudalen Mit­
telalters, seit einiger Zeit wieder häufiger in einschlägigen Diskursen auf? 
Wenn es darum geht, den funktional notwendigen und relativ enttäuschungs­
festen Mythos des Regierens und der Regierenden zu charakterisieren, scheint 
ein Rekurs auf das antiquierte Bild nahe zu liegen - selbst wenn sich seit lan­
gem das Volk in Gestalt seiner Repräsentanten zum Souverän aufgeschwun­
gen hat. 

Von eben dieser Veränderung in der Kontinuität handelt die folgende Ana­
lyse. 

1. Körper, König, Volk 

Die Rede von den "zwei Körpern des Königs" geht auf eine historisch spezifi­
sche, strategisch spezielle Situation zurück. Es geht um eine "mystische Re­
de", die "englische Kronjuristen" verwandt haben, um den König rechtlich 
unangreifbar zu machen. Etwa der Art: Jeder 

"König hat in sich zwei Körper, nämlich den natürlichen (body natura!) und den 
politischen (body politic). Sein natürlicher Körper ist für sich betrachtet ein 
sterblicher Körper, der allen Anfechtungen ausgesetzt ist, die sich aus der Natur 
oder aus Unfällen ergeben, dem Schwachsinn der frühen Kindheit oder des Al­
ters und ähnlichen Defekten, die in den natürlichen Körpern anderer Menschen 
vorkommen. Dagegen ist der politische Körper ein Körper, den man nicht sehen 
und nicht anfassen kann. Er besteht aus Politik und Regierung, er ist für die Len­
kung des Volkes und das öffentliche Wohl da. Dieser Körper ist völlig frei von 
Kindheit und Alter, ebenso von den anderen Mängeln und Schwächen, denen der 
natürliche Körper unterliegt. Aus diesem Grund kann nichts, was der König in 
seiner politischen Leiblichkeit tut, durch einen Defekt seines natürlichen Leibs 
ungültig gemacht oder verhindert werden.") 

I	 Ernst H. Kantorowicz, Die zwei Körper des Königs, München 1990. 
2	 Wolfgang EmstiComelia Vismann (Hrsg.), Geschichtskörper. Zur Aktualität von Ernst H. 

Kantorowicz, München 1998; Wolfgang FachIWolfgang Luutz. ,,König Kurt". Über eine 
neue Politik der Persönlichkeit, in: Michael Müller u. a. (Hrsg.), Der Sinn der Politik, Kon­
stanz 2002, 239-254; Thomas Frank u. a., Des Kaisers neue Kleider. Über das Imaginäre 
politischer Herrschaft, Frankfurt a. M. 2002; KoschorkelMichalzik, Die zwei Körper des 
Präsidenten, in: Süddeusche Zeitung, 24.3.1998. 

3	 Zit. nach Kantorowicz, Die zwei Körper (Anm. I), 31. 
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Die drei Körper des Volkes 

Ein anderes Traktat fuhrt im gleichen Sinne aus: Es 

"ist keine Macht dort, wo man sündigen oder Böses tun kann, wo man krank und 
alt werden kann, wo man sich verletzen kann. Denn alle diese Eigenschaften 
kommen von der impotenlid' - weshalb "die heiligen Geister und Engel, die 
nicht sündigen, alt oder krank werden oder sich verletzen können, mehr Macht 
haben als wir, die wir uns durch alle diese Mängel schaden können. So ist des 
Königs Macht mehr.',4 

Später erneuert und modernisiert (säkularisiert, "demokratisiert") Thomas 
Hobbes das hermetische Konstrukt samt seines juristischen Witzes: 

"Da jeder Untertan durch diese Einsetzung [via fiktivem] Gesellschaftsvertrag 
Autor aller Handlungen und Urteile des eingesetzten Souveräns ist, so folgt dar­
aus, dass dieser durch keine seiner Handlungen einem seiner Untertanen Unrecht 
zufügen kann, und dass er von keinem von ihnen eines Unrechts angeklagt wer­
den darf."s 

Sowie von einer Seite her (Politik> Natur) die völlige Einheit behauptet wird, 
so besteht man in umgekehrter Richtung (Natur> Politik) auf völliger Tren­
nung: Welche Makel auch immer dem natürlichen Körper anhaften, der politi ­
sche bleibt von ihnen ganz und gar unberührt. Beide Postulate haben ihre 
"Aufklänmg", wenngleich nicht mühelos, überstanden: Immunität kann heute 
immer noch, doch nicht mehr überall und unter allen Umständen reklamiert 
werden - Chirac oder Berlusconi gelten durchaus als skandalöse Fälle; ande­
rerseits müssen sich die Clintons dieser Welt nachsagen lassen, ihre Eskapa­
den hätten "das Amt beschädigt". 

Dass kein größerer Schaden entstanden ist, verdanken die Staatsfreunde 
hierzulande wenigstens in erster Linie der dogmatischen Schadensbegrenzung 
Hegels. Man müsse, schreibt er in seiner Rechtsphilosophie, "den Staat wie 
ein Irdisch-Göttliches verehren"6 - doch nicht darum, weil sich seine real e­
xistierenden Repräsentanten wie Engel auffuhren; darauf kommt es überhaupt 
nicht an, denn: 

"Der Staat ist kein Kunstwerk, er steht in der Welt, somit in der Sphäre der Will­
kür, des Zufalls und des Irrtums; übles Benehmen kann ihn nach vielen Seiten 
defigurieren. Aber der hässlichste Mensch, der Verbrecher, ein Kranker oder 
Krüppel ist immer noch ein lebender Mensch; das Affirmative, das Leben, be­
steht trotz des Mangels, und um dieses Affirmative ist es hier zu tun.,,7 

Das sei zwar, meint Hegel, "unendlich herb" zu verstehen - doch ohne diese 
Vorleistung seiner Bürger steht der Souverän auf dem schwankenden Boden 

4 Zit. nach ebenda, 32.
 
5 Thomas Hobbes, Der Leviathan, Frankfurt a. M. 1994, 138.
 
6 G, W. F. Hegel, Grundlinien der Philosophie des Rechts. Frankfurt a, M. 1993,434,
 
7 Ebenda, 404 .
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eines konditionalen, sprich: launischen und "vernünfteinden" Gehorsams auf 
Widerruf 

Der "irdisch-göttliche" Mythos des Souveräns als eines ..sterblichen Got­
tes" (Hobbes) blieb indessen nicht auf den Monarchen beschränkt - dem an­
dererseits ein Publikum gegenüber steht, das nur so in Schach gehalten wer­
den kann. Das Volk selbst stieg zum Objekt dieser Verherrlichung auf: was 
zur Formel von den "zwei Körpern des Volkes" gefiihrt hat. 8 

In ihren Anfängen ist die Volkskörper-Rhetorik allerdings nicht eingesetzt 
worden, weil man den mangelhaften Zustand der natürlichen "Masse" poli­
tisch aufheben wollte. Ganz im Gegenteil, das Verhältnis wurde exakt umge­
dreht: Der defekte Natur-Körper sollte nun den Politik-Leib so gründlich infi­
ziert haben, dass dieser außer Stand sein würde, sich souverän selbst zu regie­
ren. Statt der kleinen Leute mit ihrer fatalen Neigung zu "licentiousnesses, 
mischief, mere Anarchy and Confusion,,9 mussten daher bis auf weiteres 
(mehr oder minder) selbst-ernannte Repräsentanten im Namen der "defigu­
rierten" Basis das Szepter schwingen. 

Diese negative Integration funktionierte, solange sie funktionierte, da­
durch, dass ein organisatorischer Ausschluß ideologisch begründet wurde: 
dem empirischen wurde ein ideales Volk vorgehalten, und die Differenz zwi­
schen beiden legitimierte die Herrschaft ohne das Volk - aber in dessen Na­
men, daher mit dem Anspruch auf Akzeptanz verknüpft. Diese (zweite) Seite 
der Medaille akzentuiert der Körper-Typus, den Thomas Hobbes iko­
nographisch (der "Leviathan" als großer Staats-Leib, zusammengesetzt aus 
vielen kleinen Menschen-Leibern) und methaporisch nachgelassen hat: 
"Denn", klärt Hobbes auf, 

"durch Kunst \",ird jener große Leviathan geschaffen, genannt Gemeinwesen oder 
Staat, auf lateinisch civitas, der nichts anderes ist als ein künstlicher Mensch, 
wenn auch von größerer Gestalt und Stärke als der natürliche, zu dessen Schutz 
und Verteidigung er ersonnen wurde.'do 

Auf der Hand liegt, dass sich hier etwas verändert hat: Die Menschen sind in 
den Staat positiv integriert, also organisatorisch, ja sogar "organisch" einge­
schlossen - ohne ihre aktive Mitwirkung, den kleinen Beitrag jedes einzelnen, 
gäbe es keine politische Großmacht. Kann es sich aber dann noch um jenes 
pöbelhafte Volk handeln, welches seiner schlechten Natürlichkeit wegen von 
den Hebeln der Macht möglichst fern gehalten werden musste? Nun ist Hob­
bes nicht gerade dafiir bekannt, dass er von der menschlichen Natur Wunder­
dinge (auch im wörtlichen Sinne) erwartet hätte: Wo "natürliche" Subjekte 

8 Edmund S. Morgan, Inventing the People. New YorkILDndon 1988. 
9 S. ebenda, 79. 

10 Hobbes, Der Leviathan (Anm. 5), 5. 
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aufeinander treffen, herrscht "beständige Furcht und Gefahr eines gewaltsa­
men Todes - das menschliche Leben ist einsam, armselig, ekelhaft, tierisch 
und kurz".!! Gegen seine Natur und ihre Folgen kann der Mensch nur eines 
machen: sie erkennen und Vorkehrungen gegen die Folgen treffen. Deshalb 
kommt es zum Staat, dessen perfekte Einheit nicht dadurch entsteht, dass na­
türliche Körper miteinander verschmelzen, sondern vernünftige Willen. Diese 
dezisionistsche Kombination im (fiktiven) Gesellschaftsvertrag 

"ist mehr als Zustimmung oder Übereinstimmung: Es ist eine wirkliche Einheit 
aller in ein und derselben Person"I2 

Anders gesagt: Der Mensch überlistet seinen natürlichen Körper (body natu­
ral) durch die Erschaffung eines politischen (body politic). Das geht, weil wir 
mit unseresgleichen nicht nur "Triebe, Begierden und Neigungen" (Hegel) 
teilen, sondern auch die Vernunft. Deren Gesetze machen uns klar, dass gegen 
Natur Politik gesetzt werden muß: Jedermann untwerfe sich einzeln (daher die 
Vertragsfiktion) dem Ganzen - dessen Gestalt freilich noch offen bleibt. Die 
sachliche Konvergenz der vernünftigen Willen sagt zunächst noch nichts dar­
über aus, was genau sie eigentlich wollen. Einen Staat, ja - aber welchen? 

Kurzum, Idee und Institution des body politic fallen, anders als beim Mo­
narchen, auseinander, sobald das Volk - eine Vielheit von bodies natural- als 
Souverän auf die Bühne der Geschichte tritt. In diesem Augenblick ist vieles 
möglich. Aber nicht alles taugt: das Problem der angemessenen Repräsenta­
tion. 

2. Die "Härtung" des politischen Körpers 

Hobbes hat feste Vorstellungen davon, auf was sich Menschen institutionell 
einlassen müssen, um vor einander verlässlich sicher zu sein. BekaImtlich ent­
steht jene "Einheit aller in ein und derselben Person" dadurch, dass der ideelle 
Einschluss aller (positive Integration) in einen institutionellen Ausschluss aller 
(negative Integration) mündet, also in die absolute Monarchie. Interessanter 
als das Faktum ist seine Begründung: 

"Der Unterschied zwischen diesen drei verschiedenen Staatsformen", d. h. 
Demokratie, Aristokratie und Monarchie, 

"liegt nicht in der Verschiedenheit der Gewalt, sondern in der unterschiedlichen 
Angemessenheit oder Eignung für den Frieden und die Sicherheit des Volkes, 
dem Zweck, zu dem sie eingesetzt worden sind. Und zum Vergleich der Monar­
chie mit den beiden anderen Staatsformen sollten wir folgende Gesichtspunkte 
beachten: Erstens: Jeder, der die Person des Volkes verkörpert oder Mitglied der 
verkörpernden Versammlung ist, verkörpert auch seine eigene natürlich Person. 

11 Ebenda, 96. 
12 Ebenda. 134. 
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Und selbst wenn er als politische Person sich sorgfaltig um das GemeinwoW 
kümmert, so kümmert er sich doch mehr, oder mindestens nicht weniger, um 
sein Privatwohl" - "und wenn das öffentliche Interesse zufallig dem privaten in 
die Quere kommt, zieht er meistens das private vor, denn die Leidenschaften des 
Menschen sind gewöhnlich mächtiger als ihre Vemunft. Daraus folgt, dass dort, 
wo das öffentliche und das private Interesse am meisten zusammenfallen, das öf­
fentliche am meisten gefördert wird. Nun fallt in der Monarchie das Privatinte­
resse mit dem öffentlichen zusammen. Reichtum, Macht und Ehre eines Monar­
chen ergeben sich allein aus dem Reichtum, der Stärke und dem Ansehen seiner 
Untertanen." In .,einer Demokratie oder Aristokratie dagegen trägt der öffentli­
che Wohlstand zum Privatvermögen eines korrupten oder ehrgeizigen Menschen 
weniger bei als oftmals ein hinterlistiger Rat. eine verräterische Handlung oder 
ein Bürgerkrieg.,,13 

Menschenvernunft überwindet Menschennatur nur abstrakt; daher empfiehlt 
es sich, den guten Willen gegen mächtige Anfeindungen resp. die Idee gegen 
das Interesse organisatorisch zu ,,härten". 

Das zugrunde liegende Problem ist ja nicht neu. Der vormoderne König 
(die Hauptfigur bei Kantorowicz) konnte auch korrupt, ehrgeizig, hinterlistig, 
verräterisch oder auf andere Weise "defiguriert" sein; alles kam dann darauf 
an zu verhindern, dass er dafür haftbar gemacht wurde. Unverantwortlichkeit, 
legale wie legitime, war das Ziel: weil andernfalls, so kalkulierten juristische 
Experten, die Architektur der Herrschaft zusammenbrechen Vvürde. Darum, 
und nicht einfach deshalb, weil sie von Gott gesandt wurden, durften Könige 
einfach nicht irren (noch sterben: ,,Der König ist tot, es lebe der König!"). 
Diesen Technokraten ging es primär um politische Stabilität per se. Hobbes 
hingegen will mehr - Herrschaft soll auch den zivilisatorischen Fortschritt 
ermöglichen. Das enervierende Leben ohne staatliche Souveränität kritisiert er 
vor allem deswegen, weil solche Umstände Wachstumsprozesse blockieren: 

,,ln einer solchen Lage ist für Fleiß kein Raum, da man sich seiner Früchte nicht 
sicher sein kann; und folglich gibt es keinen Ackerbau, keine Schiffahrt, keine 
Waren, die auf dem Seewege eingeführt werden können, keine bequemen Ge­
bäude, keine Geräte, um Dinge, deren Fortbewegung viel Kraft erfordert, hin­
und herzubewegen, keine Kenntnis von der Erdoberfläche, keine Zeitrechnung, 
keine Künste, keine Literatur, keine gesellschaftlichen Beziehungen ... ,,14 

Deswegen präferiert Hobbes eine politisch-institutionelle Ordnung, die nach 
seiner Überzeugung nieht allein Stabilität sichert, sondern darüber hinaus das 
Schicksal des Souveräns an jenes seiner Untertanen bindet. Seiner Meinung 
nach ist diese Koppelung am ehesten dann gewährleistet, wenn einer herrscht, 
die Einheit des Volkes also monarchisch hergestellt wird. Mit anderen Wor­

13 Ebenda. 146f
 
14 Ebenda. 96.
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John Jay, Die ,Federalist'-Artikel. S:_=;~- .:. 
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ten: Systematisch gesehen folgt auf den ideellen Einschluss des Volkes der 
institutionelle Ausschluss - und auf diesen ein erneuter, "interessierter" Ein­
schluss, 

Hobbes' Konstruktion reflektiert ein neues (liberales) Denken, dem Einheit 
(Kollektivität) ohne Einzelheit (Inidividualität) suspekt wird. Menschen kön­
nen zwar, ohne dass sie übereinkommen, sich bedingungslos repräsentieren 
ZU lassen, nicht miteinander leben, d.h, als "Volk" existieren. Doch wollen sie 
zugleich die Risiken ihres "kategorischen" Gehorsams dem allmächtigen Rep­
räsentanten - ihrem "sterblichen Gott" - gegenüber begrenzen, Es trifft sich 
glücklich, dass beide Imperative, wiewohl auf den ersten Blick im Wider­
spruch, genauer betrachtet einander stützen: Das exklusivste Regime ist 
gleichzeitig das "sensibelste" und wirkt integrativer als jedes andere, in dem 
mehr oder gar alle Menschen das Sagen haben. Regiert nur einer (rational), 
bindet er sein Schicksal zwangsläufig ans Wohl aller; mit jedem zusätzlichen 
"Souverän" steigt auch die Menge der herrschenden Partikularitäten (was sehr 
viel später unter dem Stichwort der "Versäulung" neu thematisiert worden 
ist), bis es am extremen Ende zur demokratischen Selbstauflösung des body 
politic kommt. Prima facie sicher keine unsinnige Erwartung. 

Dass dennoch der demokratische Impuls den politischen Körper nicht pul­
verisiert und damit sich selbst zerstört hat, ist daher ein erklärungsbedürftiger 
Sachverhalt. Wer sich versagt, das Hobbes-Dilemma, die fallible Vernunft, 
einfach idealistisch zu "lösen" (ein Versuch, an dem Rousseau verzweifeln 
sollte), der muss darauf setzen, dass es auch andere Formen gibt, die Idee des 
(ganzen) Volkes institutionell so zu ,,härten", dass sie im massenhaften 
Stimmengewirr praktisch überleben kann. 

Die Antwort war so einfach wie überraschend: Hobbes' Problem, das Blo­
ckade-Risiko, verwandelte sich unter dem Zugriff seiner Nachfolger zur Lö­
sung, gefeiert als List der Gewaltenteilung: "checks and balances" hieß das 
neue Allheilmittel.!5 Es versteht sich von selbst, dass diese Operation nur dar­
um glücken konnte, weil sie sich, bei Lichte besehen, ein anderes Problem 
gestellt hat. 

Der neue Themenzuschnitt lässt sich im Grunde auf eine Frage zuspitzen: 
Welche Verfassung "vereinheitlicht" das Volk politisch so, dass die "natürli­
chen" Leute voreinander sicher sind - auch und gerade dann, wenn sich einige 
von ihnen zusammenrotten wollten, um andere, mehrheitlich zu "regieren"? 
Motive dafur lagen gewissermaßen auf der Straße - alle Schwarzen waren 
versklavt, viele Weiße waren verarmt. Jener entledigte man sich außerhalb des 

15 John Locke, Über die Regierung, Stuttgart 1988; Alexander Hamilton/George Madison/ 
.lohn Jay. Die .Federalist' -Artikel, Stuttgart 1994. 
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"demokratischen Konsenses", diese freilich galt es, weil Fleisch vom eigenen 
Fleische, pfleglicher zu behandeln. 

Wenige haben den Paradigmenwechsel dermaßen illusionslos durchexer­
ziert wie James Madison - ausgerechnet in dem Moment, da er und seine Mit­
streiter ihre Unabhängigkeit im Namen des Volkes revolutionär erstritten hat­
ten: "Die Vielfalt der menschlichen Fähigkeiten", so kommt er schnurstracks 
zur Sache, 

"in denen die Eigentumsrechte ihren Ursprung haben, bildet ein ebenso unüber­
windliches Hindernis für die Gleichheit der Interessen. Der Schutz dieser Fähig­
keiten ist die vornehmste Aufgabe von Staaten. Aus dem Schutz der unterschied­
lichen und ungleichen Fähigkeiten beim Erwerb von Eigentum ergeben sich un­
mittelbar verschiedene Arten und Mengen von Eigentum; und aus dem Einfluß, 
den diese auf die Gefühle und Ansichten der jeweiligen Eigentümer haben, ergibt 
sich die Einteilung der Gesellschaft in unterschiedliche Interessen und Parteien." 

Woraus folgt: Die 

"vorherrschend und permanente Ursache für die Existenz unterschiedlicher Fak­
tionen liegt in der vielfältigen und ungleichen Eigentumsverteilung. Die Besit­
zenden haben schon immer getrennte gesellschaftliche Interessen gebildet."16 

"Zwei Nationen" werden organisatorisch verklammert, weil das ideologische 
Band filr eine zu schwach ist. 

Hinter dem veränderten Szenario stecken drei "diskursive" Neuerungen. 
Erstens hatte, von Tocqueville einige Jahr später hellsichtig resümiert17

, un­
widerruflich das demokratische Zeitalter begonnen - der Drang nach (polit­
scher) Gleichheit ließ sich vom Recht auf (private) Freiheit nicht mehr be­
zähmen. Wenn man so will, war Hobbes' Empfehlung in den Wind geschla­
gen worden, und nun begannen die Ereignisse ihre Organisatoren offensicht­
lich zu überrollen. In dieser Situation schien es, zweitens, sicherer, überhaupt 
nicht mehr auf die Vernunft zu setzen - Kontrolle war schon damals besser. 
Bezeichnenderweise kommt der "Federalist" ganz ohne die Idee des Gesell­
schaftsvertrags aus - den Hobbes ja beschworen hatte, um klarzumachen, dass 
vernünftige Individuen, ihre ,,natürliche" Borniertheit vor Augen, sich zu ei­
nem body politic zusammenschließen und auf dessen Verfassung einigen kön­
nen. 

Drittens endlich, besonders gravierend: Die Vernunft "schwächelte" eben 
deshalb ganz besonders, weil nicht einzelne "Naturen" im bellum omnium 
contra omnes einander das Leben schwer machten. Madisons "factions" re­
flektieren, dass kollektive Naturen, sprich: Standes-, Gruppen- oder Klassen­
interessen, wahrgenommen werden. Freilich muß das nicht apriori ein Grund 

16 Ebenda, 396f.
 
17 Alexis de Tocqueville, Über die Demokratie in Amerika, München 1976.
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18 Hege! (Anm. 6), 396.
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sein, am gesellschaftlichen Integrationspotential der menschlichen Vernunft 
zu verzweifeln. Hegel etwa hält diese Art einer "geklumpten" Partikularität ­
selbst wenn sie (Hobbes' "worst case") organisiert, korporativ, auftritt, kei­
neswegs fur gemeinschaftsschädigend. Im Gegenteil - sie produziert sogar 
"familiäre" Effekte: 

"Zur Familie macht die Korporation die zweite, die in der bürgerlichen Gesell­
schaft gegründete sittliche Wurzel des Staats aus. Die erste enthält die Momente 
der subjektiven Besonderheit und der objektiven Allgemeinheit in substantieller 
Einheit; die zweite aber diese Momente, die zunächst in der bürgerlichen Gesell­
schaft zu in sich reflektierten Besonderheit des Bedürfnisses und Genusses und 
zur abstrakten rechtlichen Allgemeinheit entzweit sind, auf innerliche Weise ver­
einigt, so dass in dieser Vereinigung das besondere Wohl als Recht und verwirk­
licht ist. Heiligkeit der Ehe und die Ehre in der Korporation sind die zwei Mo­
mente, um welche sich die Desorganisation der bürgerlichen Gesellschaft 
dreht.,,!8 

Korporationen ("Interessenverbände") vermitteln zwischen Subjekt und Staat, 
überbrücken die Distanz kleiner Leute zum großen Leviathan, verhelfen Inte­
ressen zu besserer Geltung, die zwar noch nicht "allgemein", aber immerhin 
schon "gemeinsam", also nicht mehr rein persönlich sind. Es gibt freilich eine 
Voraussetzung dafur, dass diese ,,Mediation" funktioniert: sie wirkt nur bei 
Menschen, die in der Korporation ihre "Ehre" finden. Dazu aber sind nicht 
alle fähig - manche werden zusätzlichen Schub nur dafur nutzen, um ihre par­
tikularen Standpunkte mit aller Macht und auf Kosten Dritter durchzudrücken, 
Von wem diese Gefahr ausgehen würde? Von den Armen; darüber bestand 
damals Einverständnis, da bildete Madison keine Ausnahme. 19 

3. Die "Heilung" des sozialen Körpers 

Hegel resümiert den Common sense der Anständigen - und differenziert ihn 
zugleich: 

"Die niedrigste Weise der Subsistenz, die des Pöbels, macht sich von selbst: dies 
Minimum ist jedoch bei verschiedenen Völkern sehr verschieden. In England 
glaubt auch der Ärmste sein Recht zu haben; dies ist etwas anderes, als womit in 
anderen Ländern die Armen zufrieden sind. Armut allein macht keinen zum Pö­
bel: dieser wird erst bestimmt durch die mit der Armut sich verknüpfende Gesin­
nung, durch die innere Empörung gegen die Reichen, gegen die Gesellschaft, die 
Regierung usw. Ferner ist damit verbunden, daß der Mensch, der auf die Zufäl­
ligkeit angewiesen ist, leichtsinnig und arbeitsscheu wird". 

Somit 

18 Hegel (Anm, 6),396.
 
19 Gertrude Himmelfarb, The Idea ofPoverty, New York 1985 .
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"entsteht im Pöbel das Böse, daß er die Ehre nicht hat, seine Subsistenz durch seine 
Arbeit zu finden, und doch seine Subsistenz zu fmden als sein Recht anspricht. Ge­
gen die Natur kann kein Mensch ein Recht behaupten, aber im Zustande der Gesell­
schaft gewinnt der Mangel sogleich die Form eines Unrechts, was dieser oder jener 
Klasse angetan wird. Die wichtige Frage, wie der Armut abzuhelfen sei, ist eine vor" 
züglich die modemen Gesellschaften bewegende und qUälende.,,2o 

Es gibt also ,,natürliche" und "politische" Armut, poverty und pauperism; jene 
meint eine absolute Knappheit, diese ein relative - verglichen mit dem, was 
andere (mehr) haben, wobei diese Differenz, weil sie den Minderbemittelten 
als Skandal gilt, im Handumdrehen die "pöbelhafte" Forderung provoziert, 
ein umverteilender Staat möge ausgleichende Gerechtigkeit walten lassen. 

Dabei wird ein ganz neuer Akzent gesetzt, kommt doch zu den bekannten 
Volkskörpern, body natural resp. politic, ein dritter: der social body.21 Wäh­
rend das natürliche Volk, d. h. die "serielle" (Bourdieu) Anordnung seiner 
einzelnen Glieder, bisher politisch zusammgefasst worden ist (durch Aner­
kennung oder Durchsetzung derselben Souveränität - König, Volk, Verfas­
sung), konstruiert Hegel das Gemeinwesen (auch und im Falle der Armut nur) 
vorpolitisch, mittels einer sozialen Fiktion: als Einheit aller arbeitenden Eh­
renmänner in Absetzung gegen jene Ehrlosen, die ihre Armut auf unanständi­
ge Weise in Anspruch und Abhängigkeit verwandeln.22 

Daher war nur Hegels zweite, "ehrlose" Armut für die modeme Gesell­
schaft eine "bewegende und quälende" Frage. Niemand hat diese Sorge früher 
und zynischer charakterisiert als Bemard Mandeville, der, Hegel an Kalt­
sclmäuzigkeit noch überbietend, jene bewegende Qual selbst zum eigentlichen 
Problem erklärt: 

"Ein Übermaß von harter und schmutziger Arbeit muß getan werden, bei der man 
sich in ein einfaches Leben einfugen muß. Wo sollten ",ir für diese Notwendigkeiten 
einen besseren Nachwuchs fmden als unter den Kindern der Armen? Sicher steht 
niemand dieser Art Leben näher und ist dafiir geeigneter. Außerdem ist es so, dass 
die Dinge, die ich hart nannte, solchen Leuten weder hart scheinen, noch fiir solche 
Leute eine Last sind, die mit ihnen aufwuchsen und nichts besseres kennen." "Dies", 
so Mandeville weiter, "sind unbestreitbare Wahrheiten. Trotzdem weiß ich, dass es 
wenig Menschen gibt, die sie gerne verbreitet sehen. Diese Wahrheiten werden ver­
abscheut. weil überall ... eine unvernünftige Neigung zu einer Art Verehrung für die 
Armen grassiert, die einer Mischung von Mitleid, Albernheit und Aberglauben ent" 
springt." 

Und um die Sache endgültig auf den Punkt zu bringen: 

20 Hegel (Anm. 6), 389f.
 
21 Vgl. Mary Poovey, Making a Social Body, Chicago/London 1995.
 
22 Anständige Frauen sind ein anderer Fall- sie retten ihre Ehre zwar, doch ausschließlich
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23 B. Ivlandeville, Die Bienemc,:-;:. c -:.-_.~-'.­


24 Ebenda, 377.
 
25 Henry Mackenzie, The \Ia:: _:' c:: -;:,',
 
26 Albert O. Hirschman, Leider.":.:.:_.:· ~-,~
 

L. Haskell, Capitalism and :.'.: : - ~ "~ 

American History 90 (1985 i 33 c.::'. 
27 S. etwa Himmelfarb, The ldea ::' =: 
28 S. Poovey, Making a Socla: B: -=:' 
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~" ~~'::-.: hat. seine Subsistenz durch seine 
-....:: ~_ ::nden als sein Recht anspricht. Ge­
: :",~,:;~,,:en, aber im Zustande der Gesell­
.:~, e:":1es Cnrechts, was dieser oder jener 
c.'= :=: ."-.[TImt abzuhelfen sei, ist eine vor­
;=:.:: ·.:r.d quälende:,2o 

=" .~7.Ut. poverty und pauperism; jene 
;~, :e:.:it:\·e - verglichen mit dem, was 
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:-~ ::-, :::, Einheit aller arbeitenden Eh­
-~.: '~:'. die ihre Armut auf unanständi­
:: '. ~:-,·:andeln.22 
:.: ,,,," .,\rmut für die modeme Gesell­
:':::;;~ ",'iemand hat diese Sorge fiiiher 
-~.::: \ b:1deville, der, Hegel an Kalt­
:'. =;;e:-ce Qual selbst zum eigentlichen 

:-c~:=:: muß getan werden, bei der man 
.: .. :e:: \\lr nir diese Notwendigkeiten 

:.e- :=~, ~:1Jem der Armen? Sicher steht 
~:.:: ;==:;:'.eler. Außerdem ist es so, dass 

·;:er hart scheinen, noch rur solche 
'-""-. :,: :ichts besseres kennen." "Dies", 
...··c:-.:~.=::en. Trotzdem weiß ich, dass es 
,.:=: ;';:.e:. Diese Wahrheiten werden ver­
; = '.; ;~-; zu einer Art Verehrung nir die 
\'..'_:::'. X:-emheit und Aberglauben ent­
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~' _"~: London 1995. 
, : ,;:-:-;- :hre Ehre zwar, doch ausschließlich 

'- - l:" Gerhard u. a. (Hrsg.), Differenz 

Die drei Körper des Volkes 

"Wo die Barmherzigkeit allzu sehr überhand nimmt, fördert sie häufig Trägheit und 
Müßiggang und leistet für das Gemeinwesen kaum mehr, als daß sie Nichtstuer 
großzieht. .,23 

Anders gesagt: Will eine Gesellschaft die "Spaltung der Ehre" venneiden, 
muss sie absolute Armut in ihren Reihen akzeptieren und stabilisieren, mas­
senhaft. Mit den Reichen verbindet diese Elenden nichts, beide Klassen leben 
in unterschiedlichen Welten, die alleinefunktional integriert sind: Ohne Arme 
gäbe es keine Reichen. 

Es ist daher nur konsequent, wenn Mandevillle unter Gesellschaft einen 
"politischen Körper" - genauer müsste es heißen: einen politisch hergestellten 
sozialen Körper - versteht, in 

"dem die Menschen, entweder durch überlegene Gewalt unterworfen oder durch 
Überredung aus dem Zustande der Wildheit emporgehoben, zu disziplinierten 
Wesen geworden sind, die in der Arbeit für andere ihr persönliches Interesse fin­
den können,,24 

Also ein rudimentäre Fonn der "Arbeitsteilung", in deren Rahmen die Vielen 
für die Wenigen arbeiten "wollen", weil sie, um zu überleben, eben müssen, 
jedenfalls unter einem geeigneten Regime von Repression und Religion 
(Mandevilles Überredungskunst). 

Dass jene quälende Bewegtheit, von der Hegel berichtet, dieser kühlen Be­
rechnung das "mentale" Feld nicht überlassen musste, sondern sich hartnäckig 
halten, ja zunehmend steigern sollte, lag freilich kaum daran, dass eine fehlge­
leitete Sentimentalität immer in "hausgemachte" Probleme verstrickt worden 
wäre. Schließlich war die bürgerliche Mentalität nicht eindimensional gefiih­
lig, und jene Epoche konnte erleben, wie parallel zum - so rasanten wie kurz­
lebigen - Aufstieg des "sentimental man"25 der ,,homo oeconomicus", das 
nutzenmaximierende Menschenkind, seinen Siegeszug antrat.26 Deshalb emp­
fiehlt es sich, nach "mixed motives" zu suchen, präziser: einer vernünftigen 
Rücksicht auf oder funktionalen Sorge um die Gesundheit des sozialen Kör­
pers. 

Fündig wird man an zahllosen Stellen.27 Zum Beispiel: Sir James Kay­
Shuttleworth28 , ein seinerzeit einflussreicher, inzwischen fast vergessener 
Vordenker des rationalen Mitleids, den die bedenkliche "moralische und kör­

23 B. Mandeville, Die Bienenfabel, Frankfurt a. M. 1980, S. 343 bzw. 299.
 
24 Ebenda, 377.
 
25 Henry Mackenzie, The Man ofFeeling, New YorkfToronto 1967 [1771]).
 
26 Albert O. Hirschman, Leidenschaften und Interessen. Frankfurt a. M. 1980; s. auch Thomas
 

L. Haskell, Capitalism and the Origins of Humanitarian Sensibility l/ll, in: Journal of 
American History 90 (1985) 339-361, 547-566.
 

27 S. etwa Himmelfarb. The Idea ofPoverty (Anm. 19), 19.
 
28 S. Poovey, Making a Social Body (Anm. 2]), 55ff.
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perliche Verfassung der arbeitenden Klassen von Manchester" zur Feder grei· 
fen ließ.29 Seine spezielle Sorge galt der sich epidemisch ausbreitenden Chole· 
ra: "Die Tatsache", notiert er 1832, 

"dass eine extrem bösartige und ansteckende Krankheit in unser Land einge­
schleppt worden ist, hat das öffentliche Interesse auf die Lage der Armen ge­
lenkt. Denn diese Seuche, wiewohl sie sich ihre Opfer in allen Ständen der Ge­
sellschaft sucht, wütet am schlimmsten unter jenen, deren Gesundheit schon ge­
schwächt ist: durch Krankheit, Angstzustände oder elende Lebensbedingungen. 
In Manchester wurden darum in allen vierzehn Polizeidistrikten Gesundheitsbe­
hörden eingerichtet, die den Zustand der Straßen und Häuser genau inspizieren 
sollen." 

Da diese 

"Untersuchung gleichermaßen dem Anliegen des Mitleids, der persönlichen Si­
cherheit und des allgemeinen Wohls dient, kann man annehmen, dass ihre Er­
gebnisse so akkurat wie unter den gegebenen Umständen möglich ausfallen wer­
den."JO 

So gesehen ist die Seuche rur den sozialen Körper Fluch und Segen zugleich. 
Einerseits spaltet sie ihn, in zwei - bekannte - Segmente der Betroffenheit. 
Arme Menschen ("paupers") sind per se anfallig (schlechte Gesundheit, ver­
dorbene Sitten, "kaputtes" Milieu), den Wohlhabenden passiert praktisch 
nichts. Ein Thomas Malthus hätte angesichts dieser Lage verkündet, dass das 
schon seine Bewandnis habe - alle Mäuler ließen sich nun einmal nicht stop­
fen, daher würden die llberzähligen eben von der Sichel des Todes wegge­
mäht, so oder SO.31 

Allerdings und andererseits: Cholera ist ansteckend ("contagious"), ihre 
Erreger kennen keine Klassen, auf seiner "miasmatischen" Reise macht das 
fatale "Partikel" vor dem Schloss so wenig Halt wie vor den Hütten. Anste­
cI...'Ung verbindet, fester als es Nächstenliebe vennöchte. Kay-Shuttleworths 
"triadischer" Befund lässt sich jetzt weiter entschlüsseln: die Seuche als Sache 
des Mitleids mit dem Armen, der Sicherheit rur den Reichen und des gemein­
samen Wohls beider Klassen - eben der Kohärenz des social body. 

Eine negative Integration ganz anderer Art findet mithin statt: Die Men­
schen leben deswegen nicht einfach nebeneinander her, weil ihre empirischen 
Schicksale nolens volens so aneinander gekoppelt sind, dass kaltherzige 
Rücksichtslosigkeit Ei la Malthus selbstzerstörerisch wäre. Wer andere um­

29	 James K. Kay-Shuttleworth, The Moral and Physical Condition ofthe Working Class of 
Manchester in 1832, o. J (http://dspace.dial.pipex.com/townlterrace/adw03/peel/p-health/ 
mterkay.htm). 

30 Ebenda, 1. 
31 Thomas R. Malthus, An Essay on the Principle of Popultion, New YorkILondon 1976 

[1798]. 
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32 Kay-Shuttleworrh, The .\-[ora] ~:.~ ~ - , :
 
33 Hans Maier, Die ältere de~~s:c.: ~-~:.,_
 
34 Hegel (Anm. 6), 391.
 
35 Ebenda, 388f.
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kommen lässt, konunt selbst um. Also eine Art "Krankheit aller gegen alle"? 
Diese Hobbes-Reminiszenz liegt nahe, führt aber, genauer besehen, kaum 
weiter, da die Seuche eine "soziale Tatsache" (im Sinne Durkheims) ist, also 
Merkmal der Gesellschaft, nicht des Menschen (wie etwa Angst oder Aggres­
sivität). 

Leute wollen sich (unter bestimmten, "natürlichen" Umständen) umbrin­
gen, aber - im Allgemeinen jedenfalls - nicht anstecken, sondern tun das ein­
fach, unabsichtlich, schlimmstenfalls fahrlässig. Und weil ihr Wille keine Rol­
le spielt, kann seine (Selbst-)Aufklärung, anders als bei Hobbes, auch keine 
Rettung bringen. Vordringlich müssen Verhältnisse, nicht Menschen geändert 
werden, daher hat man in Manchester damals Straßen und Häuser inspiziert, 
desgleichen andere widrige Umstände wie "prolonged and exausting labour, 
continued from day to day, from year to year", "the dull routine of ceaseless 
drudgery" oder "the paucity ofthe amount of means and comforts" etc. pp.32 
Kurzum: Der soziale Körper war nur durch soziale Reformen wieder zu "hei­
len". 

Was hätte Hegel dazu gesagt - und seinen "policeywissenschaftlichen" E­
pigonen33 mit auf den Weg gegeben? Einerseits hat er sich ja gegen jede Art 
von öffentlicher Annutsbekämpfung ausgesprochen, die den (Arbeits-)Willen 
des EmpHingers lähmen und ihn selbst "entehren" würde - "die Armen ihrem 
Schicksal zu überlassen und sie auf den öffentlichen Bettel anzuweisen,,34 galt 
ihm in diesem Falle als das angemessenste Verfahren. Andererseits wusste er 
genau von den strukturellen Defekten privater Nächstenliebe - weshalb staat­
liche Infrastrukturmaßnahmen des Manchester-Typs durchaus seine Billigung 
gefunden haben: 

"Das Zufallige des Almosens, der Stiftungen, wie des Lampenbrennens bei Hei­
ligenbildern usf., wird ergänzt durch öffentliche Anmenanstalten, Krankenhäuser, 
Straßenbeleuchtung usw. Der Mildtätigkeit bleibt noch genug für sich zu tun üb­
rig, und es ist eine falsche Ansicht, wenn sie der Besonderheit des Gemüts und 
der Zufalligkeit ihrer Gesinnung und Kenntnis diese Abhilfe der Not allein vor­
behalten wissen will und sich durch die verpflichtenden allgemeinen Anordnun­
gen und Gebote verletzt und gekränkt fühlt. Der öffentliche Zustand ist im Ge­
genteil für um so vollkommener zu achten, je weniger dem Individuum für sich 
nach seiner besonderen Meinung, in Vergleich mit dem, was auf allgemeine 
Weise veranstaltet ist, zu tun übrig bleibt.,,35 

Im eigenen Land allerdings sollte der Prophet Kay-Shuttleworth bald nicht 
mehr viel gelten. Denn dort hat sich eben jene "falsche Ansicht" durchgesetzt, 

32 Kay-Shuttleworth, The Moral and Physical Condition (Anm. 29), 2.
 
33 Hans Maier, Die ältere deutsche Staats- und Verwaltungslehre. München 1986.
 
34 Hegel (Anm. 6), 391.
 
35 Ebenda, 388f.
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wonach allein das "besondere Gemüt" berufen sei, den sozialen Kö~er zu 
heilen, während die "allgemeine Anordnung" nichts als Unheil anrichte. 6 

4. Die "Häutung" des natürlichen Körpers 

Viele haben die infrastrukturelle Sorge fiir das Wohlergehen des social body 
attackiert, manche vergleichsweise ausgewogen (etwa Tocqueville37

), andere 
scharf (wie Malthus), doch niemand resoluter als Herbert Spencer. Sein 
schlagkräftigstes, weil empirisches, daher "wertfreies" Argument gegen staat­
lichen Eingriff war: dass er in einer komplexen, unkontrollierten Welt einfach 
nicht funktionieren könne und statt der gewünschten Resultate notorisch un­
absichtliche Schäden produziere. 

Londons reformiertes Baurecht etwa spricht fiir Spencer Bände. Erlassen 
wurde es in der hehren Absicht, die skandalös schlechten Wohnverhältnisse 
der Armutsbevölkerung ein rur allemal abzuschaffen. Doch sehr schnell sollte 
sich herausstellen, 

"dass Mietshäuser, die nach den neuen Vorschriften gebaut und zu marktübli­
chen Mieten vermietet wurden, alles andere als eine vernünftige Geldanlage wa­
ren. Investoren haben sich daher darauf beschränkt, Häuser in besseren Wohn­
vierteln zu errichten" ­

wo sie die gesetzlich induzierten Mehrinvestitionen in höhere Mieten umset­
zen konnten. In der Folge sind 

,Jur die große Masse keinen Wohnungen mehr entstanden, mit Ausnahme in je­
nen Vororten, wo die sanitären Verhältnisse weniger katastrophal waren. In den 
Elendsvierteln hingegen ist die Überbelegung der Wohnungen noch weiter fort­
geschritten - ein halbes Dutzend Familien pro Haus und in jedem Raum zwanzig 
Menschen. Manchmal ist es sogar noch schlimmer. Die baufalligen Behausungen 
der Armen sind in einen derart miserablen Zustand geraten, weil keine neuen 
Häuser existieren, mit denen sie konkurrieren müßten."JS 

Man wollte mehr und bessere Wohnungen schaffen - am Ende sind deshalb 
keine neuen entstanden, und die alten verkommen darum stärker als nötig: 
augenscheinlich ein "perverser Effekt".39 

Allerdings ist Spencer weit davon entfernt, die "rosarote Brille" seiner 
geistigen Nachfahren aufzusetzen: durch deren Gläser betrachtet löst der Ein­
griffsverzicht das Armutsproblem schmerzfrei. Gute Nerven halten viel Elend 
aus - und müssen es, denn bis auf weiteres 

36	 Albert O. Birschmann, Denken gegen die Zukunft. Die Rhetorik der Reaktion, München 
1992.
 

37 Alexis de Tocqueville, Memoir on Pauperism, Chicago 1997.
 
38 Herbert Spencer, The Man versus the State, lndianapolis 1981,83.
 
39 Hirschmann, Denken gegen die Zukunft (Anm. 36).
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Die drei Körper des Volkes 

"werden das Wohl der Menschheit und ihre Steigerung zur letzten Vollendung 
von eben der segensreichen, wiewohl strengen Disziplin gesichert, der die beleb­
te Schöpfung im Ganzen unterliegt: eine Disziplin, die gnadenlos das Gute 
durchsetzt, nach einem Gesetz des Glückverwirklichung, das sich vom gegen­
wärtigen Leiden eines Teils der Menschheit nicht beirren lässt Die Annut des 
UnHihigen, die Not, die den Unvorsichtigen heimsucht, der Hunger des Müßig­
gängers und jene Verdrängung des Schwachen durch den Starken, die so viele in 
Not und Elend stürzt - all das sind Imperative weitsichtigen, wohltätigen Prin· 

. I,AO
ZlpS. 

Am Ende werden einmal Übermenschen stehen, Exemplare dessen, was 
Spencer "the ideal man" nennt41 ; doch heute machen der Gesellschaft die Un­
termenschen zu schaffen, jene also, deren Moralität oder Vitalität nicht hin­
reicht, um das gegenwärtige Leben zu meistem. Sie bilden jenen Teil des 
Volkskörpers, der verendet, sofern ihm niemand hilft: ,,Laissez-mourir,,42. 
Damit entsteht eine neue Spaltung - zwischen Lebenden und Sterbenden. 

"Ob Mensch oder Tier", verkündet Spencer, "Hindernisse müssen wegge­
räumt werden.,,43. Das ist eine negative Integration der extrem verschärften 
Art. Wer ihr unterliegt und als Hindernis endet, dies entscheiden die Anlagen 
des "natürlichen" Körpers; ihre Potenz reicht fürs Überleben entweder aus 
oder nicht: survival 0/the jittest44 

. 

Spencer stellt den "Körper-Bau" gewissermaßen vom Kopf auf die Füsse. 
Am Beginn stand ja das Projekt, Differenzen und Defekte des body natural 
(eines souveränen Königs oder Volkes) politisch-mythologisch - vollkommen 
einzuhüllen. Sie wurden negiert, zumindest neutralisiert, damit niemand den 
Eindruck gewänne, auf der anderen Seite nur seinesgleichen vorzufinden. The 
king can do no '>vrong, was auch immer er anstellt; one man one vote, selbst 
wenn es dem Herrn schwer fallt, wie ein Knecht behandelt zu werden. Am 
Ende aber regiert ausschließlich der natürliche Körper - er streift seine politi­
sche Haut ab, Differenzen und Defekte treten nackt zu Tage, damit zählen sie; 
alles andere wird Makulatur. 

Die Rede von dem einen Volkskörper setzt unter diesen mehr als unter al­
len anderen Umständen ein fiktives, "geistiges" Band voraus. Doch lässt sich 
auch nur ein Grund denken, warum die Starken mit den Schwachen, die Per­
fekten mit den Defekten, die Besten mit dem Pöbel oder selbst die Proletarier 
mit den Lumpen45sich verbunden fühlen sollten? Sobald der trübe Schleier 

40 Spencer, The Man versus the Stale (Anm. 38), 107.
 
41 Ebenda.
 
42 RolfPeter Sieferle, Die Krise der menschlichen Natur, Frankfurt a. M. 1989,59.
 
43 Herbert Spencer. Social Statics, London J868,455.
 
44 Spencer, The Man versus the State (Anm. 38), 109.
 
45 Michael Schwarz, "Proletarier" und "Lumpen". Sozialistische Ursprünge eugenischen
 

Denkens, in: Vierteljahresschrift flir Zeitgeschichte, 42 (1994), 537-570. 
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d~s falsche~ Mi~leids weggezogen wird, ist das nicht einmal mehr eine Fra~e. 

Nletzsche zIeht Ihn weg und vollendet damit, was Malthus begonnen hatte.4 

Den biologischen Ausschluss begleitet der ideologische Schnitt - aus Ar­
men (Schwachen, Dummen) werden Andere. Michel Foucault spricht in die­
sem Kontext von einer "Umschreibung" des Klassen- in den Rassenkampf­
hier liege eine "entscheidende Verzweigung" vor: Jene "Polarität und binäre 
Spaltung, die wir in der Gesellschaft beobachten", reflektiert "die Verdoppe­
lung ein und derselben Rasse in eine Überrasse und eine Unterrasse."47 

Allerdings, der "meritokratische" Rassismus ist kein Selbstläufer. Einer­
seits verlangt seine Herren-Moral, Spencer hat es ja angedeutet, gute Nerven, 
weil ihre vielen Opfer - allesamt "Volksgenossen", zu denen politische und 
soziale Bande bestehen - dabei gnadenlos hinweg gerafft werden: der Tod als 
Schranke. Andererseits verbraucht er, darin dem Hobbes'schen Kriegszustand 
gleich, alle Energien und lässt den Kriegern kaum je Zeit durchzuatmen: das 
Leben als Schranke. Wohl nicht von ungefahr endet selbst Darwins dynami­
sches Selektionsspektakel im oligopolistischen Ruhezustand - mit mancherlei 
Arten, die leben und leben lassen.48 

Der Trend zum bequemeren Rassismus war daher erwartbar - einem "ge­
nealogischen" Rassismus der Zuschreibung ("ascription") und nicht der Leis­
tung ("achievement"). Noch einmal liefert die Cholera dafür das passende 
Beispiel. Wie gesehen propagierte Kay-Shuttleworth einen (politisch- und 
sozial-)hygienischen Ansatz der infrastrukturellen Sorge. Diese schloss indes 
keineswegs alle Armen gleichermaßen ein. Unter ihnen stach eine Gruppe 
dadurch hervor, dass sie selbst "ansteckend" war und moralische Krankheits­
erreger ins Land eingescWeppt hatte: the Irish. Über ihr Auftreten heißt es: 
"Die Iren haben den arbeitenden Klassen unseres Landes eine fatale Lektion 
beigebracht." Nämlich: 

"Demoralisiert durch ihre Unwissenheit und ihr Elend haben sie. den Wilden 
gleich, herausgefunden, wie hoch der minimal notwendige Lebensstandard ist." 

Dieses Wissen sei in einer ,,zivilisierten Bevölkerung unbekannt, und das Ge­
heimnis haben die Iren unseren Arbeitern weiter gegeben". Mit dem schlim­
menEffekt, 

"dass das ansteckende Beispiel der Ignoranz und einer barbarischen Vernachläs­
sigung der Lebensvorsorge, wie es von den Iren vorgelebt \\/urde, sich ausgebrei­
tet hat. ,,49 

46 Friedrich Nietzsehe, Jenseits von Gut und Böse. Zur Genealogie der Moral, München 
1999. 

47 Michel Foucault, In Verteidigung der Gesellschaft, Frankfurt a. M. 1999. 74. 
48 Dolf Sternberger, Panorama oder Ansichten vom 19. Jahrhundert, Frankfurt a. M. ]974. 
49 Kay-Shuttleworth, The Moral and Physical Condition (Anm. 29), 2. 
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• 
Die drei Körper des Volkes 

Die eigene "Unterrasse" (Foucault) steht in Kontakt mit einer fremden 
"Außenrasse", dem eigentlichen Objekt ,,herrischer" Verachtung. Sie ist genu­
in schlecht, das unverbesserliche Naturprodukt eines anderen Lebens. Woher 
dessen Attraktivität riihrt, bleibt dahingestellt; jedenfalls steckt es den heimi­
schen Armen an, der dadurch selbst moralisch verkommt und den Seuchen 
dann keine Abwehrkräfte mehr entgegen setzen kann. Daher müßten Man­
chesters schlimme Viertel wohl auch von ihren Iren gereinigt werden, damit 
Infrastruktunnaßnahmen greifen können. 

Die Iren waren im Übrigen keine persönliche Obsession dieses speziellen 
Beobachters. Auch andere vermeinten, bei dieser "Rasse" VerhaltenSStörun­
gen auszumachen, die auf besondere Natur- oder naturalisierte Kultureigen­
schaften schließen ließen. Ein halbes Jahrhundert früher hatte Crevecoeur 
schon festgestellt, dass selbst Amerikas urgesundes Ambiente nicht vermoch­
te, das irische Handikap auszugleichen: "Keine Ahnung warum", bemerkte er 
ratlos, "aber von zwölf Einwandererfamilien schaffen es sieben schottische, 
neun deutsche und vier irische." Zum Verdacht aber reichte sein Wissen: "Die 
Iren drinken und raufen gern; sie sind streitsüchtig und greifen gern zur Waf­
fe, was der Anfang vom Ende ist."sO OffenlLlildig eine amerikanisierte Form 
von Irishness. Unter englischen Verhältnissen hingegen hielt sich die antriebs­
schwache Variante. Einige Jahre nach Kay-Shuttleworths Diagnose entdeckte 
Henry Mayhew in Londons Armenquartieren "irische Nester" voller merk­
würdiger Menschen, deren vorzügliches Kennzeichen der "extreme Mangel 
an Energie" war. Ihn erinnerten Iren daher an - "Neger"Si, ein leicht hinken­
der Vergleich allerdings, weil die irische Untermenschlichkeit nicht einfach 
abstoßend, sondern ansteckend wirkte. Nur deswegen konnten Iren, darin den 
Juden ähnlicher, als "ultimate scapegoat" funktionieren.s2 

Am Rande sei vermerkt: Der Cholera-Schock hat - unter anderen Umstän­
den und in anderen Kreisen - auch Stellungnahmen provoziert, denen abzule­
sen war, dass bereits die Klassenzugehörigkeit als natürliches (biologisches) 
Merkmal eingestuft wurde; solchen Zeitgenossen galt das Proletariat als min­
derwertige Rasse. s3 Von Foucaults "Unterrasse" unterscheidet sie sich diese 
Spezies dadurch, dass sie nicht demselben Volkskörper organisch angehört, 
folglich keineswegs durch "Verdoppelung" entsteht, sondern gleich einem 
Fremd-Körper abgestoßen wird und schließlich gänzlich abstirbt. Was aber 

50 l. H. St. lohn de Crevecoeur, Letters From an American Famler, New York 1986. 
51 H. Mayhew, London Labour and the Landon Poor, London 1985. 
52 Lisa CannelI, The Ultimate Scapegoat. A Study of the 1rish in England During the Early 

Nineteenth Century, 0.1. (http://www.gober.net/victorianfreports/irish.html) 
53 Fran~ois Delaparte, Disease and Civilizatian, The Cholera in Paris 1832, Cambridge! 

Landon 1986. 
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wäre der "Ober" ohne "Unter", der Herr ohne Knecht (Hegel) oder Sklave 
(Nietzsehe)? 

5. "Körpersprachlogik" 

Die drei Weisen, über den Volkskörper zu sprechen, sind historisch nachein­
ander aufgetreten. War das die zwangsläufige Reihenfolge, Ausdruck einer 
inneren ,,Logik"? 

Zwei Linien scheinen sich abzuzeichnen, beide freilich gegenläufig zur 
historischen Sequenz. Die erste, expressive Logik reflektiert Erfahrungen: Das 
Denken des natürlichen Körpers impliziert eine Beschwörung der beiden an­
deren. Giorgio Agambens Untersuchung über den Zusammenhang von "sou­
veräner Macht" und "nacktem Leben,,54 deutet jedenfalls daraufhin, dass eine 
derartige Konvergenz auftritt: Das Natürliche verlängert sich ins Soziale und 
mündet ins Politische - dessen Höhepunkt der Rassenkrieg ist. 55 

Die zweite, funktionale Logik beschreibt Erwartungen: Danach formiert 
das Politische den Raum des Sozialen und okkupiert schließlich auch das Na­
türliche. In diese Richtungen zielt jedenfalls der "bio-politische" Diskurs seit 
seiner jüngsten, "gentechnischen" Wende.56 Demnach bleibt uns, da alle kul­
turellen Zivilisationsstrategien gescheitert sind, nichts anderes übrig, als die 
Politik zu ermächtigen, eine stabile Sozialordnung durch gezielte Naturein­
griffe herzustellen: eben "Gott zu spielen".57 

54 Girorgio Agamben, Homo sacer. Die souveräne Macht und das nackte Leben, Frankfurt 
a. M. 2002. 

. 55 Comelia Vismann, Formeln des Rechts - Befehle des Krieges, in: Ems1fVismann 
(Hrsg.), Geschichtskörper (Anrn. 2),129-143.
 

56 Peter Sloterdijk, Regeln für den Menschenpark, Frankfurt a. M. 1999.
 
57 Ronald Dworkin. Die falsche Angst, Gott zu spielen; in: Die Zeit, 16.9.1999.
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Alexander Pinwinkler 

"Grenze" als soziales Konzept: 
Historisch-demographische Konstrukte 
des "Eigenen" und des "Fremden,,1 

Einleitung: Demographie und soziale Differenz 

Die Verfügungsgewalt über Außengrenzen, die völkerrechtlich garantiert 
sind, ist bis heute ein entscheidendes Wesensmerkmal des modemen europäi­
schen Nationalstaats. Der Staat definiert sich einerseits räumlich-territorial, 
andererseits über die Staatsangehörigkeit der Bevölkerung, die auf seinem 
Gebiet lebt. Bereits seit dem 19. Jahrhundert hatten Wissenschaftler neben 
Politikern, Beamten und Künstlern einen Anteil an der Entwicklung des 
Selbstverständnisses der europäischen Nationalstaaten und ihrer kulturellen 
Abgrenzung nach außen, der kaum überschätzt werden kann? Ethnographen, 
Geographen, Geschichtswissenschaftier, Soziologen und Statistiker entwar­
fen historische, politische und räumliche Legitimationen von Grenzen. 
Daneben wurden aber auch soziale und insbesondere sozio-demographische 
Konstrukte entworfen, um das "Innere" und das "Außere" von Staaten und 
Nationen voneinander abgrenzen zu können. "Soziales" wurde hierbei statis­
tisch über spezifische "Kollektiv-Identitäten" wie "Familie", "Volk", "Nati­
on" oder ,,Rasse" zu bestimmen versucht. Demographische Strukturrnerk­
male wie "Alter", "Beruf', "Geschlecht" oder "Wohnort" sollten die einzel­
nen sozialen Gruppen "eindeutig" voneinander unterscheidbar machen? Ge­
lehrte und staatliche Beamte erfassten die demographische Binnengliederung 
als klar distinkt erachteter sozialer Gruppen. Sie schufen damit die Vorausset­
zung, um soziale Abgrenzungen "wissenschaftlich" konstruieren zu können. 
Indem sie die Grenzen dieser Gruppen nach außen hin zogen, wurde zudem 

Die folgenden AusfUhrungen gehen auf ein Referat zurück. das ich bei dem Workshop 
",Leben an der Grenze' - Grenzen und Grenzerfahrung in der historischen Forschung" 
am 24. und 25. April 2003 am Centre Marc Bloch. Berlin, gehalten habe. Für ergänzen­
de und weiterfUhrende Hinweise, die ich den Teilnehmern/-innen dieser Tagung ver­
danke, möchte ich mich an dieser Stelle herzlich bedanken. 

2	 Vgl. David I. Kertzer/Dominique Are! (Hrsg.). Census and 1dentity The Politics of 
Race. Ethnicity, and Language in National Censuses, Cambridge 2002, bes. 1-42. 

3	 Auf die "Fiktion des Zensus", dass ,jedermann erfaßt ist, und daß jeder einen - und nur 
einen - eindeutigen Platz einnimmt", insistiert auch Benedict Anderson, Die Erfindung 
der Nation. Zur Karriere eines folgenreichen Konzepts, FrankfurtlMainiNew York 1996, 
166. 

COMPARATIV 13 (2003), Heft 3, S. 31-48. 
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aus "Gesellschaft" "Bevölkerung", die vom Staat administrativ durchdrungen 
werden konnte. Die Kategorien, die dabei zur Anwendung kamen, wurden 
"vom Staat produziert und [dienten] gleichzeitig dazu, staatliche Tätigkeit zu 
denken"4. 

An der Diskussion um die Art und Weise, wie die "Nation" statistisch rep­
räsentiert werden und aus welchen Elementen sie zusammengesetzt sein soll­
te, beteiligten sich auch deutsche Historiker, deren Texten im folgenden mein 
Augenmerk gelten soll, im Vergleich zu ihren oben genannten Nachbardiszip­
linen allerdings in einem eher geringeren Ausmaß. Der "Mainstream" der His­
toriographie war nämlich fast ausschließlich auf den Staat und die politische 
Ereignisgeschichte hin orientiert. In Kontexten der Abgrenzung des eigenen 
"Volks" von anderen europäischen Nationen und der Entstehung einer 
deutschnationalen sogenannten "Volksgeschichte" gerieten jedoch zuneh­
mend Migrationen, zahlenmäßige Proportionen zwischen den Nationalitäten, 
später auch Fertilität, Mortalität und Heiratsverhalten, mithin "demographi­
sehe" Fragestellungen und Theoreme, in den Blick der Geschichtswissen­
schaftier. Die "Bevölkerungsgeschichte" befasst sich mit "sozialen" Struktu­
ren und Prozessen. Obwohl sie innerhalb der deutschen Geschichtswissen­
schaft eine verr.ältnismäßig ,junge" Disziplin ist, reichen ihre Anfange in die 
1860er und 1870er Jahre zurück. Damals entstand eine ,,historische Bevölke­
rungsstatistik", die methodische Anleihen aus der Bevölkerungsstatistik 
nahm.5 

In der historischen Forschung der jüngeren Vergangenheit stößt die Ent­
stehung und Bedeutung von Grenzen als symbolische Trennlinien zwischen 
Staaten und Gesellschaften auf ein zunehmendes Interesse. Dieses Thema sei 
in der deutschen Geschichtswissenschaft, wie Hans Medick im Jahr 1991 fest­
stellte, während des "Kalten Krieges" aus politischen Gründen "gleichsam 
tabuisiert" gewesen. Den Sammelband "Deutschlands Grenzen in der Ge­
schichte,,6 bezeichnete Medick als eine der wenigen Ausnahmen.7 Dieser 
Band ist überwiegend aus politikgeschichtlicher Perspektive geschrieben. Die 
neuere, sozial- und kulturgeschichtlich orientierte Erforschung von Grenzen 
baut hingegen auf einem breiten Ensemble von methodischen Zugangsweisen 

4 Remi Lenoir. Die Erfindung der Demographie und die Bildung des Staates, in: Österrci. 
eh ische Zeitschrift flir Geschichtswissenschaft 8 (1997), 400-444, hier 401. 

5 Wichtige Vertreter dieser Richtung waren u.a. Karl Bücher. Karl Czoemig und Kar! 
Theodor v. Inama-Stemegg. 

() Alexander Demandt (Hrsg.), Deutschlands Grenzen in der Geschichte. 2., verb. u. erw. 
Aufl., München 1991. 

7 Vgl. Hans Mcdick, Zur politischen Sozialgeschichte der Grenzen in der Neuzeit Euro­
pas, in: Sozialwissenschaftliche Informationen 20 (1991),157-163.157. 
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aue Grenzen erscheinen in dieser Sicht nicht allein als politische Konstrukte, 
die als Folge der Formienmg von Territorialstaaten entstanden und die "linea­
re" Abgrenzungen zwischen Staatswesen mit sich brachten, die sich als Nati­
onalstaaten verstanden. Grenzen und "Grenzräume,,9 erscheinen vielmehr 
(auch) als Vermittlungs-, Kontakt- und Konfliktzonen zwischen Staatsangehö­
rigen verschiedener Sprache und ethnischer Zugehörigkeit.1o 

Eher weniger scheinen mir hingegen Konstruktionen von Grenzen in wis­
senschaftsgeschichtlicher Sicht untersucht zu sein. Mit der Rolle der Geogra­
phie und der Kartographie bei der "wissenschaftlichen" Legitimierung von 
Grenzziehungen beschäftigte sich jedoch eine Reihe von Studien. So konnte 
beispielsweise jüngst Iris Schröder anhand der Geographen Friedrich Ratzel 
und Paul Vidal de la Blanche zeigen, wie um 1900 geographische Repräsenta­
tionen vorgestellter nationaler Einheiten auf Kategorien wie Raum, Grenzen 
und Bevölkerung beruhten und in welch widersprüchlicher Weise Staaten 
nach wechselnden politischen Bedürfuissen voneinander abgegrenzt wur­
den.]] 

8	 Nicht zuletzt in Kontexten der Erforschung lokaler und regionaler Identitäten konnte 
rekonstruiert werden, wie die Entstehung frühneuzeitlicher Staaten mit der Bildung poli­
tischer Grenzen zusammenfiel. Der Anspruch, eine "Grenzlinie" zwischen Staaten fest­
zulegen, ließ sich jedoch meist nur schrittweise durchsetzen. Nicht selten überlagerten 
einander divergierende Herrschaftsrechte, die sich zudem mit politischen Grenzziehun­
gen nicht deckten, wodurch widersprüchliche Loyalitäten erzeugt wurden. Vgl. dazu Pe­
ter Sahlin, Boundaries. The Making of France and Spain in the Pyrenees, Berkeley 
1989. Vgl. ferner als begriffsgeschichtlichen Zugang Lucien Febvre, Das Gewissen dcs 
Historikers, Frankfurt a. M. 1990,27-37, bes. 36. 

9	 Für räumliche Übergangszonen dies- und jenseits politischer, kultureller oder natur­
räumlich determinierter Grenzen wurde etwa von F. Ratzel verwendet ("Der Grenzsaum 
ist das Wirkliche, die Grenzlinie die Abstraktion davon. Diese kann man zeichnen, in 
das Gedächtnis einprägen und messen, jener ist seinem Wesen nach unbestimmt." Zit. n. 
Thomas Serrier, "Deutsche Kulturarbeit in der Ostmark". Der Mythos vom deutschen 
Vorrang und die Grenzproblematik in der Provinz Posen (1871-1914), in: Michael G. 
MüllerIRalf Petri (Hrsg.), Die Nationalisierung von Grenzen. Zur Konstruktion nationa­
ler Identität in sprachlich gemischten Grenzregionen, Marburg 2002, 13-33, hier 29f.) 
und später in Diskursen der "Volksgeschichte" und der "Ostforschung" häufig der Beg­
riff "Grenzsaum". 

I 0 Vgl. etwa Annette Maas, "A I' extreme frontiere ..." Grenzerfahrung in Lothringen nach 
1870, in: Grenzenlos. Lebenswelten in der deutsch-französischen Region an Saar und 
Mosel seit 1840, Dillingen 1998, 55-77. 

11	 Vgl. Iris Schröder, Die Nation an der Grenze. Deutsche und französische Nationalge­
ographien und der Grenzfall Elsaß-Lothringen, in: Ralph Jessen/Jakob Vogel (Hrsg.), 
Wissenschaft und Nation in der Europäischen Geschichte, Frankfurt a. M. 2002, 207­
234. Auf den Zusammenhang zwischen deutschem Revisionismus, territorialen Expan­
sionsbestrebungen und kartographischen Legitimationen außenpolitischer Konzepte in 
der Weimarer Republik und im "Dritten Reich" machte G. H. Herb schon 1997 auf­
merksam: Vgl. Guntram Henrik Herb, Under the Map of Germany. Nationalism and 
propaganda 1918-1945, LondonlNew York 1997. 
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In der vorliegenden Studie werden Konstruktionen von "sozialen" Grenzen 
in Texten deutscher Historiker zum Thema gemacht. Ich werde dabei versu­
chen, Relationen zwischen "demographischen" Argumentationsmustem und 
dem deutschzentrierten geschichtswissenschaftlichen Ordnungsdenken in die­
sen Texten aufzuspüren. Dabei gehe ich von der These aus, dass "Bevölke­
rung" und "Ordnung" so aufeinander bezogen wurden, dass erst durch diese 
semantische Verbindung Sinnstrukturen entstanden, die im Verständnis zeit­
genössischer, völkisch orientierter Wissenschaftler Kohärenz und Plausibilität 
erzeugten. Im Blick auf diese Fragestellung werde ich folgende Leitfragen 
diskutieren: 

Entlang welcher historiographischer Argumentationslinien wurden sozial­
ethnische Grenzen gezogen, und welche methodischen Instrumentarien wur­
den verwendet, um diese "demographisch" sichtbar werden zu lassen? Lassen 
sich jene etwa als methodisch innovativ beschreiben? Wie waren die Bilder 
des ,,Eigenen" und des ,,Fremden" qualitativ beschaffen, und wie wurden die­
se bevölkerungsgeschichtlich begründet? Welche Argumentationsmuster und 
dichotomen historischen Modelle - z. B. "Gleichgewicht" vs. "Chaos"; "Un­
tervölkerung" vs. "Übervölkerung" - entwarfen Historiker dies- und jenseits 
der von ihnen imaginierten Grenzen, um deren behauptete reale Existenz 
plausibel zu machen? Im Lichte der genannten Fragestellungen untersuche ich 
die Texte, anband welcher Begriffe und in welcher argumentativer Gestalt in 
ihnen a) Migrationen b) Assimilation und Dissimilation bzw. Ethnizität und 
Mehrsprachigkeit und c) Fertilität und Heiratsverhalten (im Kontext diskursi­
ver Konstruktionen von Ost-West-Dichotomien) behandelt werden. 12 

All diese Problemstellungen lassen sich im Rahmen dieser Studie nur ex­
emplarisch und keineswegs erschöpfend beantworten. Ebenso wenig ist es 
hier möglich, abschließend zu klären, in welchem Verhältrlis "Geschichts­
wissenschaft", "Demographie" und (völkisches) "Ordnungsdenken" zu­
einander standen. Wenn oben und im folgenden von spezifIschen "demogra­
phischen Argumentationsmustem" in den Geschichtswissenschaften die Re­
de ist, soll aber ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dass damit Fragen 
der Reproduktion (Heiratsverhalten, Fertilität) und der Bevölkerungsstruktur 
und -bewegung angesprochen werden sollen. Letztere stieß bei den von mir 
ausgewählten Autoren im Kontext von Nationalitätenfragen auf großes Inte­
resse. 

Texte und Autoren sind Diskursen der deutschen "Volksgeschichte" und 
,.ostforschung" in einem weiteren Sinn zuzuordnen. Die Gruppe jener Histo­
riker, von denen ausgewählte Texte hier zur Diskussion stehen, war durchaus 

12 Ich beschränke mich dabei auf inhaltsanalytische Untersuchungen der Texte in einem 
weiteren Sinn und verweise jeweils nur ausnahmsweise auf kontextuelle bzw. rezepti­
onsgeschichtliche Aspekte. 
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heterogen, und sie verstand sich - bei aller partiellen Gleichgerichtetheit ihrer 
generationellen Lagen und bei aller grundsätzlichen Übereinstimmung in ih­
ren "völkischen" Ansichten - auch nicht als eine politisch-soziale Einheit. I] 

Zeitlich konzentriere ich mich auf die Weimarer Republik und das "Dritte 
Reich", örtlich auf die deutsch-polnischen Grenzregionen. Probleme der Kon­
tinuität und Diskontinuität werden anhand des vorliegenden Quellenkorpus 
nicht erörtert. Ohne den teils subtilen Wandel von Begriffen, Theoremen und 
historiographischen Konzepten im Untersuchungszeitraum negieren zu wol­
len,14 weise ich doch darauf hin, dass historisch-demographische Argumenta­
tionsmuster und begriffliche Zuschreibungen wie jene, die im folgenden be­
handelt werden, bereits vor 1933 (und nach 1945 neuerlich) in historiographi­
schen Diskursen aufzufinden waren und dass daher von einem nicht zu unter­
schätzenden Maß an begrifflich-methodischer Kontinuität auszugehen ist. 

Sozio-demographische Grenzziehungen in Texten deutscher 
Historiker, ca. 1918-1945 

Migrationen 

Innerhalb der Geschichtswissenschaft standen ,,Migrationen" besonders in 
jenen Teildisziplinen, die "landes-" und "volksgescrnchtlich" ausgerichtet wa­
ren, im Zentrum des Interesses an "Bevölkerung".15 Auch in die "klassische", 
ereignis- und politikbezogene Geschichtsschreibung fand das Thema der Mig­
rationen früher und sehr viel stärker Eingang als Themen der Reproduktion, 
also der Fertilität und des Heiratsverhaltens - die entweder nicht oder nur im 
Kontext von Migrationen thematisiert wurden.16 Gerade in den sprachlichen 
Mischgebieten Preußens, etwa in Posen-Westpreußen sowie in einer Reihe 
von Provinzen der Habsburgermonarchie, etwa in Böhmen, Galizien und in 
der Untersteiermark, wurden ethnische bzw. nationale Unterschiede historio­
graphisch zu einem wesentlichen Differenzierungsmerkmal von "Bevölke­
rung" gemacht. 

13 Inwieweit die hier genannten Historiker von Nachbarwissenschaften, insbesondere der 
Soziologie (Gunther Ipsen), beeinflusst wurden, ist hier nicht zu entscheiden und bleibt 
zum Teil noch weiteren Untersuchungen vorbehalten. Ebenso wenig kann hier auf den 
Grad der gegenseitigen Vemetzungen oder auch der Konkurrenz innerhalb des Feldes 
"Volksgeschichte"/"Ostforschungen" eingegangen werden. 

14 Zu dieser schwierigen Frage gibt es in der Tat noch einen erheblichen Forschungsbe­
darf. 

15 Vgl. hierzu auch den Reader von Wemer Lausecker/Alexander Pinwinkler (Red.), Mehr 
und weniger machen. Zur Konstruktion von Bevölkerungsfragen, Salzburg 2002 [un­
gedr. Manuskr.J, 95f., in dem sich dieses Thema durch nahezu alle Beiträge zieht. 

]6 Vgl. beispielsweise Heinrich v. Treitschke, Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert. 
Bde. 1-5,4, Leipzig 5]907, hier 598-609; Franz Schnabel, Deutsche Geschichte im 19. 
Jahrhundert. Bde. ]-4,3, München 1987 [zuerst Freiburg i. Br. 1934J, hier 354-364. 
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Das historiographische Interesse an Migrationen konzentrierte sich in dem 
Zeitraum, der hier behandelt wird, auf die Geschichte der sogenannten deut­
schen "Ostkolonisation".17 Dabei ist aus demographiehistorischer Sicht be­
sonders bemerkenswert, welche Erscheinungen oder Kräfte als Ursachen für 
die Siedlung vennutet wurden: So wurde etwa in einer Darstellung der "Ge­
schichte des Deutschtums" in Posen das (wirtschaftliche) "Aufuahmebedürf­
nis der polnischen Länder" der "wagemutige[n] Bereitwilligkeit" seitens der 
deutschen Kolonisten gegenüber gestellt, "sich vom Volksganzen loszulösen 
und sich neue Heimstätten zu gründen".l& Der Siedlungsvorgang selbst wurde 
in dieser Studie, einer gleichsam naturwissenschaftlichen Denkfigur folgend, 
"mit der anscheinend wirren Regellosigkeit eines "Naturvorganges" vergli­
chen. Dieser hätte sich "etwa so" abgespielt, als ob "die Luft von allen Seiten 
auf ein Vakuum zustürzt". Erst später seien "Ordnung" und "Organisation" in 
die Bewegung hineingekommen. 19 

Neben derartigen Argumentationsmustem, die sprachlich oft recht sugges­
tiv waren, fand besonders die Vorstellung, wonach es ein überzeitliches, Mig­
rationen unmittelbar auslösendes "Kulturgetalle" zwischen West und Ost ge­
be, weite Verbreitung. So beispielsweise bei Walter Kuhn (1903-1983), der in 
der schlesischen Sprachinsel BielitzJBielsko geboren und dort politisch sozia­
lisiert worden war: Folgt man Kuhn, sei die "Kolonisation eines Volkes im 
Gebiet eines anderen [...] nur dann möglich, wenn beide auf verschiedenen 
Reifestufen stehen." Kuhn unterschied zwischen "echten" Sprachinseln, die 
auf eine "geschlossene" Kolonisation zurückgingen, und "unechten" Sprach­
inseln, die aufgrund individueller Wanderungen entstanden seien. Jene "un­
echten" Sprachinseln, die im 19. und 20. Jahrhundert entstanden seien. schloss 
er aus seinen Untersuchungen aus, da sie auf den "Menschenaustausch zweier 
Völker mit gleicher Entwicklungsreife" zurückgingen. lo Mit dieser Unter­
scheidung wurden die überseeischen deutschen Siedlungen ausgeklammert. 
Favorisiertes Untersuchungsobjekt völkischer Siedlungsforschungen blieb 
hingegen der sogenannte deutsche "Volks- und Kulturboden" in Ostmitteleu­
ropa. 

17 Kritisch retlektiert, aber nicht verworfen, wurde dieser Begriff von W. Schlesinger, ei· 
nem der ersten westdeutschen Historiker, der in den 1960er Jahren traditionelle wissen­
schaftliche Positionen der "Ostforschung" auf ihren deutschzentrischen Gehalt hin un­
tersuchte. Vgl. Walter Schlesinger, Zur Problematik der Erlorschung der deutschen Ost­
siedlung, in:. ders. (Hg.), Die deutsche Ostsiedlung als Problem der europäischen Ge· 
schichte. Relchenau-Vorträge 1970-1972, Sigmaringen 1975 (=Vorträge und Forschun­
gen. Hg. vom Konstanzer Arbeitskreis fur mittelalterliche Geschichte; 18), 12-30. 

j 8 Erich Schmidt, Geschichte des Deutschtums im Lande Posen unter polnischer Herr­
schaft, Hromberg 1904.93. 

19 Ebd., 93,94. 
20 Walter Kuhn, Versuch eincr Naturgeschichte der deutschen Sprachinsel, in: Deutsche 
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"Grenze" als soziales Konzept 

Ähnlich wie Kuhn vertrat auch Hermann Aubin (1885-1969) die Idee, 
dass die Beziehungen zwischen germanischen und slawischen Völkern we­
sentlich durch ein kulturelles "Gefälle" strukturiert seien. Aubin, der an der 
Universität Breslau tätig war, sah den wesentlichen Auslöser für Wande­
rungsbewegungen in der unterschiedlichen Bevölkerungsdichte der einzelnen 
Länder. Aus diesem Grund sei "der Osten" durch die Slawen im Frühnlittelal­
ter ,,nur sehr unvollkommen wieder besiedelt worden. Weithin streckte sich 
hier vor den Deutschen ein dünn bevölkertes Gebiet, in welchem ihr Kinderü­
berschuß ein Unterkommen finden [... ] konnte.,,21 

Erich Keyser (1893-1968), Historiker und Archivar in Danzig, war einer 
der wenigen Geschichtswissenschaftler, die während der dreißiger Jahre ex­
plizit dafür eintraten, die "Bevölkerungsgeschichte" zu einer eigenständigen 
Disziplin innerhalb der Geschichtswissenschaft auszubauen.22 Die "Bevölke­
rungsgeschichte Deutschlands" fasste Keyser im Zusammenwirken dreier 
Strukturen im zeitlichen Verlauf, der "Bevölkerungszahl", der "Bevölke­
rungsart" und des "Bevölkerungsraums". Dieses Modell trug Keyser in seiner 
1939 erschienenen "Geschichte des Weichsellandes"23 exemplarisch vor. Er 
sah die wirtschaftlich-naturräumliche Einheit des Raums, der von der beherr­
schenden Flusslandschaft des sogenannten "WeichselJandes" geprägt sei, als 
gegeben und gleichsam als unwandelbar an. Politisch-soziale Gegensätze zwi­
schen den Völkern der Region seien "ein Gesetz des Raumes". Sie seien daher 
in diesem von vornherein angelegt. Keyser versuchte neben und im Zusam­
menhang mit der Konstruktion einer überzeitlichen Raumeinheit des Weich­
seIlandes auch zu erweisen, dass dieses kontinuierlich germanisch-deutsch 
besiedelt gewesen sei. Die germanischen "Nordmänner" [Normannen, Wikin­
ger, Anm. d. Vf.], die er als ,,Menschen nordischer Rasse" bezeichnete, hätten 
der Region durch ihre Siedlung und Kulturarbeit erstmals "ein einheitliches 
Gepräge" aufgedrückt,24 

Keyser setzte die vorgeblich stetige Auseinandersetzung zwischen "Deut­
sehen" und "Polen" mit der politischen Geschichte des WeichselJandes in 
eins. "Volk" und "Raum" schienen von Anfang an - jedenfalls vom Beginn 
einer aus Schriftzeugnissen rekonstruierbaren Geschichte an - als unwandel­
bar miteinander verknüpft. Die "soziale" Konstruktion des deutschen "Volks" 
wurde notwendig mit Hilfe von historisch-geographischen Raumbezügen 

21	 Hennann Aubin, Die historisch-geographischen Grundlagen der deutsch·polnischen 
Beziehungen, in: Albert Brackmann (Hrsg.), Deutschland und Polen. Beiträge zu ihren 
geschichtlichen Beziehungen, München/Berlin 1933, 13-25, hier 15. 

22 Vgl. Erich Keyser, Bevölkerungswissenschaft und Geschichtsforschung, in: Archiv für 
Bevölkerungswissenschaft (Volkskunde) und Bevölkerungspolitik 5 (1935), 145-161.
 

23 Ders" Die Geschichte des deutschen Weichsellandes, Leipzig 1939.
 
24 Ebd., 12, 15, 14.
 

•
 

37 



:

Alexander Pinwinkler 38 

vennittelt. Der pennanente Bezug auf den ,,Raum" sollte dem "Volk" eine 
eng mit "Boden" und "Raum" verknüpfte Identität geben, die stets zugleich 
eine "soziale" Abgrenzung gegenüber dem nicht diesem "Raum" Zugehöri­
gen, dem "Fremden", beinhaltete. 

Im Dritten Reich" beteiligten sich viele deutsche Ethnohistoriker an der 
Fonnu;ierung und praktischen Umsetzung der nationalsozialistischen Utopie, 
einen ethnisch abgrenzbaren und rassisch homogenen Staat zu schaffen. Die­
ser sollte die "Volksgemeinschaft" als Dogma ohne Rücksicht auf die betrof­
fenen Menschen über den Einzelnen stellen. Bevölkerungsforscher und Histo­
riker entwickelten "Sozialtechniken" "des Eingliedems und Ausgrenzens ein­
zelner Personen- und Bevölkerungsgruppen". Konstmktionen des "Eigenen" 
und des ,,Fremden" und rassistisch begründete Unterscheidungen zwischen 
"Deutschen", "Slawen" und "Juden" ;~llten ein Ordnungsmodell fiir künftige 
Sozial- und Raumplanungen abgeben: 

Assimilation und Dissimilation 

Weitere Aspekte, die in der Historiographie besonders zu multiethnischen R~­
gionen breite Beachtung ümden, waren die vennuteten Zusammenhänge ZWI­

schen Assimilation und Dissimilation einerseits und sprachlichen und konfes­
. 26 d' F B .sionellen Zuordnungen andererseIts. '\1ax Weber hatte lese ragen am el­

spiel der wirtschaftlich-sozialen Beziehungen zwischen Deutschen und Polen 
in Westpreußen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aufgezeigt. Weber 
sah zwei Möglichkeiten, wie sich "die Verschiebung einer Nationalitäten­
grenze" vollziehen könne: "Einmal so, daß nationalen Minderheiten [...] Spra­
che und Sitte der Mehrheit allmählich oktroyiert wird, daß sie ,aufgesogen' 
werden", andererseits in der wirtschaftlichen Verdrängung, welche ,Jlier" [in 
Westpreußen, Anm. d. Vf.] vorliege.27 In der Absicht, die 1919 in Versailles 
gezogenen Grenzen des Deutschen Reiches im Osten zu Gunsten des deut­
schen "Volkstums" zu revidieren, \vurde diese Thematik dann in der Weima­

25 Vgl. dazu beispielsweise Götz Aly/Susanne Heim, Vordenker der Vernichtung. Ausch­
witL und die deutschen Pläne [lir eine neue europäische Ordnung, Frankfurt a. M. 1993; 
Ingo Haar, Deutsche Historiker im Nationalsozialismus. Deutsche Geschichtswissen­
schaft und der "Volkstumskampt" im Osten, Göttingen 22002 (=Kritische Studien zur 
Geschichtswissenschaft; 143). 

26 Schon die erste bevölkcrungsgeschichtliche Buchreihe in Deutschland, die von dem 
Tübinger Ökonomen Julius Neumann herausgegeben wurde und die in sieben Bänden 
zwischen 1883-1903 erschien, liefert dafur Beispiele. Neumanns bevölkerungsge­
schichtliche Interesscn waren verwoben mit der Beschreibung von "Gcrmanisierung" 
und "Polonisierung" als konkurrierende Tendenzen in den als "deutsch" betrachteten 
preußischen Ostgebieten, " , , , 

27 Max Weber. Der Nationalstaat und die VolkswJrtschaftspolI1lk (1895), 111: Max Weber. 
Schriften 1894-1922, Ausgewählt u. hrsg. von Dirk Kaesler, Stuttgart 2002, 22-46, hier 
25. 
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rer Republik und im "Dritten Reich" vorwiegend von Volkstumsforschern 
und -politikern erörtert.28 Gegen "Juden" und "Slawen" innerhalb und außer­
halb der Grenzen des Deutschen Reiches gerichtet, wurde das dichotomische 
Konzept der "Umvolkung"/"Entvolkung" dazu herangezogen, um zu klären, 
welche Gruppen potentiell fur das deutsche "Volkstum" wiedergewonnen 
werden könnten, und welche aus dem Raster der zugeschriebenen Volkstums­
zugehörigkeit fallen und folglich der "Dissimilation" überantwortet werden 
sollten.29 

Hans Joachim Beyer (1908-1971) war einer der ersten deutschen Histori­
ker, der den vermuteten Ursachen, Verlaufsfonnen und Folgen von "Ent-" 
und "Umvolkung" nachging. Er verknüpfte dabei seine dezidiert rassistisch 
geprägten Sichtweisen mit direkten Bezugnahmen auf Studien, die dem Um­
feld der angloamerikanischen Soziologie zuzuordnen waren. Sprachwechsel 
und Akkulturation mit Denkmustern aus eugenisch-biologistischen Diskursen 
miteinander verwebend, bildete fur Beyer die Erforschung der Zusammen­
hänge von "Umvolkung" und ,,Leistungsauslese" - als verdeckte ,,Rassenaus­
lese" - ein methodisches Instrument, um "die Überlegenheit des deutschen 
Erbes" zu belegen und rassisch "wertvolle" Elemente des deutschen "Volks­
tums" heuristisch aus seinem "fremdvölkischen" Umfeld zu isolieren, Dabei 
schien es nahezu gleichgültig zu sein, ob die von ihm "rassisch" als deutsch 
eingestuften Volksgruppen tatsächlich "deutsch" gesonnen waren oder nicht. 
Aus Beyers Sicht war allein entscheidend, dass diese ihre ,,rassische" Eigenart 
gegenüber ihren Nachbarn bewahrt hätten.3o "Umvolkung" beginne stets als 
"Gesinnungswandel" und vollziehe sich fur die Deutschen sozial als "Auf­
stiegsassimilation". Sie werde dann unumkehrbar, sobald Mischehen, etwa 
zwischen "Deutschen" und "Juden", eingegangen würden. Dieser Praxis müs­
se im Wege einer entschiedenen, radikal antisemitisch gedachten "Dissimila­
tionspolitik" ein Ende bereitet werden,3! 

Während völkische Historiker der 1920er bis 1940er Jahre den "Volks­
turnskampf' als wesentliche Triebkraft der geschichtlichen Entwicklung Ost­

28 Vgl. Kar! C. v. Loesch, Eingedeutschte, Entdeutschte und Renegaten, in: ders. (Hrsg.), 
Volk unter Völkern, Breslau 1925, 213-241; Max Hildebert Boehm, Das eigenständige 
Volk. Volkstheoretische Grundlagen der EthnopoJitik und Geisteswissenschaften, Göt­
tingen 1932, bes. 77ft'. 

29 Vgl. Haar, Deutsche Historiker (Anm. 25), bes. 208-223 . 
30 Vgl. Hans Joachim Beyer, Rassische Kräfte in der Umvolkung, in: Deutsches Archiv für 

Landes, und Volksforschung 6 (1942),1-16, hier bes. 3ff. 
31 Kar! Heinz Roth, Heydrichs Professor. Historiographie des "Volkstums" und der Mas­

senvernichtungen: Der Fall Hans Joachim Beyer, in: Peter Schöttler (Hrsg.), Ge­
schichtsschrei bung als Legitimationswissenschaft 1918-1945, Frankfurt a. M. '1999, 
262-342, hier 273f., 283. Beyers Habilitationsschrift "Umvolkungsstudien zur Frage der 
Assimilation und Amalgamation in Ostmitteleuropa und Übersee" konnte noch Anfang 
1945 in Brünn erscheinen. Die Studie ist heute verschollen. (Roth. 282.) 
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mitteleuropas paradigmatisch hervorhoben, ist sich die gegenwärtige Ge­
schichtsschreibung weitgehend dariiber einig, dass etwa Schlesien, in einem 
geringeren Ausmaß auch die Provinz Posen,32 geradezu als multiethnische 
Regionen bezeichnet werden können. Das nationale Selbstverständnis war 
variabel, von unterschiedlichen Faktoren abhängig und konkurrierte zudem 
mit regional verankerten Identitätsangeboten. Die auf ethnische Abgrenzung 
und soziale Homogenisierung abzielenden deutschen und polnischen Natio­
nalbewegungen stießen gerade in Schlesien auf ihre Grenzen.33 

Volksgeschichtlich orientierte Sozial- und Kulturwissenschaftler der Zwi­
schenkriegszeit vertraten die Auffassung, dass es sogenannte germanisierte 
Polen und polonisierte Deutsche geben würde. Manche von ihnen argumen­
tierten vergleichsweise abgeschwächt nationalistisch, wie etwa der Berliner 
N~uzeithistoriker Arnold Oskar Meyer (1877-1944), der 1933 schrieb: ,,[ ... ] 
DIe Bevölkerung des Landes ist in ihrer großen Masse eine in jahrhunderte­
langer friedlicher Durchdringung entstandene deutsch-slawische Mischung." 
Bezeichnenderweise formulierte Meyer aber als Nachsatz: "Und alles, was 
aus Oberschlesien geworden ist, hat sie [=die Bevölkerung] Preußen und 
Deutschland zu verdanken. ,,34 Hans Rothfels (1891-1976), der Leiter des his­
torischen Seminars der Universität Königsberg, stellte zur gleichen Frage all­
gemein fest, dass die Gleichungen "deutsch" = "evangelisch" und "polnisch" 
= "katholisch" so nicht aufgingen. Als Beispiel narmte Rothfels das überwie­
gend katholis~he Ermland, das trotz dreihundertjähriger polnischer "Fremd­
herrschaft" semen "deutsch-bäuerlichen Charakier rein bewahrt" habe. Viele 
Menschen, die in multinationalen Regionen lebten, würden sich einer syste­
matisjerenden Zuordnung zu einer bestimmten ethnischen Großgruppe entzie­
hen?) "Gelma.l1isierung" und "PoIonisierung" bildeten aber bloß ideologisch 
verbrämte Etiketten, die der Vielschichtigkeit von Assimilation und Akkultu­

32 Vgl. Serrier, "Deutsche Kulturarbeit in der Ostmark" (Anm. 9), hier 19f. 
33	 VgL ftir Obcrschlesien Philipp Ther, Schlesisch, deutsch oder polnisch? Identitätswan­

del m Ober~chleslen 1921-1956, in: Kai Struve/Ph. Ther (Hrsg.), Die Grenzen der Nati­
onen. Identttätenwandel in Oberschlesien in der Neuzeit, Marburg 2002. 169-201 hier 
170. . , 

34 A. O. Meyer, Die neuere Entwicklung Schlesiens, insbesondere Oberschlesiens, in: 
Brackmann (Hrsg.), Deutschland und Polen (Anm. 21), 162,171. 171. - Die Problema­
tik der Zweisprachigkeit und "Zwischen-den-Ethnien-Stehende~" beschäftigte immer 
wJeder auch deutsche und polnische Statistiker. Die deutschen Volkszählungen listeten 
dIe "kaschubische" und "masurisc~e': Sprache getrennt neben der polnischen auf, wo­
d~rch In den Augen polmscher Stal1S11ker die Zahl der ethnischen Polen durch die preu­
ßIsche amtlIche Statistik unzulässig verringert wurde. VgL Roland Gehrke, Der polni­
sche Westgedanke bis zur Wiedererrichtung des polnischen Staates nach Ende des Ers­
ten Weltkrieges, Marburg 2001, 174f. 

35	 Hans Rothfels, Das Problem des Nationalismus im Osten, in: Brackmann (Hrsg,), 
Deutschland und Polen (Anm. 21),259-270, hier 262. 
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ration nicht gerecht werden konnten. Soziale Prozesse, die auf diese Begriffe 
verwiesen, wurden von völkischen Historikern nahezu detenninistisch mit 
historischen Veränderungen der politischen Grenzen verknüpft: Der Umbau 
von Siedlungsstrukturen entlang angenommener ethnischer Kriterien und die 
Entstehung des modemen, geographisch "eindeutig" abgrenzbaren Flächen­
staats erschienen als historische Prozesse, die kausal miteinander verbunden 
gewesen wären. Ein Ergebnis dieser langfristig zielgerichteten Entwicklung 
sei "eine gewisse Entmischung der nationalen Wohngebiete in Angleichung 
an die Staatsvölker", wie Hermann Aubin mit Bezug auf das Verhältnis von 
Deutschen und Polen schreiben konnte.36 

Widersprüche zwischen sozialer Schichtung, individuellen Ausprägungen 
von Identitäten und konfessionellen A~fenzungen wurden häutig mit Begrif­
fen wie "Renegaten"/,,Renegatentum"" oder "schwebendes Volkstum" um­
schrieben, die negativ konnotiert waren. So galt der ,,Renegat" im Wortsinn 
als ein von seinem "Volkstum" Abgefallener, der weder seiner ursprüngli­
chen, noch der von ihm später angenommenen Nationalität sicher zugeordnet 
werden konnte. Prozesse von sprachlich-kultureller Assimilation und Dissimi­
lation und von sozialer Mobilität wurden somit nur unter einem sehr einseitig 
wertenden Blickwinkel erörtert. Germanozentrische Fixierungen auf die "ei­
gene" Volksgruppe und die damit verbundene bloß schablonenhafte Wahr­
nehmung des ,,Fremden" verhinderten in vielen Fällen eine differenziertere 
Betrachtung dieser Thematik. Dagegen standen das diffuse "Wesen" und der 
vage "Wert" des gegenwärtigen "Deutschtums" im Vordergrund. Um diese 
historisch zu erfassen, war beispielsweise für Erich Keyser die Frage nach 
dem rassenbiologischen "Kern" des Deutschtums und in diesem Zusammen­
hang die Frage nach dem Zeitpunkt, zu dem "fremde" Bestandteile in den 
deutschen "Volkskörper" eingedrungen seien, von grundlegender Bedeutung. 
1943, im Jahr der Zuspitzung und der Wende des nationalsozialistischen Ver­
nichtungskriegs im Osten, schrieb Keyser wörtlich, dass "der Wille, das deut­
sche Volk von unerwünschten rassischen Bestandteilen zu säubern,,38, die we­
sentliche Triebkraft für die Untersuchung dieser Zusammenhänge darstellen 
würde. 

Soziale Fragen wurden in den dreißiger Jahren zunehmend in eine Rassen­
und in eine Abstammungsfrage umgedeutet. Dies zeigt auch das Beispiel des 
Historikers und Soziologen Wilhelm Brepohl (\893-1975), der die polnische 
Arbeitsmigration ins Ruhrgebiet zum Anlass nahm, um die Bildung eines "in­
dustriellen Volkstums" sui generis an der Ruhr zu konstatieren. In seiner Stu­
die "Die Eindeutschung der Polen an der Ruhr, Deutsche Arbeit verwandelt 

36 Hermann Aubin, Die historisch'geographischen Grundlagen, 21.
 
37 Vgl. u.a. v. Loesch, Eingedeutschte, Entdeutschte und Renegaten, 2I3ff.
 
38 Erich Keyser, Bevälkerungsgeschichte Deutschlands, Leipzig 31943, 2.
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fremdes Volkstum" aus dem Jahr 1939, die Hermann Aubin angeregt hatte, 
analysierte Brepohl exemplarisch die Bedingungen für eine potentielle Ger­
manisierung des "Ostraums"; "Eindeutschung" setzte für ihn notwendig vor­
aus, dass die Zuwanderer ihre national-kulturellen Eigenschaften vollständig 

.. t 39fau ge ben muss en. 

Ost- West-Dichotomien und das "European Marriage Pattern" 

Migrationen und Erscheinungen von Assimilation und Dissimilation nahmen 
in der Historiographie der sogenannten "Volksgeschichte" - unter germano­
zentrischen Vorzeichen - breiten Raum ein. Themen wie Heiratsverhalten und 
Geburtenentwicklung wurden demgegenüber in einem eher geringeren Aus­

40maß behande1t. Dies überrascht umso mehr, als dem Schlagwort "Volk ohne 
Raum" das auf den gleichnamigen Roman Hans Grimms zurückging,41 in 
den dr~ißiger Jahren das wirkungsmächtige Wort vom "Volk ohne Jugend,,42 
beigesellt und gleichsam entgegenstellt wurde. 

Dazu muss freilich gesagt werden, dass nur wenige Historiker methodische 
Entwicklungen innerhalb der Demographie in einem engeren Sinn, also der 
Bevölkerungsstatistik (die in Deutschland ihrerseits prononciert "vö1kisch" 
orientiert war) rezipierten und in ihren eigenen Studien verarbeiteten, Selbst 
der "Sprachinselforscher" Walter Kuhn, der das gängige Frageraster der De­
mographen ansonsten weitgehend übernahm, bediente sich in seinen Arbeiten 
einfacheren, "rohen" demographischen Maßzahlen wie der Geburten- und der 
Sterbeziffer. Kuhns statistische Befunde standen seinen zum Teil vorgefassten 
Bildern über das "Ku1turgefalle" zwischen West und Ost gegenüber, das sei­
nen Ausdruck in der höheren Geburtenrate unter den slawischen Völkern im 
Vergleich zu den Deutschen finde: Die im Vergleich zu Mittel- und Westeu­
ropa insgesamt höhere slawische Geburtenrate galt ihnl als Ausdruck der kul­
turellen Rückständigkeit der "Slawen", Zugleich musste er aber feststellte, 
dass frühe Heiraten bei den Slawen wie bei den Deutschen in Galizien ähnlich 
weit verbreitet seien. Die durchschnittliche "Geburtenüberschußziffer" der 
deutschen Kolonien von 15 würde "sowoh1 die Slawen der Umwelt wie das 
Mutterland" übertreffen. Wenn Kuhn dieses Verhalten bewertete, so erschie­

39 Stefan Goch, Wege und Abwege der Sozialwissenschaft: Wilhelm Brepohls indust~ielle 

Volkskunde, in: Mineilungsblatt des Instituts flir soziale Bewegungen 26 (2001). S. 
139-176, hier 160. 

40 Diese Thematik wurde aber zunehmend von BevälkerungsbioJogen und "Sippenfor­
sehern" untersucht, deren Studien meist eine deutlich historisch-genealogische Perspek­
tive aufwiesen. 

41 Vgl. Hans Grimm, Volk ohne Raum, München 1934. .. 
42 Vgl. Friedrich Burgdörfer, Volk ohne Jugend. Geburtenschwund und Uberalterung des 

deutschen Volkskärpers. Ein Problem der Volkswirtschaft, der Sozwlpohtlk. der natIO­
nalen Zukunft, Berlin 1932 (Neuaufl. 1938). 
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nen die schollengebundenen, geburtenfreudigen, "tüchtigen" deutschen Kolo­
nisten kulturell in einem fur sie vorteilhaften Licht. 43 

Was das Verhältnis zwischen Bevölkerungsentwicklung und "kulturellen" 
Wertzuschreibungen anbelangt, argumentierte Hermann Aubin ähnlich wider­
sprüchlich. Aubins Denkfiguren lagen Vorstellungen eines sich natürlich re­
gelnden demographischen "Gleichgewichts" zwischen Deutschen und Polen 
einerseits und eines west-östlichen ,,Menschengefälles" zwischen diesen Völ­
kern andererseits zugrunde. 

Letzteres bezog Aubin unmittelbar auf die zahlenmäßige und kulturelle 
Überlegenheit der Deutschen in der Zeit ihrer mittelalterlichen "Ostbewe­
gung". Dieses biologisch gedachte ,,Menschengefälle" habe sich aber infolge 
der polnischen Westwanderung "geradewegs umgekehrt". In einem eigentüm­
lichen Gegensatz zu dieser These stand Aubins Schlussfolgerung, wonach 
"das Grundelement des umgekehrten Menschengefälles" im Verhältnis zwi­
schen den beiden Völkern trotzdem "latent" weiter bestehen würde. Damit 
zielte er offensichtlich nicht auf die zahlenmäßigen Proportionen zwischen 
Deutschen und Polen ab, sondern er meinte die kulturell-zivilisatorische Di­

44mension des deutsch-polnischen Verhältnisses.
Die demographischen Krisen des 14. und des 17. Jahrhunderts sowie die 

spätere deutsche Auswanderung nach Amerika hatten Aubin zufolge verhin­
dert, dass neuerlich größere Wellen deutscher Kolonisten nach Osten gegan­
gen seien. Erst seit dem 19. Jahrhundert habe sich dieses Bild verändert. Die 
polnische Wanderung nach Westen schien sein Modell zu bestätigen, das von 
"Bevölkerungsdruck" und langfristigem demographischem Ausgleich indu­
ziert wurde. Aubins höchst ambivalenter Gedanke des deutsch-polnischen 
"Menschengefälles", der die Vorstellung implizierte, dass die Slawen unfähig 
seien, den ihnen zugefallenen Raum auszufullen und sich dort staatlich zu or­
ganisieren, war genuiner Bestandteil dieses Denkrnusters . 

Das Denken in Kategorien der Ost-West-Dichotomie spielte im deutschen 
historischen Denken insgesamt und in der deutschen historischen Bevölke­
rungsforschung im besonderen eine zentrale Rolle. Anfang der 1960er Jahre 
fanden sich in dem Paradigma des "European Marriage Pattern" und eines 
"Eastern European Pattern", das in England von John Hajnal entworfen 'Wur­
de, wiederum spezifische Muster von Ost-West-Dichotomien.45 Hajnals These 
lautete - hier stark verkürzt wiedergegeben -, dass in der Neuzeit westlich 

43 Walter Kuhn, Die jungen deutschen Sprachinseln in Galizien. Ein Beitrag zur Methode 
der Sprachinselforschung, Münster 1930, ]] 0, ] 06. 

44 Aubin, Die historisch-geographischen Grundlagen (Anm. 20), 201'., 25. 
45 Vgl. .lohn Hajnal, European marriage patterns in perspective, in: D. V. G1assfD. E. C. 

Eversley (Hrsg.), Population in History: Essays in Historical Demography, Chicago 
]965,101-143. 

43 
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entlang einer Unie St. Petersburg-Triest die Eheschließung spät und nicht bei 
allen Personen erfolgte.46 Dieses Modell der vorindustriellen "agrarischen Be­
völkerungsweise" basierte auf der Denkfigur, dass die Verehelichung auf der 
Verfiigbarkeit einer ökonomischen "Vollstelle" beruht habe. Die östlich dieser 
Linie ansässigen Bevölkerungen hätten dieses Vollstellenprinzip nicht ge­
kannt. Da sich bei ihnen aus diesem Grund Bevölkerung und Nahrungsspiel­
raum nicht im "Gleichgewicht" befunden hätten, seien sie beständig zu Ver­
armung und Verelendung tendiert. 47 

pie nicht immer explizit ausgesprochene Vennutung, dass "überlegene" 
Wlrtschaftsfonnen und Sozialstrukturen, die deutsche Siedler in die Zielgebie­
te ihrer "Ostkolonisation" mitgebracht hätten, dort verbreitete Familienfonnen 
und "Agrarverfassungen" überformt48 und partiell wohl auch ersetzt hätten, 
dürfte noch in der Rezeption Hajnals eine wichtige Rolle spielen. In die Rich­
tung dieser Annahme geht jedenfalls die Studie "Ostkolonisation und Farnili­
enverfassung" des Wiener Sozialhistorikers Michael Mitterauer. Dieser steht 
dichotomischen Modellen von "West" und "Ost" erklärter Weise kritisch ge­
genüber. Mitterauer referiert die Kritik an Hajnals Modell ausführlich und dif­
ferenziert. Dass derartige Modelle sich möglicherweise in ganz bestimmte 
Traditionen von Konzeptualisierungen einer Geschichtsregion "Ost-" oder 
"Ostrnitteleuropa" fügen, die stets auch wissenschaftsgeschichtlich herleitbar 
und in dieser Sicht zu dekonstruieren sind,49 wird jedoch nicht deutlich. Eben­
so wenig erörtert Mitterauer die Frage, ob die "Ostkolonisation" als ge­
schichtswissenschaftlicher Fachbegriff, auch wenn dieser nicht explizit 
"deutsch" konnotiert wird, in Bezug auf Migrationen in Ostrnitteleuropa nicht 
längst obsolet geworden ist.50 

Dies ist umso problematischer, als die so genannte "deutsche Ostkolonisa­
tion" in Diskursen der "Volksgeschichte" die Vorstellung implizierte, wonach 

46 Vgl. dazu auch Karl Kaser, Der Erbfall jenseits der "Hajnal-Mitterauer-Linic". Histori­
sche Haushaltsformierungsmuster im Südosten Europas, in: Institut für Wirtschafts- und 
So.zialgeschkhte der Universität Wien (Hrsg.), Wiener Wege der Sozialgeschichte 
WrenIKö1n/Weimar 1997,163-182, hier 166, l67f. ' 

47	 Hermann Zeitlhofer, Gerhard Mackenroths Konzept einer vorindustriellen "agrarischen 
Bevölkerungsweise", in: LauseckerlPinwinkler (Red.), Mehr und weniger machen 
(Anm. 15), 95f. 

48 Vgl. Michael Mitterauer, Ostkolonisation und Familienverfassung. Zur Diskussion um 
die Hajnal-Linie, Wien 1999, z. B. 6f.: Die "Regeln der Haushaltsfonnierung, die flir 
den ,European Pattern' charakteristisch sind", sollten mit jenen sozialen Strukturen 
"k~usal" verknüpft werden, "die im Zuge der großen Siedlungsbewegung [sie'] von 
Mlltel- nach Osteuropa verpt1anzt wurden:' Vgl. jetzt auch Michael Mitterauer. Warum 
Europa? Mittelalterliche Grundlagen eines Sonderwegs, München 2003.88. . 

49 Inwieweit Beziehungen zu früheren derartigen Denkfiguren, etwa in der Volksge· 
schichte", bei Hajnal feststellbar sind, müsste allerdings noch untersucht werd~~. ~ 

50 Vgl. Mitterauer, Ostkolonisation (Anm. 48), hier bes. 4f. Vgl. dazu auch Anm. 16. 
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"Grenze" als soziales Konzept 

in sich geschlossene "Massen" deutscher Kolonisten einheitlich, zielstrebig 
und in Form von periodisch wiederkehrenden "Wellen" "gen Osten" wandern 
würden. Autoren/-innen derartiger Denkmuster und Konzepte neig(t)en dazu, 
"Räume" und bestimmte sozial-ethnische Gruppen reziprok aufeinander zu 
beziehen. Dabei werden diesen Gruppen ganz bestimmte kollektive Verhal­
tensmuster und Agrar- bzw. Familien"verfassungen" zugeschrieben. Indivi­
duelle Verhaltensausprägungen finden dagegen keine ausreichende Berück­
sichtigung, und Sichtweisen und Handlungsoptionen der migrierenden ,Ak­
teure" werden kaum oder gar nicht thematisiert. 

Für die Fragestellung der vorliegenden Studie ist vor allem der Umstand 
von Interesse, dass in historisch-demographischen Forschungen räumliches 
Denken und Zuschreibungen von sozialen Verhaltensmustern entlang ethni­
scher Grenzziehungen einen wirkungsmächtigen Zusammenhang entfalteten. 
Dabei muss die bislang kaum untersuchte Frage, welche konkreten Rezep­
tionsprozesse hinter der Ausprägung von Hajnals "European Marriage Pat­
tern" standen, hier eine untergeordnete Rolle spielen. Kaum geklärt scheint 
bisher auch zu sein, inwieweit dieses Modell sich nicht doch in erster Linie 
auf "Räume" bezog. Ob Hajnals "Marriage Pattern" auch eine Dichotomie 
zwischen "Deutschen" und "Slawen" beinhaltete, muss vorerst offen bleiben. 

Historiker neigten jedenfalls dazu, zwischen Geschichtsregionen im Wes­
ten und Osten Europas, die als wirtschaftlich bzw. kulturell grundlegend von­
einander verschieden wahrgenommen wurden, Grenzen zu ziehen. Bei allen 
Unterschieden, die diesen Modellen im einzelnen innewohnen, ist allen je­
doch eigen, dass sie - wohl zu Recht - in einem hohen Maß umstritten waren 
und sind. 

Dies galt schon fur Albrecht Pencks Theorem des "Volks- und Kulturbo­
dens", auf das sich Volkstumsforscher der Zwischenkriegszeit so häufig be­
zogen. Walter Kuhn betonte, dass für eine Abgrenzung des "Volksbodens", 
die sprachlichen Kriterien folgte, in der Forschung weitgehende Einigkeit be­
stehe. Die Anschauungen über den Begriff des "Kulturbodens", der über den 
"Volksboden" hinausgehe, seien hingegen erkennbar disparat.sl An Hajnals 
"European Marriage Pattern"sc wurde kritisiert, dass es eine Vielfalt von 
"Heiratsmustern" zusammenfasse, die sich kaum in ein übergeordnetes Mo­

51	 Vgl. Walter Kuhn, Zur Abgrenzung des Begriffs des deutschen Volks· und Kulturbo­
dens, in: Deutsche Hefte fllr Volks- und Kulturbodenforschung (1933). 65-71, hier bes. 
69. Kuhn nahm in seine Abgrenzungsversuche geographische und vor allem kulturelle 
bzw. volkskundliche Kriterien auf. Unterschiedliche Haushaltsformierungs- und Hei· 
ratsmuster zog er nicht heran, um zwischen "Deutschen" und "Slawen" zu unterschei­
den. 

52 Zur Kritik vgl. JosefEhmer, Marriage, in: David Kertzer/Marzio Barbagli (Hrsg.), Fam­
i1y Life in der Long Nineteenth Century 1789-1913 (=The History 01' the European 
Family. vol. 2), New Haven/ London 2002,282-321, hier 30lff. 
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dell pressen lassen. Werden der äußerste Westen und der äußerste Osten Eu­
ropas herangezogen, um jeweils ein idealtypisches Heiratsmuster zu bilden, 
behält Hajnals Modell nach JosefEhmer seine grundlegende Gültigkeit bei. 

Zusammenfassung: Bilder des "Eigenen" und des "Fremden" 
im Lichte historisch-demographischer Argumentationen 

Die dichotomische Gegenüberstellung zwischen ,Deutschen" auf der einen 
und "Slawen", "Polen" oder "Juden" auf der anderen Seite hatte in Texten 
deutscher Historiker der Weimarer Republik und des "Dritten Reiches" einen 
zentralen Stellenwert. 

Welche beträchtlichen politischen Auswirkungen diese Differenzkonstruk­
tionen zeitigen konnten, war zwar nicht unmittelbar Gegenstand der vorlie­
genden Untersuchung. Den überaus engen Zusammenhang zwischen perfor­
mativen "wissenschaftlichen" Konzeptionen von "Bevölkerung" und "Migra­
tion" einerseits und totalitären Bevölkerungspolitiken andererseits möchte ich 
aber doch zumindest erwähnen: Auf diese Problematik haben etwa Michael 
Fahlbusch und Ingo Haar rur das ,Dritte Reich" und Michael G. Esch darüber 
hinaus im deutsch-polnischen Vergleich hingewiesen. 53 Exemplarisch sei ich 
nur auf einen 'Jestimmten Aspekt "wissenschaftlicher" Expertisen eines ein­
zelnen Forschers verwiesen, der hier mehrmals zitiert wurde: Walter Kuhn 
etwa trat als Berater der Nord- und Ostdeutschen Forschungsgemeinschaft 
(NOFG) während des Zweiten Weltkriegs dafiir ein, den Wolhyniendeutschen 
ihre angenommenen spezifischen Eigenschaften oder Fähigkeiten als Kolonis­
ten auch nach ihrer geplanten Umsiedlung zu bewahren. Dies schien nur mög­
lich zu sein, indem für ihre Ansiedlung ein spezifisches naturräumliches Um­
feld gesucht werden sollte, das ihrer vermuteten "Stammesart" entsprechen 
sollte.54 

Begriffliche Kategorien und methodische Instrumentarien, die dazu geeig­
net schienen, sprachliche und soziale Unterschiede innerhalb bestimmter Be­
völkerungsgruppen zu "ethnischen" und teils zu "rassischen", unübersteigba­
ren Grenzen zu überhöhen, fanden sich in großer Zahl aus dem Reservoir 
"demographischer" Argumentationsmuster: Die zahlenmäßigen Proportionen 
zwischen den europäischen Nationen zu erfassen und deren innere Gliederun­
gen vergleichend einander gegenüber zu stellen, schien Historikern einen Er­

53	 Vgl. Michael Fahlbusch, Wissenschaft im Dienste der nationalsozialistischen Politik? 
Die "Volksdeutschen Forschungsgemeinschaften" von 1931-1945, Baden-Baden 1999; 
Haar, Deutsche Historiker (Anm. 25); Michael G. Esch, "Gesunde Verhältnisse"; deut­
sche und polnische Bevölkerungspolitik in Ostmitteleuropa 1939-1950, Marburg 1998 
(=Materialien und Studien zur Ostmitteleuropa-Porschung; 2). 

54	 Vgl. Fahlbusch (Anm, 53), 516. 
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"Grenze" als soziales Konzept 

folg versprechenden Weg zu weisen, um angenommene Gegensätze und Kon­
flikte zwischen den Nationen angemessen darzustellen. 

Historiker bedienten sich dabei jedoch nicht einfach einem gegebenen 
Fundus von Argumentationen. Vielmehr verbanden sie in je individueller 
Weise Zuschreibungen von ,}>1igration", "Geburtlichkeit" oder "Heiratlich­
keit" mit bestimmten Denkmustem, die historiographischen Diskursen in ei­
nem engeren Sinn zuzuordnen waren: Herrnann Aubins Denken, das sich in 
"Räumen" und "Kulturlandschaften" bewegte, verband sich etwa in spezifi­
scher Weise mit Vorstellungen autoregulativer Ausgleichsmechanismen zwi­
schen "Unter-" und "Übervölkerung". Erich Keyser amalgamierte in seinem 
Bestreben, "Herkunft" und "Wesen" des deutschen "Volkes" zu ergründen, 
Ideologeme der Rassenkunde mit bevölkerungsgeschichtlichen Kategorien: 
"Bevölkerungen" wurden auf wirtschaftlich, geographisch und klimatisch de­
terminierte Räume, "Völker" auf biologistisch gedeutete "Lebensräume" be­
zogen. 

Die einzelnen Autoren amalgamierten somit Denkschemata und Argumen­
tationsmuster aus unterschiedlichen Diskurszusarnmenhängen völkischer 
Wissenschaften, wobei sie jeweils individuell verschieden vorgingen. Begrif­
fe, Theoreme und methodische Versatzstücke bildeten konstitutive Bestand­
teile komplexer Sinn- und Deutungszusammenhänge historiographiseher Tex­
te; sie können nicht von den historiographischen Argumentationsmustern ge­
trennt und in erster Linie ex post für die These einer methodischen "Innovati­
on"ss in den Dienst genommen werden. Völkisches Ordnungsdenken und Be­
zugnahmen auf das methodische Reservoir von Statistik und Demographie 
waren nämlich untrennbar miteinander verwoben. Sticlllialtig wird eine derar­
tige kritische Sicht auf behauptete "Innovationen" innerhalb der "Volksge­
schichte" umso mehr, als hier mit Walter Kuhn ein Historiker (ein vor 1945 
disziplinär verankerter Volksk-undler) zur Sprache kam, der sich mehr als 
manche anderen Volkstumsforscher "statistischer" Methoden bediente, denen 
zuweilen mit Verve innovative Potentiale zugeschrieben wurden56

. Selbst bei 
Kuhn ist es aber, wie oben mit Blick auf seine durchgängig unterschiedliche 
Bewertung "deutscher" und "slawischer Geburtlichkeit" angedeutet, wenig 
weiterführend, von "Innovation" zu sprechen. Entscheidend ist, dass die Ver­

55	 Eine exemplarische Kritik dieser These liefert am Beispiel einer Studie Hans Lindes 
Axel Flügel: Ambivalente Innovation. Anmerkungen zur Volksgeschichte, in: Geschich­
te und Gesellschaft 26 (2000), 653-671. 

56	 So von Oberkrome, der mittlerweile seine diesbezüglichen Auffassungen allerdings 
abgeschwächt hat. Vgl. Willi Oberkrome, Volksgeschichte. Methodische Innovation 
und völkische Ideologisierung in der deutschen Geschichtswissenschaft 1918-1945, 
Göttingen 1993 (~Kritische Studien zur Geschichtswissenschaft; 101), 99-101,2251'. 
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wendung innovativer statistischer Methoden die aufgezeigten Ordnungsrno­
delle unterstützte. 

Welche Kategorien kamen nun bei der Konstruktion ethnischer Grenzen 
ins Spiel? Hierbei ist zwischen "qualitativ" und "quantitativ" wertenden Kate­
gorien zu unterscheiden: "Arbeit", "Bodenständigkeit", "Tüchtigkeit" usw., 
also in einem weiteren Sinn soziokulturelle, positiv "deutsch" konnotierte 
Begriffe korrespondierten mit Kategorien wie "Fruchtbarkeit" oder 
"Heiratlichkeit" und wurden vielfach miteinander verwoben. "Tüchtigkeit" 
konnte z.B. sowohl auf ,,kulturelle Leistungen" bezogen werden, als auch auf 
die "körperliche Tüchtigkeit" deutscher Kolonisten mit erhöhter Geburtenrate. 
Umgekehrt konnte die Fähigkeit, den gegebenen "Raum" mit Menschen zu 
durchdringen, mit der Fähigkeit zur Staatsbildung verkoppelt werden. Mittel­
alterliche deutsche Kolonisten schienen somit um vieles geeigneter zu sein, 
differenzierte Staatswesen zu begründen als "die Polen" dieser Zeit, die kultu­
rell als rückständig und zahlenmäßig als schwach erachtet wurden. Deutsche 
standen vielfach für "Ordnung", Polen fi.ir "Chaos" und "Unordnung". 

Die verschiedenen Kategorien, die Historiker heranzogen, um Grenzen 
zwischen Gruppen zu ziehen, die geschichtlich als getrennt erachtet wurden, 
waren häufig wider Erwarten durchlässig. Die konstruierten Grenzen wurden 
somit vielfältig durchkreuzt und transzendiert. In den Schlussfolgerungen, die 
Historiker aus ihrem Material zogen, tendierten sie aber eher dazu, soziale 
Grenzen zu verfestigen als sie aufzulösen. Innere Widersprüche und Ambiva­
lenzen, die sich aus dem von ihnen untersuchten Quellenmaterial ergaben, 
wurden von ihnen nicht explizit thematisiert oder "geglättet". Es war im Ge­
genteil der besonderen semantischen Struktur und der verqueren inneren Lo­
gik des von Historikern gepflegten Ordnungsdenkens zuzuschreiben, dass die 
dichotomen Bilder, die sie vom "Eigenen" und vom "Fremden" entworfen 
hatten, eine ausgeprägte Kohärenz entfalteten, die es ihnen erlauben sollte, 
"Kohärenzsysteme" nahezu bruchlos fortzuschreiben. 

Daniel Schmidt 
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Daniel Schmidt 

"Volk" und Bevölkerungsstatistik 

Gemeinhin werden heute unter dem Begriff "Bevölkerung" die auf einem ein­
gegrenzten Gebiet, zum Beispiel einem Staatsterritorium, lebenden Menschen 
subsumiert. Man kann durch Zählung ihre Größe bestimmen, sie territorial 
aufgliedern und nach Klasse, Rasse, Geschlecht und so weiter fraktionieren, 
ferner Wechselwirkungen zwischen einzelnen Gruppen und deren durch­
schnittlichem Zustand oder Verhalten ennitteln sowie Korrelate herstellcn. 
Das macht die Bevölkerungsstatistik, institutionalisiert in Wissenschaft und 
beim Staat, also in Statistik-Ämtern. Sie konsuuiert oder malt ein Bild der 
"Bevölkerung", das unter Umständen als Voraussetzung für staatliche Inter­
ventionen dient, welche man - hier ganz holzschnittartig - als Bevölkerungs­
politik bezeichnen könnte. Dazu gehören etwa soziale Sicherungssysteme, 
sämtliche Maßnalunen zur Familienförderung, Migrations- und Staatsbürger­
schaftsregelungen, Kriminalitätsprävention, Gesundheitsfürsorge. 

Gemeinhin sehen wir aber auch in der ,,Bevölkerung", diese Annalune er­
heischt die diskursive Verwendung, einen egalisierenden Begriff. Dadurch, 
dass alle Menschen auf einem Gebiet gemeint sind, scheinen wir ein politisch 
neutrales nomen gefunden zu haben: alle Gruppen sind angesprochen, keiner 
wird ausgeschlossen, jedes Individuum stellt - wenn man so will- das gleiche 
Glied einer statistischen Gemeinschaft dar. "Bevölkerung" wäre mithin der 
terminus technicus in der Sprache einer bürokratisierten und verwissenschaft­
lichten Staatsgesellschaft. 

Diese beiden Dimensionen des Bevölkerungsbegriffs sind zunächst einmal 
plausibel. Doch kratzt man an der diskursiven Oberfläche und legt die genea­
logischen und funktionalistischen Schichten frei, wird man noch ganz andere 
Muster erkennen. Als Frage fornlUliert: Welches "Volk" steckt(e) in "Bevölke­
rung", und wie ist es da hinein gelangt? Um das zu ergründen, untersuchte ich 
die Wendung des Bevölkerungsbegriffs im 19. Jahrhundert, die Motive für die 
Institutionalisierung der amtlichen Bevölkerungsstatistik, speziell im König­
reich Sachsen (1850) sowie die intensive statistische Beobachtung der Arbei­
terfamilien. Denn gerade diese letzte Erscheinung weckte in mir den Ver­
dacht, dass die scheinbar rein naturwissenschaftliche, neutrale statistische Tä­
tigkeit hinterrücks weltanschaulich penetriert worden ist - und zwar von einer 
liberal-konservativen "Volks"-Vorstellung. 
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Ökonomische Wendung 

Michel Foucault hat das Auftauchen der "Bevölkerung" im Zuge der policey­
lichen Regierung lokalisiert: ,,Die Regierungen entdecken, daß sie es nicht nur 
mit Untertanen, auch nicht bloß mit einem ,Volk', sondern mit einer ,Bevöl­
kerung' mit spezifischen Problemen und eigenen Variablen zu tun haben wie 
Geburtenrate, Sterblichkeit, Lebensdauer, Fruchtbarkeit, Gesundheitszustand, 
Krankheitshäufigkeit, Ernährungsweise und Wohnverhälmissen."l In der Fol­
ge seien dann die Techniken zur Untersuchung der Zustände und Entwick­
lungsgesetze der Bevölkerung und zur Steuerung dieser Prozesse, insbesonde­
re der Fortpflanzungsaktivitäten entwickelt worden - die ,,Bio-Politik" der 
Bevölkerung. Diese Techniken der Macht innerhalb einer modemen rationa­
len Regienmgskunst würden tatsächlich die Alltagsthese vom ideologiefreien 
Bevölkerungsbegriff stützen. Ergänzt man aber die Genealogie um einige his­
toriografische Methoden, dann ergibt sich ein noch differenzierteres Bild. 

Bei Johann Heinrich Gottlob von Justi, den Foucault als Kronzeugen be­
müht, war die "Bevölkerung" nämlich noch gar kein Objekt, sondern eine 
staatliche Praxis. Die Zahl der Menschen gehörte ebenso zum Reichtum des 
Staats wie die Bodenschätze oder das fruchtbare Ackerland. Es sei Aufgabe 
der klugen Regierung, diese Ressourcen zu kultivieren und zu vermehren 
(§ 10).2 Die Fähigkeiten und der Fleiß der Einwohner vergrößerten das allge­
meine Vermögen, weshalb "ein Land nie zu viele Einwolmer haben kann" 
(§ 97). Das Bevölkern des Landes, bei Justi "Bevölkerung" geheißen, müsse 

"vomämlich durch dreyerley Wege geschehen, als I) durch Herbeyziehung der 
Fremden in das Land, 2) durch Mittel, welche die Vermehrung der Eingebohrnen 
des Landes befördern, und 3) durch Gegenmittel wieder die Krankheiten und den 
frühzeitigen Todt der Unterthanen." (§ 11) 

Und August Ludwig Schlözer, der in Göttingen die deutsche (non­
numerische, beschreibende) Universitätsstatistik betrieb, unterstrich: 

"Bevölkerung ist Zweck des Staats und muß es sein. Jeder Bürger, der da ist, will 
erhalten sein, und es ist Pflicht des Staats, darauf zu sehen. Jeder Bürger hat ei· 
nen 3fachen Wert. a. einen militärischen. [... ] b. Einen ökonomischen. [... ] c. 
Einen kameralistischen, seitdem Akzise und Lizent entstanden sind." 

(Mit der letzten Wertzuschreibung wandte er sich gegen "deutsche Landes­
herrn [, die] ihre Leute für 40 Sterling verkaufen".3) Es ist entscheidend, bei 
der Analyse der kameralistischen Quellen zu beachten, dass die Begriffe "Be-

Michel Foucault, Sexualität und Wahrheit. Bd. 1: Der Wille zum Wissen; Frankfurt 
a. M. 1983; S. 37f. 

2	 Johann Gottlob Heinrich von Justi, Grundsätze der Policey-Wissenschaft in einen ver, 
nünftigen, auf den Endzweck der Policey gegründeten, Zusammenhange und zum Ge­
brauch Academischer Vorlesungen; Göttingen 1756. 
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6 Ebenda, S. 18. 
7	 Ebenda, S. 19. 
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"Volk" und Bevölkerungsstatistik 

völkerung" und "Ökonomie" anders konnotiert sind als heute, Aus ihrer Ver­
wendung ergibt sich gerade, dass "Bevölkerung" immer das Gegenteil von 
,,Entvölkerung" meint; und die kameralistische Ökonomie unterlag einem 
Ordnungsprinzip, das u. a. keine temporale Dynamik berücksichtigte.4 

Dieser Staatszweck oder diese policeyliche Regierungspraxis der mög­
lichst unbeschränkten Vermehrung der Einwohner eines Landes wurde ab 
1798 radikal in Frage gestellt. In einem epistemologischen Umfeld, das den 
Menschen in den Mittelpunkt der politischen Ideen und der wissenschaftli­
chen Forschungen rücken ließ, veröffentlichte Thomas Robert Malthus seinen 
Essay on the Principle 01 Population. Diese Abhandlung erlangte eine über 
Jahrzelmte währende Prominenz. 1803 baute Malthus sie zu einem Buch aus, 
das funf Jahre später ins Deutsche übersetzt war. Das so genannte "Bevölke­
rungsgesetz" behauptete das genaue Gegenteil von dem, was die Kameralisten 
propagiert hatten: eine ungehemmte Vermehrung der Menschen fuhre zu ge­
waltigen ökonomischen, hygienischen und politischen Problemen. Anhand 
einer äußerst unsicheren Datenbasis, nämlich des Wachstums der Einwohner­
zahl der Vereinigten Staaten, prognostizierte Malthus fur die Zukunft ein ge­
ometrisches (exponentielles) Ansteigen der Population bei einem nur arithme­
tischen (linearen) Wachstum der verfugbaren Nahrungsmittel.5 Da eine solche 
Entwicklung nur so lange gut gehen kann, bis sich die beiden Wachstumskur­
ven, auf eine Zeitachse abgetragen, übersclmeiden, würden "Bevölkerungs­
hemmnisse" eine weitere Vermehrung der Einwohner stoppen. Die "direkten" 
Hemmnisse stellten sich praktisch von alleine ein: 

"Hierher gehören also alle ungesunden Beschäftigungen, aber auch allzu heftige 
Arbeit, mangelnder Schuz der Bedeckung und Wohnung, äußerste Dürftigkeit, 
falsche Ernährung und Behandlung der Kinder, große Städte, Ausschweifungen 
aller Art, das ganze Heer gewöhnlicher sporadischer und epidemischer Krankhei­
ten, Krieg, Pest und Hungersnoth:,6 

Die "zuvorkommenden Hemmnisse" könnten diesen politisch und sozial 
unerwünschten Folgen vorbeugen: "Ich verstehe darunter Enthaltsamkeit von 
der Heirath, seys immerhin aus Gründen der Klugheit, verbunden mit völlig 
reinem Wandel während der Periode der Enthaltsamkeit."? Obwohl die deut­

3 Zit. nach Bernd Warlich, August Ludwig von Schlözer, 1735-1809, zwischen Refonn 
und Revolution, Ein Beitrag zur Pathogenese frühliberalen Staatsdenkens im späten 18. 
Jahrhundert; Diss. Universität Erlangen-Nümberg 1972, S. 151. 

4 Wenn ich hier von der "ökonomischen Wendung" spreche, meine ich freilich den mo­
demen Ökonomiebegriff. Vgl. Michel foucault: Die Ordnung der Dinge. Eine Archäo­
logie der Humanwissenschaften; Frankfurt a. M. 1974, 

5 Thomas Robert l\1althus, Versuch über die Bedingung und die Folgen der Volksver­
mehrung, Altona 1807, 1. Bd., S. 13f. 

6 Ebenda, S. 18. 
7 Ebenda, S. 19. 
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sche 'Übersetzung von "population" mit "Bevölkerung" noch synonym mit 
"Volksvermeruung" gebraucht wurde, deutete sich bereits eine Objektivierung 
der Gesamtheit der Einwohner zur "Bevölkerung" an. War erst einmal der ö­
konomische Diskurs eröffnet, musste in der weiteren Konsequenz die soziale 
Schichtung als Differenzierungsmerkmal aufgemacht werden. Denn: Wer 
vermehrte sich wohl am stärksten? Es waren die Armen. Und öffentliche Für­
sorge wie private Wohltätigkeit unterstützten und bestärkten sie in diesem 
verhängnisvollen Tun. Malthus: 

"Ist die wahre Quelle der Armut einmal von dem Dunkel, worin die Spende ge· 
sezmäßiger und freiwilliger Almosen sie gehüllt hat, betreit, so muß schlechter­
dings jedennann seiner Verpflichtung inne werden. Wenn er seine Kinder nieht 
erhalten kann, so müssen sie Hungers sterben und wenn er troz der Wahrschein­
lichkeit, sie nicht unterhalten zu können, heirathet, so verschuldet er alles UebeL 
worin er nebst seiner Frau und ihren Leibesfrüchten schmachten wird."s 

Das erste und dringlichste Problem der Bevölkerung war jenes Segment, 
das die Armen bildeten. Der englische Liberalismus versuchte es mit ökono­
mischen Sanktionen, Wohlfahrtsabbau, zu lösen. Die Aufgabe des Staats in 
dieser Angelegenheit, so Malthus weiter, sei die Tugendbildung, nämlich ,Je­
des Mittel zu ergreifen, welches vom Laster abzumahnen, die Tugend aber zu 
befördern verspricht [...].,,9 Malthus' "Bevölkerungsgesetz" und seine Ablei­
tungen haben das britische Armengesetz von 1834, das die öffentliche Unter­
stützung von Arbeiterfamilien massiv einschränkte, unübersehbar beein­
flUSSt,lO 

Der liberale Politiker und Gelehrte Robert Mohl bezeichnete das "Werk 
dieses berühmten Engländers" vierzig Jahre später als "Wendepunkt in der 
Lehre von der Bevölkerung".11 Er verteidigte Malthus gegen seine Angreifer, 
obwohl er seine harte Prognose nicht teilte. Generell aber legte er ihn seiner 
Bestimmung des Bevölkerungsbegriffs im "Staats-Lexikon" von Rotteck und 
Welcker zugrunde. Das heißt, die ökonomische Segmentierung war vielleicht 
die bedeutendste Kategorie der "Bevölkerung", auch wenn sich der erste Ab­
schnitt des Artikels mit rassischen oder ethnischen Zusammensetzungen be­
schäftigte (',Die Abstanunungsverhältnisse der Bevölkerung eines Staats,,).12 
Der zweite Abschnitt handelte von der ,,Eintheilung der Bevölkerung in Be­
schäftigungsclassen". Dabei ging es um das richtige, also: ,.naturgesetzmäßi­

8 Ebenda, 2. Bd., S. 173.
 
9 Ebenda, S. 177.
 
10 Steinmann, Thomas Robert Malthus (1766-1834); in: Thomas Roben \lalthus im Wi­


derstreit der Wissenschaften, hrsg. vom Institut für Demographie der Humboldt­
Universität, Berlin 1991, S. 60. 

II Roben Mohl, Bevölkerung; in Rotteck/Welcker (Hrsg). Staats-lexikon. Encyklopädie 
der sämmtlichen Staatswissenschaften für alle Stände, Bd. 2: Altona ]846: S. 480. 

12 Ebenda, S. 458. 
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14 Ebenda, S. 469. 
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"Volk" und Bevölkerungsstatistik 

ge" Verhältnis etwa von solchen, die Rohstoffe fordern, solchen, die sie ver­
arbeiten, solchen die damit handeln und schließlich denen, die rein intellektu­
elle Tätigkeiten oder Dienstleistungen verrichten. Diese Proportionen zu er­
mitteln und zu entwickeln sei Aufgabe der "Polizeiwissenschaft, soweit sie 
sich mit dem Vermögen der Bürger beschäftigt (die Volkswirthschafts­
pflege)"!3 - Kameralismus also. Das politische Pendant zu dieser Analyse 
hieß in der Mitte des 19. Jahrhunderts "Gewerbefrage". Dabei ging es darum, 
wie stark der Staat in die Industrialisierung intervenieren solle: Musste die 
Ansiedlung von industriellen Etablissements gefordert werden? War die mit­
telalterliche Zunftordnung abzuschaffen? Sollten Handel und Gewerbe frei 
sein? 

Parallel dazu und teilweise damit verknüpft wurde die "Soziale Frage" oder 
"Arbeiterfrage" diskutiert. Sollte mit der Gewerbefrage das Verhältnis von 
Staat, Industrie und Handwerk geklärt werden, bezog sich die Arbeiterfrage 
vielmehr auf die politischen und sozialen Probleme, die das rasch wachsende 
Proletariat erzeugte. Interessant ist dabei, dass sich hier immer ökonomische 
und Sittlichkeitsdiskursen überlagerten. Mohl schnitt dieses Problem in sei­
nem Lexikon-Artikel unter der Überschrift: ,,Die relative Größe der Bevölke­
rung", soll heißen: Bevölkerungsdichte an. Entscheidend sei nicht, ob eine 
Bevölkerung absolut gemessen groß oder klein sei, sondern wie dicht die 
Menschen zusanunen lebten und welches Verhältnis zwischen dem Entwick­
lungsstand von Handel und Gewerbe sowie der Volkszahl bestehe. Wenn 
Mohl das "Bild einer relativallzugroßen Bevölkerung" malte, "d. h. eines sol­
chen Zustandes, in welchem mehr Menschen auf einem bestimmte Staatsge­
biete zusammengedrängt sind, als sich aus den in demselben vorhandenen 
Reichthumsquellen gut ernähren können"14, dann beschrieb er damit etwa die 
Verhältnisse, wie sie kurz vor 1848 in sich schnell industrialisierenden Län­
dern wie Sachsen oder Württemberg herrschten: 

"Selbst unter sonst ganz günstigen Verhältnissen kann vorübergehend sehr große 
Gefahr entstehen, wenn der Austausch der Fabrikwaren gegen die zur Erhaltung 
des Ueberschusses der Bevölkerung durchaus nothwendigen Lebensmittel unter­
brochen ist oder sich mindert, was ja aus tausend Ursachen auf kürzere oder län­
gere Zeit geschehen kann und wird. Ein solcher wirthschaftlicher Zustand bringt 
aber auch dem sittlichen und intellectuellen Wohle die tiefsten Wunden bei. Der 
darbende Proletarier muß von den entsittlichendsten Gesinnungen gegen den 
Staat und gegen alle Besitzenden erfullt, oder zur ekelhaften Niederträchtigkeit 
herabgedrückt werden. Zu Verstandesbildung hat der verzweifelnde Bettler keine 
Luft und kein Mittel. Rohheiten und Verbrechen aller Art müssen somit die Ei­
nen verderben, die Andem bedrohen. [... ] Eine solche Bevölkerung ist eine Last 

13 Ebenda. S. 464. 
14 Ebenda, S. 469. 
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und keine Macht, und Ueberbevölkerung ein Inbegriff fast aller Uebel, welche 
die menschliche Gesellschaft zu tragen haben kann. ,,15 

Die liberalistische Logik schlang einen Gordischen Knoten um (Un-) Sitt­
lichkeit als moralische und Bildungs-Kategorie sowie Proletariat als ökonomi­
sche Kategorie. Wenn also die Bevölkerung relativ zu groß war, mussten - so 
MoWs Forderung - sowohl Gewerbe und Industrie belebt werden, um die ö­
konomische Lage der Arbeiter zu heben. Andererseits mussten letztere auch 
davon abgehalten werden, etwa "unvorsichtige Ehen" einzugehen. Allerdings, 
so räumte er ein, sei dies nur schwer zu erreichen: 

"Von einer directen officiellen Belehrung kann natürlich keine Rede sein; höchs­
tens mag noch die Bekanntmachung sicherer statistischer Nachrichten, aus wel­
chen sich die offenbare Ueber[be]setzung einzelner Nahrungszweige ergiebt, ei­
nen entferntem und vereinzelten Nutzen bringen. Mehr natürlich würde theils 
durch eine entsprechende Richtung des Volksunterrichtes [ ... ] bewerkstelligt 
werden. Die hauptsächlichste Wirkung wird von der möglichsten Steigerung der 
allgemeinen Volksbildung und überhaupt von einer Hebung der unteren Classen 
erwartet werden können."16 

Dieser Artikel im "Staats-Lexikon" war enzyklopädisch angelegt; Mohl 
hatte - wie angedeutet - noch weitere (rassische und hygienische) Aspekte der 
"Bevölkerung" beleuchtet. Jedoch deutete sich die herr'schende Bevölkerungs­
Vorstellung des 19. Jahrhunderts an: Eine "Bevölkenmg" war zunächst ein 
zusammengesetztes Ganzes mit gewissen Eigengesetzlichkeiten. Sie zu regie­
ren bedeutete aber vor allem, eine gewisse ökonomische Schicht (Proletariat), 
ein bestimmtes Fortpflanzungsverhalten (ungehemmte Vermehrung), be­
stimmte moralische Einstellungen (Unbildung, geringe Tugendhaftigkeit) zu 
regieren. 

Angst und Abscheu 

Das Auftauchen ökonomisch marginalisierter Gesellschaftsschichten hat auch 
die Konnotation des Volksbegriffs entscheidend verändert. Nach dem Wiener 
Kongress idealisierten viele bürgerliche Gelehrte das "Volk". Sie verbanden 
damit einen Einigungs- oder Emanzipationsgedanken. Nachdem das König... 
reich Sachsen beispielsweise wegen der politisch fatalen Taktiererei seines 
Monarchen während der napoleonischen Kriege beinahe unter den Siegem 
verteilt worden wäre, war es dem Staatswissenschaftier Pölitz angelegen, "ein 
während der funfzigjährigen Regierung seines Königs mündig gewordenes" 
sächsisches Volk zu konstruieren. Seine Selbstständigkeit beruhe 

15 Ebenda, S. 469f. 
16 Ebenda, S. 478. 

"Volk" und Bevölkerungss:,;: s: • 

"auf dem rechtliche:! B=~:',,::o ~ 0' 

nerzahl. welche e;r.c ;-=;:~~:-. 

::: ~:Volksnamen fuhn: ,-_:' '::: -'..'. 
der in den Rechts\e:r.2..::-.:;;,o~ = 
ten eigenthümlichen \. =::'2.;' _'.; 
der genauesten \'erbinc~.; "o'.:~ 2. 
ter eines jeden selbs:5!i:'.':~;=:-_ . : ~_:-~ 

ursprünglich \'ef\\·a::'::c~. ',' 
weise, und oft se;~~t :.':'c~. ~=: . ce: 
mannigfaltig verschi~c=:.o~. 0 . :-::0-.. 

jedem andern, zu ~i;:~::::o,: :.~:::. ~. 

terscheidet. "I ; 

Man sollte sich nich: ti.:.ö :.-."~, .-'..ö3-­

Regentschaft des Kön:;ö 2..ö 
und die vertragliche B~;~::-_-~.::-'.~ 

und formalistische \'~:-"2.::-:.~ ~:' 

Staat. Das "Volk" die:1:e r-.:~~ c..:, .:­
gen Fürstenwillkür ger:~~.:~: 

Diese idealistische \'~::,:..ö.'. :~:-.~ 

gerjahre des 19. Jahr\:1.:...'1c:::":, ö:::' ~ 

jenes "Volk" dazu in de~ L2.'::= . 
gestiegene Bildungs- ',:""c =),,: =~:::­

Straße und hinter der. B.:..-:-.~:2.~:~ : 
"Mob", zum "Pöbel". z: ....'.:.:-..:;-: 

Die Frage, ob den u~,t;;::=~. :S:~_: 

werden sollte, fuhrte c~::.:-. 2._::. ~;; 

schwere Krise. Der }{,:o:c::'~::~ .'::...:..: 
parlament saß, schrieb c;::~.2.:ö .:.: :­

"Endlich täusche ma:1 ~:::. :_.:.: ... :-:: 
vinziellerer Art al~ n:JI. ;'2._:'.. =-;.:.: 
der ächt deutsche '.:e::.. ;:C.:~::-. =-= 
Anschauungen trenne:1 s:= .~. -'.. :::' : 
souveränität \\iirde l:.-' ::'-:-. "., ~- ;...'~~ 

fuhren, wie sie der \\"2-.:': '.': ..•:5;:., 

päischen Verhältnisse r.:·.~.,':~:: =..: 

An anderer Stelle forr..:':. :'t: :- :: 

"Volk ist überhaupt \\er.:~ : :=: ~,;'. 

zu füllen und den Blick L_ ~_==.::­
17 Kar! Heinrich Pölitz. =:Ja, ',:,c~.' ,:': . 

rung seines Königs mür.d;~ ;: ' ..::-~ 

18 Johann Gustav Droyscn. u;:.·.·.: - _:'". 
Beiträge zur neuesten deI.::s;c.=~. ~.=:.;' 



55 Daniel Schmidt 

:~ ::-:--;:?I!ff fast aller Uebel, welche 

'"..:-~:- ~:~':':s.::hen Knoten um (Un-) Sitt­
~:= ~ : .. ~ so'.\ie Proletariat als ökonorni­
,:-,:":'~ ~:::"-::'. zu groß war, mussten - so 
::: :':-.:,:,ö-::~ belebt werden, um die ö­

:-=-. ~..:- .:.::~:::-se:t5 mussten letztere auch 
'~~~:'~:: :=:'-.~:-" einzugehen. Allerdings, 

:::~ ,.:c.".' ~ c.:": .. ::'. :;~ine Rede sein; höchs­
:::-,- ---,-,:,:.,:c.:~ '(2.2hrichten, aus wel­
:..; ' ......:".~,~ ': 2..~,:-~:-:i'szweige ergiebt, ei­
.::- ---- ;:~ '.:,,:'~ :::::r:irlich würde theils 
~, '-~::~:C.'.:S .. J bewerkstelligt 

. - ::: ~." ;::2cden Steigerung der 
- - :-=:~ :-:::.~::~ j:~ unteren Classen 

c:--=:. :·:.:c ::'lcis.::h angelegt; Mohl 
--'.0 '.ö,:'.:: .:-:: ::-.:-;ienische) Aspekte der 

:=-= ö::::-. ::~ :-:e:-:s.::hende Bevölkerungs­
:=: -: ..3::'.:::-:~:-j~~" \\ar zunächst ein 

- -- -.1.' S' .
X':-. .:..~:::-.;::S:::Z.lC:",elten. le zu regle­
':ö":: :,.::-:~.:'<~e Schicht (Proletariat), 

-::-.~~ . __.e:-:':T::e \ erme . hrung,) be­
.. - --~ ;e-:-.::;e TLgendhaftigkeit) zu 

..0. ::-:-:::~ ~::'::::':::2.f:ss:hichten hat auch 
.:-;.- ::.':::~.': '. ::~c:.:-.':'er:. :\.'ach dem Wiener 
'.'-:: =-:: ::-----:" C2.5 .. \'01:-.:". Sie verbanden 
·~: __-'~::.:2.:":':e:-. :\.''l.::hdem das König­
':::- :':::S:-. :-':':':::.0:-. T'lk.'1iererei seines 
-::~ ~~::;= ':::::~.:::-.e uner den Siegern 
:'-'. -: '.::-.::'.:::'::=~ ?::<:z angelegen, "ein 
~ '·: __ ::5 :~~:-.:;' ;-:'.::r:Cig gewordenes" 

:: S-:: ~ ö::--'::"-.'::~-::::::-~-:-.lh~ 

"Volk" und Bevölkerungsstatistik 

"auf dem rechtlichen Besitze des ihm eigenthürnlichen Landes; auf der Bewoh­
nerzahl, welche einen besondern, von allen andern Völkern verschiedenen, 
Volksnamen führt; auf der an der Spitze stehenden eingebohmen Dynastie; auf 
der in den Rechtsverhältnissen zwischen dem Fürsten und dem Volke gegründe­
ten eigenthümlichen Verfassung, womit die einzelnen Zweige der Verwaltung in 
der genauesten Verbindung stehen; auf dem eigenthümlichen Geiste und Charak­
ter eines jeden selbstständigen Volkes, wodurch es, bei bei aller Aehnlichkeit mit 
ursprünglich verwandten Volksstämmen, sich doch nach Sprache und Lebens­
weise, und oft selbst nach der öffentlichen Ausübung der Religion und nach 
mannigfaltig verschiedenen Formen des häuslichen und öffentlichen Lebens von 
jedem andern, zu einem besondern Staate verbundenen, Volke des Erdbodens un­
terscheidet. '" 17 

Man sollte sich nicht täuschen lassen: Pölitz' Definition betont weniger die 
Regentschaft des Königs als vielmehr das mündig Gewordensein des Volks 
und die vertragliche Beschränl.'Lmg der Macht der Krone. Eine Verfassung 
und formalistische Verwaltung existierte 1818 in noch keinem deutschen 
Staat. Das "Volk" diente hier als kulturelle Selbstvergewisserung und war ge­
gen Fürstenwillkür gerichtet. 

Diese idealistische Volks-Vorstellung wurde spätestens Ende der Vierzi­
geIjahre des 19. Jahrhunderts schwer getrübt. Die Liberalen bemerkten, dass 
jenes "Volk" dazu in der Lage war, das mit der Industrialisierung schnell auf­
gestiegene Bildungs- und Besitzbürgertum von unten anzugreifen. Auf der 
Straße und hinter den Barrikaden der ,,Revolution" wurde das "Volk" zwn 
"Mob", zum "Pöbel", zur ,,Masse". 

Die Frage, ob den unteren Schichten politische Mitwirkung zugestanden 
werden sollte, fuhrte denn auch den deutschen Liberalismus in seine erste 
schwere Krise. Der Historiker Johann Gustav Droysen, der im Paulskirchen­
parlament saß, schrieb damals (29.04.1848): 

"Endlich täusche man sich nicht über die nationalen Stimmungen; sie sind pro­
vinziellerer Art als man glaubt, nicht bloß die Gewohnheit w1d Erinnerung und 
der ächt deutsche Neid, sondern die Confessionen, die Interessen, die typischen 
Anschauungen trennen sie in allem Positiven; und der triviale Begriff der Volks" 
souveränität würde uns am wenigsten zu einer wirklichen anstaltlichen Einheit 
führen, wie sie der wahre Volksgeist fordert und die verwandelte Lage der euro­
päischen Verhältnisse nothwendig macht."18 

An anderer Stelle fonnulierte er es noch drastischer: 

"Volk ist überhaupt wenig oder nichts, im besten Fall eine Staubwolke, die Luft 
zu füllen und den Blick zu hemmen, bis ein gelinder Regen all das Aufgewirbelte 

17 Karl Heinrich Pölitz, Das sächsische Volk, oder ein während der funfzigjährigen Regie­
rung seines Königs mündig gewordenes Volk, Leipzig 1818, S. 21 f 

18 Johann Gustav Droysen, Denkschrift, die deutschen Angelegenheiten betreffend; in: 
Beiträge zur neuesten deutschen Geschichte, Braunschweig 1849, S. 53f 
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in die zähsämige Gestalt zurückversetzt, welche man gewöhnlich Dreck nennt.., 
Volk ist jedenfalls keine Adresse, an die man einen Brief oder ein Buch richten 
kann. Und das ist immer das Wichtigste.,,19 

Diese elitäre Abscheu und diese Angst vor dem "Mob", der nicht nur un­
gebildet und sittenlos war, sondern auch jederzeit bereit schien, die Auflösung 
des Staats zu betreiben, wurde - wie James Sheehan schreibt - meinem 
,,Leitmotiv im Denken vieler Liberaler",2o Dabei kamen sie selbst in Konflikt 
mit ihren Idealen von bürgerlicher Emanzipation und Aufklärung. So etwa 
Friedrich Nurhard: 

"Selbst bürgerlich geboren, dcm Interesse des Bürgers mit ganzer Seele zug­
ethan, der Sache des Bürgers treu bis zum letzten Atemzuge, ist mir kein Anblick 
widerlicher, als wenn ich sehe, daß der ~lumpe Pöbel stolz sich an die Stelle des 
anständigen Fürstenstolzes setzen will." 1 

Im Zweifelsfall stützten die (rechten) Liberalen lieber die Reste einer feu­
dalistischen Staatsordnung als das Proletariat politisch partizipieren zu lassen. 

Da sie die Arbeiter nun aber nicht abschaffen konnten, ökonomisch gar auf 
sie angewiesen waren, versuchten sie, sie mit Erziehung und Bildung sowie 
mit einigen ökonomischen Maßnahmen besser kontrollieren und dadurch be­
frieden zu kötmen. Und gaben sich dabei öffentlich altruistisch. Der Ökonom 
und Statistiker Victor Böhmert narmte seine Zeitschrift: "Der Arbeiterfreund". 
Friedrieh Harkort unterschied in seinem "Brief an die Arbeiter" eben diese 
von den "Proletariern". Da heißt es: 

"Nicht aber rechne ich zu den Proletariern den braven Arbeiter, dem Gott durch 
die Kraft seiner Hände und den gesunden Menschenverstand ein Kapital verlieh, 
welches ihm Niemand rauben kann. es sei denn Krankheit und Alter. .. Diesen 
ehrenwerthen Leuten muss geholfen werden, durch Hebung der Gewerbe, Vor­
schußkassen, guten Unterricht für die Kinder und Sicherstellung gegen Krankheit 
und Invalidität. ,,22 

Der deutsche Wohlfahrtsstaat war im 19. Jahrhundert bekanntermaßen ein 
liberalistisches Konzept. Die Proletarierfamilien waren offensichtlich arm, 

19	 Johann Gustav Droysen, Briefwechsel, Bd. 2, S. 188, zit. nach Dieter Langewiesche, 
Liberalismus in Deutschland; Frankfurt a. M. 1988; S 69. 

20 Jarnes J. Sheehan, Der deutsche Liberalismus. Von den Anfangen im 18. Jahrhundert 
bis zum Ersten Weltkrieg, 1770-1914, München 1983, S. 57. Vgl. auch Richard J. Ba­
zillion, Modernizing Germany. Carl Biedermann's Carccr in the Kingdom of Saxony, 
1835-1901, New York 1989, S. 7: "Germany's liberals distrusted the 'the mob' and 
placed little faith in the wisdom of the people, believing that power should belong only 
to those fitted to wield it by virtuc oftheir education or ability to administer property," 

21	 Zit. nach Sheehan (Anm. 20), S. 57. 
22 Friedrich Harkort, Brief an die Arbeiter, in: Schriften und Reden zu Volksschule und 

Bildung, S. 103, zit. nach Johann Baptist Müller, Liberalismus und Demokratie, Stutt­
gart 1978, S. 199. 
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"Volk" und Bevölkerungsstatistik 

weil die Verhältnisse sie niederdrückten. Die ökonomische Ordnung zu än­
dern hieße aber, die Errungenschaften des besitzenden Bürgertums anzugrei­
fen. Folglich mussten Wege gefunden werden, innerhalb dieser Ordnung Ar­
mut, Pauperismus zu bekämpfen. Und das war eine Aufgabe, für die die Prole­
tarier selbst verantwortlich sein sollten. Die Ideologie des Liberalismus aber 
liegt darin, dass er ihnen unterstellt, weder ausreichend vernünftig, noch tu­
gendhaft handeln zu können. Und dieser Umstand verschlimmere ihre Lage 
noch. Folglich bestünde die größte Anstrengung darin, die "unteren Klassen" 
geistig und sittlich zu bessern, sie zu erziehen. Gäbe man ihnen dann einige 
kleine Mittel in die Hand, etwa vorzusorgen (Sparkassen) oder ihre Arbeit 
teilweise selbst zu organisieren (Vorschusskassen, Genossenschaften), ließe 
sich das Problem des Pauperismus lösen. 

Die liberalistische Ideologie hatte gegenüber anderen Weltanschauungen 
unbestreitbare Vorteile: Sie ließ sich mit staatswissenschaftlicher Erkenntnis 
verknüpfen, denn die einflussreichsten Staatswissenschaftler waren Liberale; 
ihre Konzepte ließen sich administrativ umsetzen, zumindest in jenen deut­
schen Staaten, deren Ministerialverwaltungen von liberal eingestellten Büro­
kraten dominiert wurden; und man hatte ein Instrument in der Hand, ihre An­
nahmen empirisch zu überprüfen - die Statistik. 

Institutionalisierung 

Die "Bevölkerung", die doch etwas anderes war als das "Volk" oder die "Un­
tertanen", kennenzulernen, wurde bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts zu einem 
dringenden Bedürfnis fast aller deutschen Staaten. Zu diesem Zweck richteten 
die Regierungen zwischen 1805/10 (Preußen) und 1919 (Mecklenburg­
Strelitz) Statistische Bureaus oder Ämter ein?3 Ihre Vorläufer hatte sie in der 
Politischen Arithmetik, die sich seit dem 17. Jahrhundert von England aus 
entwickelt hatte. Ein Pionier der amtlichen Statistik war der belgische Astro­
nom und Mathematiker Adolphe Quetelt~t, der mit "Großen Zahlen" und dem 
"Mittleren Menschen" die Grundlagen schuf, mehr erforschen zu können als 
nur die Zahl der Einwohner. Einer seiner größten Bewunderer und eifrigsten 
Schüler war Ernst Engel, der 1850 Leiter des Statistischen Bureaus im sächsi­
schen Innenministerium und zehn Jahre später Vorsteher des preußischen Bu­
reaus wurde. Auf ihn werde ich später zurück kommen. 

Bereits 1831 hatte sich ein "Statistischer Verein für das Königreich Sach­
sen" etabliert, der laut Gründungsaufruf eigentlich "Verein rur vaterländische 
Staatskunde" heißen sollte. Diese Bezeichnung wäre auch passender gewesen, 

23 Vgl. Egon Hölder/Manfred Ehling, Zur Entwicklung der amtlichen Statistik in Deutsch­
land, in Fischer/Kunz (Hrsg), Grundlagen der historischen Statistik von Deutschland, 
Opladen 1991, S. 15-31. 
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denn das ursprüngliche Anliegen war, eine Staatskunde von unten zu betrei­
ben. Allerdings geriet dieser Anspruch alsbald in Wegfall, nachdem dem Ver­
ein allerhand administrative Aufgaben zugedacht worden waren: Bei den 
Gründungskonferenzen des Deutschen Zollvereins war eine dreijährliche 
Volkszählung in allen Vereinsstaaten verabredet worden, um die Zolleinnah­
men an den Außengrenzen des Vereinsgebiets proportional zur jeweiligen 
Bevölkerungszahl unter den Mitgliedsstaaten verteilen zu können. Mit dieser 
Aufgabe war der Statistische Verein ziemlich ausgelastet, und er stieß endgü~­
tig an seine Grenzen, als er 1846 eine umfassende Gewerbezählung vorbereI­
ten und auswerten sollte. Die ersten Ergebnisse lagen erst zwei Jahre später 
vor sie waren teilweise veraltet und ohnehin streckenweise falsch oder irrele­

, 24 
vant. 

Vor allem waren sie nicht geeignet, Informationen zu liefern, die dringend 
benötigt wurden, als einige Regionen unter Nahrungsmittelknappheit litten, 
die Dynamik der Industrialisierung erstmals ins Stocken kam und Aufruhr die 
staatliche Ordnung bedrohte. Die sächsische Regierung, speziell der Leiter der 
II. Abteilung des Innenministeriums (Polizei, Medizinalwesen, Armenversor­
gung, Wirtschaftsangelegenheiten etc.), der "liberal eingestellte Bürokrat" Al­
bert Christian Weinlig25

, war der Auffassung, dass die durch Industrialisie­
rung und Zollvereinigung verursachten wirtschaftlichen Verwerfungen nur 
durch eine gründliche Reform der Gewerbeverfassung abgefangen werden 
konnten. Dadurch würde zudem den politischen Angriffen der durch Kommu­
nisten und Sozialisten aufgehetzten Arbeiter, Gesellen und kleinen Handwer­
ker der Boden entzogen und die Staatskrise abgewendet. Kurz nach den 
Märzaufständen, am 3. April 1848, ließ Weinlig in sächsischen Tageszeitun, 
gen einen rhetorisch dramatisierten Appell mit der Überschrift "Was thut vor 
Allem Noth in der Arbeiterfrage?" abdrucken.26 Darin hieß es, in dem "Sump­
fe" von irrlichternden Ideen ("Organisazion und Garantie der Arbeit") 

drohen alle noch vorhandenen Begriffe von Ordnung und Eigenthum unterzu­
~ehen und darum gesellen sich zu den selbst irre geleiteten, fantastischen Freun­
den der Arbeiter auch noch die verlarvten Feinde derselben, deren Element die 
Verwirrung und die Zerstörung ist. Es wird Zeit, hohe Zeit. daß man zur Besin­
nung kommen, daß die Arbeiter über ihre wahren Interessen und den wahren 
Weg zu ihrem Heile aufgeklärt, daß die Fantasten und Enthusiasten in dem kal­
ten Bade der praktischen Erwägung abgekült, daß die unberufenen Aufreizer ent­
larvt werden." 

24	 Vgl. Arno Pfütze. Die Entwicklung der amtlichen Landesstatistik in Sachsen. Zum 
100jährigen Bestehen der statistischen Landeszentrale Sachsens 1831-1931. Dresden 
1931. 

25 ,,[ ... ] liberal-minded bureaucrats, such as Albert Christian Weinlig in Saxony [... ]". 
Bazillion (Anm. 20), S. 5. 

26 Dresdner Journal, 3.04.1848. 
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"Volk" und Bevölkerungsstatistik 

Zu diesem Zweck sollten einerseits ,,Alle, welche die Interessen der Arbei­
ter verstehen und sich wahrhaft für deren Wohlfahrt interessiren", dieselben in 
Schrift und Wort belehren und andererseits die Regierung deutlich machen, 
"daß sie sich der Arbeiterinteressen aufrichtig annehmen wird, und ZU gleicher 
Zeit, in welcher Form und welcher Richtung." Da die Regierung das zu die­
sem Zeitpunkt aber noch gar nicht wusste, inszenierte sie eine Mischung aus 
"Bündnis fur Arbeit" und sozialer Enquete. Sie gründete eine "Commission 
fur Erörterung der Lage der Gewerbs- und Arbeitsverhältnisse", in der Unter­
nehmer, Handwerker, Arbeiter und Regierungsbeamte vertreten waren und die 
umfangreiche Fragebögen ins Land schickte, die von 1.957 Ausschüssen zu 
beantworten waren. Auf diese Weise hoffte man, Aufschluss über die ökono­
mischen Verhältnisse und die Wünsche der einzelnen Interessengruppen zu 
gewinnen. Die "Commission" zerbrach Ende 1849 an der Unvereinbarkeit der 
Forderungen der verschiedenen Akteure, auch konnten die großenteils nicht­
numerischen Informationen aus den Fragebögen nicht publizierbar ausgewer­
tet werden. Möglicherweise flossen einige Eindrücke in das Gewerbegesetz 
ein, an dem Weinlig noch bis 1861 arbeiten sollte.27 

Die Ereignisse von 1848/49 hatten der Regierung deutlich vor Augen ge­
fuhrt, dass die Arbeiter und kleinen Handwerker, wenn sie der Staat sich 
selbst überließ, ein Gefahrenpotential darstellten - und zwar fur die politische 
Ordnung einerseits und für das mit der Industrialisierung sozial und ökono­
misch aufgestiegene besitzende Bürgertum andererseits. Weinlig, der aus bür­
gerlichen Verhältnissen stammte und Medizin studiert hatte, bündelte in seiner 
Person diese gefährdeten Formationen. In gewisser Weise agierte er aus eige­
nem Interesse. Zudem war er dem Einfluss des mächtigen Industrievereins 
ausgesetzt, einer Art Lobbyorganisation, die ihre ökonomische Macht einset­
zen konnte, um Druck aufdie Regierung auszuüben. 

Jedenfalls haben die Furcht vor den "arbeitenden Classen" und das Schei­
tem der "Commission" die Einrichtung eines Statistischen Bureaus im König­
reich Sachsen wesentlich voran getrieben. Hatten sich Regierung und Stände 
aus Kostengründen lange Zeit gegen diesen Schritt gewehrt, hatte nun die 
Einsicht Platz gegriffen, dass der Staat nicht länger blind im ökonomischen 
Dunkel umher tappen konnte. Es musste regiert werden, und dazu brauchte 
man ein Regierungswissen. Der sächsische Innenminister von der Pfordten 
deklamierte bereits Anfang 1849: 

"Zur Förderung der Gewerbestatistik sind zwar umfänglichere Arbeiten unter Mit­
wirhmg des statistischen Vereins ausgefuhrt worden; indessen hat man sich über­
zeugt, daß der wichtige Zweck einer Gewerbestatistik nur durch die Einrichtung eines 

27	 Vg!. Bazillion (Anm. 20), S. 256f. sowie Hubert Kiesewetter, Industrialisierung und 
Landwit1schaft. Sachsens Stellung im regionalen Industrialisierungsprozeß Deutsch­
lands im 19. Jahrhundert, Köln 1988, S 181f. 
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besondern officiellen statistischen Bureaus erreicht werden kann. Ein diesfalliger 
Plan wird bei Gelegenheit der Budgetberathung vorgelegt werden: C28 

Am 1. August 1850 war es soweit Das Innenministerium etablierte ein 
Statistisches Bureau unter der Leitung Weinligs und mit Ernst Engel als Bu­
reau-Vorstand. Die sächsische Bevölkerung konnte nun professionell und bü­
rokratisch untersucht werden. 

Statistische Identifizierung 

Mit Statistiken kann man identifizieren und Identifikation herstellen. In einem 
Denken, das als Medium die statistische Sprache nutzt, ist nur das wirklich, 
v:as gezählt wird. Und der Statistiker wird - wenn seine Ressourcen begrenzt 
smd, nur das zählen, was er a) fUr existent und b) fUr relevant in Bezug auf 
Staat, Volkswirtschaft und so weiter hält. 

Zwei Beispiele zur Verdeutlichung. Der sächsische Volkszählungsfrage­
bogen von 1855 etwa sah nur sechs Konfessionen vor: Lutheraner, Deutsch­
Katholische, Römisch-Katholische, Griechisch-Katholische, Reformierte und 
Israeliten. Sollte es zu dieser Zeit zum Beispiel einige Muslime im Königreich 
gegeben haben, waren sie für den Staat nicht existent. Er wusste - bevälke­
rungsstatistisch - nichts von ihnen und hatte damit vermutlich auch kein Prob­
lem. Sie wurden als Bevälkerungsteil nicht identifiziert. Das war schon zwölf 
Jahre später anders. Da waren nämlich mit Anglikanern, Mennoniten, Baptis­
ten und ,,Muhamedanern" vier Konfessionen hinzugekommen. Bevölkerungs­
gruppen können also statistisch "hergestellt" werden. Im positiven Fall hilft 
ihnen diese staatliche Identifizierung bei der Selbst-Identifikation; negativ 
würde die Identifizierung zur Exklusion fuhren. So kannten die sächsischen 
Volkszählungen von .i\nfang an in der letzten Spalte die Kategorie "Wenden" 
(Sorben). Die Wenden verweigerten sich allerdings der Identifizierung, indem 
teilweise "in ausschließlich wendischen Dörfern sich niemand als Wende ein­
ge;rag~n hat", wie ein wendischer Abgeordneter des Landtags beobachtet hat­
te.~9 Die Regierung hatte offensichtlich ein besonderes Interesse an den eth­
nisch, kulturell und konfessionell abweichenden Wenden; und dieses Interesse 
dürfte nicht nur wohlwollend gewesen sein. 

Eine solche statistische Identifizierung sollte nun auch helfen, das politi­
sche und ökonomische Problem der "arbeitenden Classen" zu lösen. Die ers­
ten Standardisierungsbemühungen wurden auf dem ersten internationalen Sta­
tistischen Kongress 1853 in Brüssel unter Leitung Adolphe Quetelets ge­
macht. Aufschlussreich ist hier die thematische Ausrid:tung des Kongresses: 

28 Mittheilungen über die Verhandlungen des Ordentlichen land:ags im Königreiche 
Sachsen,!. und 2. Kammer, 18.04.1849. 

29 Landtags-Mittheilungen. 1. Kammer, 6.110.02.1850. 
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"Volk" und Bevölkerungsstatistik 

Obwohl den Berichten der Abgesandten der einzelnen Staaten zu entnehmen 
ist, dass die amtliche Statistik sich vielerorts gerade erst zu etablieren begann 
(manche Bureaus hatten wenig mehr gemacht, als metereologische Messun­
gen zu dokumentieren), beschäftigte sich schon eine der drei Sektionen mit 
dem "Budget der arbeitenden Klassen" sowie - in dieser Reihenfolge - mit 
der ,,zählung der Nothleidenden", der "Statistik des Unterrichts und der Er­
ziehung" und der "Criminalstatistik".3o Wer mir bis hierher gefolgt ist, wird in 
dieser Agenda schwerlich einen Zufall erkennen können. 

Zu dieser Zeit liefen bereits die großen Enqueten LePlays in Frankreich 
und Ducpetiaux' in Belgien zur Ermittlung der durchschnittlichen Einnahmen 
und Ausgaben von Arbeiterfamilien; ihre Ergebnisse konnten aber erst zwei 
Jahre später publiziert werden.31 Der Kongress "äußerte den Wunsch, es 
möchten in jedem Lande die Mitglieder der Versammlung auf die Mittel be­
dacht sein, um das öconomische Budget der arbeitenden Classen nach dem 
beschlossenen Schema aufzunehmen".32 Dieses sah vor, drei Durchschnitts­
familien zu bestimmen, die aus Vater, Mutter und vier Kindern bestanden, und 
zwar 

a) eine Familie notleidender Arbeiter, die von öffentlicher Unterstützung 
abhängig war, 

b) eine Familie wenig bemittelter Arbeiter und 
c) eine Familie wohlhabender Arbeiter. 

Von diesen Familien sollten jeweils die Einnahmen und Ausgaben ermittelt 
werden. Letztere wurden unterteilt in 

1) "Ausgaben fiir das physische und materielle Bedürfniss" (Nahrung, 
Wohnung, Wäsche etc.), 

2) ,,Ausgaben fiir das religiöse, moralische und intellectuelle Bedürfniss" 
(Schule, Bücher, Sparen etc.) und 

3) "Luxusausgaben oder die aus Mangel an Vorsicht entspringen" (Gast­
häuser, Tabak, Spiel, Schmuck, Vergnügung, Leihhaus). 

Diesem gartZen Bestreben, die Budgets der Arbeiterfamilien zu ennitteln, 
lagen zwei wesentliche Annahmen zugrunde: 

1. Industriearbeit erzeugt Annut, indem die Löhne immer weiter gedrückt 
werden und den Arbeitern am Ende kaum die Mittel zur Ernährung ihrer Kin­
der bleiben, geschweige denn zur Zukunftsvorsorge: 

"So ist dann der Pauperismus in der That eine nothwendige Folge des Industrie­
systems. Hierzu bemerken wir aber auch gleich noch, daß die logische Conse­

30 Fallati, Der statistische Congress in Brüssel; in: Zeitschrift für die gesammte Staatswis­
senschaft, Jg. 1853, S. 676ff. 

31 LePlay. Les ouvriers europeens, Paris 1855; Ducpetiaux. Budgets economiques des 
c1asses ouvriers in Belgique, Brüssel 1855. 

32 Fallati (Anm. 30), S, 700, 

•
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quenz, mit welcher der Pauperismus aus der herrschenden Ordnung im Industrie­
staate hervorgeht, die Mutter der sozialistischen und communistischen Systeme 
zur Aenderung dieser fatalen Zustände ist. ,,33 

Da man die Inhaber der Fabriken nicht ohne Weiteres zwingen konnte, hö­
here Löhne zu zahlen, propagierten Ernst Engel und andere die Bildung von 
,,Associationen", also Genossenschaften, als drittem Produktionssegment. ­
Das Einnahmebudget. 

2. Viele der Arbeiter verschlimmern diese Situation noch, indem sie nicht 
genügend Anstrengungen unternehmen, ihre Lage zu verbessern. Sie vertrin­
ken und verspielen ihr Geld, anstatt es fiir schlechtere Zeiten aufzusparen. 
Dieser Umstand ist ihrem geringen Bildungsstand und damit ihrer niedrigen 
sittlichen Festigkeit geschuldet. Engels späterer Nachfolger in Sachsen, Victor 
Böhmert, stellte fest: 

"Ohne Zeifel tragen die bestehenden Gesetze und mangelhaften Einrichtungen 
des Staates auch ihre Schuld an vielen Uebelständen unserer wirthschaftlichen 
Entwicklung; aber die Grundursache des socialen Uebels liegt in der Natur der 
endlichen Dinge und in dem Wesen der Menschen selbst, in dem Mangel an Ein­
sicht und Willen, in den Sitten und Leidenschaften und in der Natur einer Welt­
ordnung, welche auch die Noth zu einer Lehrrneisterin des Menschengeschlechts 
gemacht hat. ,,34 

Mittel zur ökonomischen Besserung der Arbeiter bestanden in der Bereit­
stellung von Möglichkeiten zum Vorsorgen (Sparkassen und Versicherungen) 
und in einer breit angelegten Volkserziehung. - Das Ausgabebudget. 

Die Statistiker verwendeten also einen Großteil ihrer Zeit und Energie dar­
auf, die Lage der Arbeiter möglichst detailliert zu erforschen. Und Ernst Engel 
formulierte 1857 einen Maßnahmenkatalog zur Lösung der Sozialen Frage, 
den er als "Bevölkerungspolitik" bezeichnete. Demnach müsse der Staat die 
Zahl der produktiven Kräfte sinnvoll verteilen, nämlich "nach Maßgabe des 
aliquoten Verhältnisses unter den einzelnen Consumtionszwecken". Das be­
deutete eine aktive Wirtschaftsfcirderungspolitik, vor allem um das Nah­
rungsmittelangebot aus eigener Produktion sicher zu stellen. Weiter hieß "Be­
völkerungspolitik" die Etablierung von Vorsorgeeinrichtungen und die Ein­
schränkung des privaten wie öffentlichen Luxus'. Zu letzterem zählte übrigens 
auch die öffentliche Sicherheit, die "zu dem wohlfeilsten Preise und mit den 
geringsten persönlichen Opfern hergestellt" werden müsse. Dann seien die 

33	 Ernst Engel: Der Wohlthätigkeitscongreß in Brüssel im September 1856 und die Be­
kämpfung des Pauperismus; in: Zeitschrift des Statistischen Bureaus des König!. Säch­
sischen Ministeriums des Innem, No. 10/1856; S. 159. 

34 Victor Böhmert, Ueber die Methoden der sociaJstatistischen Untersuchungen, mit be­
sonderer Rücksicht auf die Statistik der Löhne und Preise; in: Zeitschrift fLir schweizeri­
sche Statistik, 10. Jg.; Zürich J874; S. 142. 
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"Volk" und Bevölkerungsstatistik 

Maßnahmen zur Gesundheitsvorsorge und öffentlichen Hygiene zu verstär­
ken, um die Lebensdauer zu erhöhen. Wenn die Menschen durchschnittlich 
länger lebten, könnten sie auch länger produzieren und ein ökonomisch güns­
tigeres Verhältnis gegenüber der unproduktiven Lebenszeit erreichen: "Wie in 
der Landwirthschaft die intensive Cultur besser als die extensive ist, so auch 
in der Bevölkerungswirthschaft." Endlich sei die "Bevölkerungspolitik ohne 
Statistik [ ... ] ein Schiff ohne Compaß", sie erfordere 

"die genaueste und zuverlässigste Kenntniß der Zahl und Beschaffenheit der Be­
völkerung nach ihrem Stand und ihrer Bewegung, nicht minder aber auch die 
Kenntniß der Größe der Consumtion in den einzelnen Berufs- und Bevölke­
rungsclassen und des daraus abgeleiteten Mittelmaßes der Consumtion,,35 

Ernst Engel hatte noch ein recht organisches Verständnis von der "Bevöl­
kerung", weshalb er auch die Verhältnisse aller Klassen ermitteln wollte. Sein 
Plan von einer holistischen "Physik der Gesellschaft" musste wenigstens kon­
zeptionell jene Schichten einbeziehen, die nicht als die "unteren" galten. Noch 
1882 äußerte er die Hoffuung, dass die Statistiker "ausser der Erforschung der 
Lage der arbeitenden Klassen auch die der übrigen und namentlich auch der 
bemittelten Klassen der Bevölkerung sich angelegen sein lassen".36 Damit 
stand er zu diesem Zeitpunkt allerdings ziemlich allein da. Man sah schlicht 
keine Veranlassung, diese Forschungen zu betreiben, so lange die "Bemittel ­
ten" kein Problem darstellten. 

Victor Böhmert, der sich mit dem Vorschlag, überall im Lande "socialsta­
tistische Beobachtungsstationen nach Art der metereologischen Stationen" zu 
installieren, fiir die Leitung des sächsischen Statistischen Bureaus empfohlen 
hatte,>7 richtete sein Wirken deutlich auf die Lösung der Sozialen Frage aus: 

"Die neuere Medizin hat schon längst erkmillt, dass man zwar den menschlichen 
Körper als Ganzes erfassen, aber ihn gleichzeitig auch in seinen einzelnen Thei­
len und Funktionen sorgfältig studiren muss, und dass man die Krankheiten nicht 
auf spekulativem Wege, sondern nur am Krankenbette selbst, durch sorgfältige 
eigene Beobachtungen und Erfahrungen, durch Experimente und Sektionen, 
durch Behandlung von Fall zu Fall zu erforschen vermag, und nur durch viele Er­
fahrungen und Vergleichungen zu neuen Theorien und Heilmethoden gelangen 

35	 Ernst Engel: Die vorherrschenden Gewerbszweige in den Gerichtsämtern mit Bezie­
hung auf die Produclions- und Consumtionsverhältnisse des Königreichs Sachsen, in: 
Zeitschr. StaL Bureau Sachsen, No. 8,9/1857: S. 181f. 

36	 Ders., Das Rechnungsbuch der Hausfrau und seine Bedeutung im Wirthschaftsleben der 
Nation; in: Volkswirthschaftliche Zeitfragen, Heft 24; Berlin 1881. 

37	 Victor Böhmert, Die Aufgaben der statistischen Bureaux und Zeitschriften in ihrer Ver­
bindung mit Hochschulen und Lehrstühlen für Nationalökonomie und Statistik; in: 
Zeitsehr. StaL Bureau Sachsen, No. 1,2/1875, S. 2. 
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kann. Der Volkswirth hat zur Erforschung und Heilung der socialen Uebelstände 
eine ähnliche Methode einzuschlagen [... ].,,38 

Dieses Bild von der Krankheit (Soziale Frage), die den Gesellschaftskörper 
befallen habe, ist nicht ungewöhnlich. Es rekurriert auf den spätestens seit 
Hobbes in der Ideengeschichte virulenten Volkskörperbegriff. Böhmert for­
derte in ,,Resolutionen", die "wirklichen Zustände der Bevölkerung [... ] nach 
drei Richtungen hin zu überprüfen": 

1) in sanitarischer Beziehung (Wohnverhältnisse, öffentliche Gesundheits­
pflege, Arbeitsschutz); 

2) in ökonomischer Beziehung (Lohnverhältnisse, Sparkassenwesen etc.); 
3) in intellektueller und moralischer Beziehung (Familie, Erziehung, ,,Auf­

rechterhaltung von Ordnung, Nüchternheit und Sitte", Gemeinsinn etc.). 
Bei diesen sozialstatistischen Beobachtungen müsse unterschieden werden, 
was 

a) die Arbeitnehmer, 
b) die Unternehmer, 
c) das gemeinnützige Publikum und 
d) der Staat zur Verbesserung der Zustände unternommen hätten.39 

Ich unterstelle, dass Böhmert die einzelnen Akteure bewusst so angeordnet 
hat; der Staat müsse sich, so weit es geht, zurück halten, während die Arbeiter 
zunächst einmal selbst für die Verbesserung ihrer Lage verantwortlich seien. 

Es ist letztendlich nicht zu entscheiden, ob der gewendete "Volks"-Begriff 
der Liberalen die wissenschaftlichen Problemstellungen und Erkenntnisse der 
Bevölkerungsstatistiker beeinflusst hat oder ob die letzteren nach sorgfaltiger 
Erforschung der "wahren Zustände" die liberalen Programme mitfonnuliert 
haben. Diskurse dieser Art und Tragweite beschränken sich in der Regel nicht 
auf einzelne Funktionssysteme oder Institutionen. Auffällig ist nur, dass eine 
bestimmte Vorstellung von dem, was "Volk" ist, zur selben Zeit mit der Vor­
stellung korrespondierte, was die primäre Aufgabe der Beschäftigung mit der 
"Bevölkerung" sei. Insofern erscheint die deutsche Statistik des 19. Jahrhun­
derts, die doch proklamierte, eine Naturwissenschaft, eine "Physik der Gesell­
schaft" (Engel) zu sein, als politische Wissenschaft im engeren Sinne - als 
politisierte und politisierende Wissenschaft. 

38 Böhmert, Ueber die Methoden der socialstatistischen Untersuchungen (Anm. 24), S. 
142 

39 EbendL S. 172. 
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Zwischen Krisendeutung und Kriegsszenarien. Be­
völkerungspolitische Vorstellungen in Deutschland 
und Frankreich (1870-1918)1 

Im Berliner Tageblatt vom 22. März 1914 schrieb Wemer Sombart einen aus­
ruhrlichen Artikel mit der Überschrift "Abnahme der Bevölkerung, ein prak­
tisch-politisches Problem in wissenschaftlicher Beleuchtung". Der Ökonom 
räumte in dem Artikel der Wissenschaft eine Leitfunktion rur die Politik ein 
und meinte, dass "es ein Segen ist, wenn die Praktiker sich möglichst viel um 
die Ergebnisse der Forschung kümmern", überhaupt bedürfe "zielsichere Poli­
tik der Wissenschaft." Anschließend veranschaulichte Sombart seine These 
am Problem der Bevölkerungsabnahme und betonte die kritische und syste­
matisierende Aufgabe der Wissenschaft insbesondere rur dieses politische 
Problem. Älmlich wie Sombart hatte ein Vierteljahrhundert fiiiher der franzö­
sische Soziologe Arsene Dumont argumentiert. In dem Buch Depopulation et 
Civilisation aus dem Jahr 1890 behauptete Dumont, dass die neuen Sozialwis­
senschaften, darunter vor allem die Soziologie, als Leitwissenschaften der 
praktischen Politik dienten. Im Zentrum der Soziologie stecke, so Dumont, 
immer eine Theorie der Natalite, also der Geburtenziffer2

. 

In den Beispielen zeichnete sich gleichermaßen - ganz allgemein gespro­
chen - der Anspruch zweier Wissenschaftler ab, in Bevölkerungsfragen bera­
tend in die Politik einzugreifen. In beiden Fällen deuteten die Wissenschaftler 
die Bevälkerungsentwicklung als zentrales wissenschaftliches und politisches 
Problem der Zeit. Die zwei Stellungnahmen lassen sich in eine breite Diskus­
sion über den Geburtenrückgang einordnen, die sowohl in Deutschland als 
auch in Frankreich - wenn auch zu verschiedenen Zeitpunkten und in unter­
schiedlicher Form - geruhrt wurde. Im folgenden möchte ich vergleichend fiir 
Frankreich und Deutschland untersuchen, welche Ordnungsvorstellungen an 

Der Aufsatz basiert auf einem Vortragsmanuskript, das ich erstens auf der Tagung des 
DFG-Schwerpunktprogramms "Das Konstrukt der Bevölkerung vor, während und nach 
dem Nationalsozialismus" vom 6.-8. März 2003 in Bayreuth und zweitens auf dem 
Workshop "Akteure und Institutionen. Methodische Fragen zwischen Geschichts- und 
Politikwissenschaft", Frankreich-Zentrum/Berlin, 30.-31. Mai 2003, vorgestellt habe. 
Ich danke den TeilnehmerInnen für die zahlreichen Anregungen und Sylvia Kesper­
Biermann, Patrick Krassnitzer sowie Daniel Schmidt fur das Korrekturlesen des Manu­
skripts. 

2 Arsene Dumont, Depopulation et civilisation. Etude demographique, Paris 1890, Vll-X. 
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der Schnittstelle von Wissenschaft, Verwaltung und Politik Bevölkerungsfra­
gen strukturierten und welche politischen Handlungsräume sich damit eröff­
neten. Ich werde dabei die These entwickeln, dass die Interpretation militäri­
scher Niederlagen, die Antizipation zukünftiger Konflikte sowie 
Kriegsrhetorik die Formulierung von Bevölkerungsfragen entscheidend präg­
ten. Am Beispiel von verschiedenen Kommissionen3

, die zwischen 1870 und 
1918 in beiden Staaten zur Diskussion über Geburtenrückgang, Mortalitätsra­
ten und Raum zusammentraten, zeige ich, wie Wissenschaftler, Verwaltungs­
beamte und Politiker um das Deutungsmonopol in Bevölkerungsfragen kon­
kurrierten. Daran schließt sich die Untersuchung, welche Aufgabe und 
Reichweite bevölkerungspolitischen Maßnahmen eingeräumt wurde und was 
überhaupt im Untersuchungszeitraum unter Bevölkerungspolitik - ein Begriff 
der zunächst in Deutschland nach 1900 verstärkt auftauchte -, verstanden 
wurde. 

Die Darstellung gliedert sich in drei Abschnitte: Erstens geht es um ver­
schiedene Expertenkreise in Frankreich, in denen die depopulation als wissen­
schaftliche Fragestellung und politisches Argument eine zentrale Rolle spielte. 
Zweitens wird dargestellt, in welchem Kontext die Idee der "Entvölkerung" in 
Deutschland aufgegriffen und mit einem bevölkerungspolitischen Programm 
verknüpft wurde. Im dritten Abschnitt fasse ich die Ergebnisse zusammen. 

1. Depopulation als Krisendeutung und -antizipation. 
Der Fall Frankreich 

Im Verlauf des 19. Jahrhunderts diskutierten Verwaltungsfachleute, Ökono­
men und Mediziner in zahlreichen Schriften über die Größe der französischen 
Bevölkerung. Nicht selten interpretierten sie dabei Tabellen der Statistique 
Generale de France, also des staatlichen Zensusbüros, das regelmäßig detail­
lierte Statistiken veröffentlichte, die unter anderem die Geburten- und Sterbe­
ziffern dokumentierten4 

, In der Regel äußerten sich die Wissenschaftler und 
Verwaltungsbeamten dabei in neutralen oder sogar positiv besetzten Termini 
über die Bevölkerungsentwicklung; sie sprachen etwa über das Bevölke­
rungswachstum (augmentation de la population) oder über den Rückgang der 
Sterblichkeit (diminution de la mortalite''/. Gleichwohl existierte vor 1870, 
insbesondere unter den Medizinern, eine Strömung, die einen Zusammenhang 

3	 Im Mittelpunkt der Darstellung stehen jeweils Expertenkreise als institutionalisierte, 
zeitlicl1 begrenzt zusammentretende Zusammenschlüsse sowie Expertennetzwerke, die 
längerfristi g existierten. 

4	 Alain Desr;sieres. La Politique des Grands Nombres. Histoire de la Raison Statistique, 
Paris 1993. 182. 
Siehe zum Beispiei Paul Broca, Sur la pretendue degenerescence de la population fran­
caise. Paris 1867. I. 

Zwischen Krisendeutung _-: ~ - =-;; ~;:--, 

sah zVl"ischen Sch\\'ank....co:~~..~. 3,~ 

generation oder Verfa:l ,.;'-:.:' . - -c. 

Beispiel in den sechzi~~~ .- ::,:-ö~. :::::­

Bevölkerung insges2.;:-;; - =-"':-.Ö~_-:-.:::-J: 

der französischen Rasse" ~..:~. ~~':-:~_'­

tische Sicht war alkrc:::~3 ~~.Ö~ ::-...::, 

trat der Anthropolog~ P ~.:: 3- '.: ~ ::. 
Entwicklung der Größ~ .:~~ 3ö : ..,:=:: 
zosen nach Niederlage:1 :~_-:-.~~<:C.:c; 

hätten. Überhaupt, so r.-,;:::-.:~ 3~ :'~~ 
nuierlicher Bevölker,.;n~:,:-~~ ~.i;:.i; 

Nach dem deutsch-:T2"'.2': 3.0·..-.;'"=-. 

tion der Bevölkenmgs~:c:-.'.:>:..._-.; ::: 
Beispiel auf dem "\feC:Z::-.:3~~.~:- ~~; 

rur Bevölkerungsfrager:. :::-..' :.::::ö : ~­
Tagesordnung an zen::-::.:~ S:~ .. :: :.: 
Frankreich und Minel. :.JC c:::o::~ ::::: 
die Redner dieser Seb:L'~.. ':::~:::-. :: 
wurden, auf das Proble~ C~, ';-:.=- :.=-:". 
riff in Umlauf, der Z\\'2.:' r..;'.:: :~,~ 

subtile Erklärungskraft. \C, ~.: ö::- ~ 

entwickeln sollte, Ob\\ol~: '::-:, .. . 
Bevölkerungsrückgang r:~~.--.'. Ö.O ~:::...­

in Lyon das Phänomen C~~ =~.-:- :-'.~ 

gestellung ins Zentrum de~ .,:".":'__ ::,:,iC 

de-population erinnerte c~=::. c:::. ~.::: 

Dekadenz oder Depenssi":~ ':: -: ::-:,,:', 
Mit der depopulatiOi: =J~.... :::-:::-:­

rur die Zeitgenossen n3~r... ::.=.Ö:-::-'::' 

Dabei verwundert es kaL::-:'. "'0 3.~~ 

6	 Der Mediziner Paul Br:~2 :;c-.-::': . ­
von Paris. dazu: Lauren: ~.L. _-:: ---:. 
en France, Paris 1998. :8:'" _-: ::.:: 

7 Zur Auseinandersetzun~3~: .• ' - : . 
8 A. Caron, Des causes de2 ::: ~ _ :.:. 

1873. 
9 Zu statistischen Daten. ;::.... _ __ 

lung etc. liegt das mater;2:::.-: "_:":... 
ane Dienei, Kinderzahl ~:.~ ':':':'':-~-:-:' 

in Deutschland und FrantJe::.- : : 
10	 Neben der depopulatio/l ,,,:3::-.:. :..: 

dazu: Claude Digeon. La ~>~ : ._ 
1959. besonders 74ff. 



Petra Overath 

':-., ::..~:~ :lnd Politik Bevölkerungsfra­
:-.::-:- :-:::.:-;::.ur:gsräume sich damit eröff­
,-: <:.:--- ~5 die Interpretation militäri­

~.::...--:'::1:1iger Konflikte sowie 
je. : .-<::-::gs::Tagen entscheidend präg­
::-_-s';c:-.~:·/. die zwischen 1870 und 
~ --::=-:"t::eruilckgang, Mortalitätsra­

' .. : ~.l::ssenschaftler, Verwaltungs­
~--:- : - : ::.:: ::-. Be\-ölkerungsfragen kon­
'':.::-:-'-::-----:.E:. \wlche Aufgabe und 
~:-.::':_-=-.:::. e::1geräumt wurde und was 
-:.--:.::: :: :'. :' :~::::wlgspoJitik - ein Begriff 
:..,:': . :::s-:.;.:-;:c 2.Jiauchte -, verstanden 

: '.:<-':--.:::::: Erstens geht es um ver­
_:- '::::.::: -::i: :;"(;population als wissen­
:-S~~ ~_-=-_:::.: "ir:e zentrale Rolle spielte. 
~: -.::':: ;::;: =;:e~ der ..Entvölkerung" in 
::=. ~.:-: ::':~::,:.:1gspolitischen Programm 
:0": _:::-. ;::;: E::g,,':>nisse zusammen. 

:.: -:: :~2~= 3t:0:1. 

_:: :-:-:::: '. -":-.'. a:-:Jngsfachleute, Ökono­
:-.~=:-- .. :-::: c.;~ Größe der französischen 
--=.- '.: ':2.::,,: T2.be:ten der Statistique 
:-:. =::--3':5':.=05. C2..S regelmäßig detail­
:=: ::::'::::::'::'- ':i~ Geburten- und Sterbe­
~"""::::::::. se::-. ci~ \Yissenschaftler und 

::. :..::: < g::.: ;;o,iti\- besetzten Termini 
:: s::::::.:::-.~::. ~l.\a über das Bevölke­

:,~ .:;: --;; cC~:: eber den Rückgang der 
.	 =-:::'--'.'.0:-.: e.x.istierte vor 1870, 

: ~:::. - .::.;. -::i~ ~:nen Zusammenhang 

: ::-:=:'::~:,~ als institutionalisierte, 
-': .\:~ Expertennetzwerke, die 

. . '. - :~~ je la Raison Statistique, 

.~- -" ::;:-~~~,:~nce de la population fran-

Zwischen Krisendeutung und Knegsszenarien 

sah zwischen Schwankungen im Bevölkerungswachstum und Dekadenz, De­
generation oder Verfall (deperissement). Der Arzt Jules Guerin ruhrte zum 
Beispiel in den sechziger Jahren den Nachweis, dass die Rekruten - wie die 
Bevölkerung insgesamt - zunehmend kleiner seien und ruhrte die "Dekadenz 
der französischen Rasse" auf chronische Krankheiten ZUIiick. Diese pessimis­
tische Sicht war allerdings eher marginal und umstritten; neben anderen ver­
trat der Anthropologe Paul Broca6 die Ansicht, dass die Schwankungen in der 
Entwicklung der Größe der Bevölkerung kaum bedenklich seien, da die Fran­
zosen nach Niederlagen immer wieder die Fähigkeit zur Regeneration gezeigt 
hätten. Überhaupt, so meinte Broca wie viele andere, existiere gar kein konti­
nuierlicher Bevölkerungsrückgang7

• 

Nach dem deutsch-französischen Krieg trat diese optimistische Interpreta­
tion der Bevölkerungsentwicklung in den Hintergrund. Das zeigte sich zum 
Beispiel auf dem Medizinischen Kongress von Lyon, einem Expertenkreise 
rur Bevölkerungsfragen, im Jahre 1872. Dessen Organisatoren setzten auf ihre 
Tagesordnung an zentrale Stelle den Punkt "Gründe der depopulation in 
Frankreich und Mittel, um dieser entgegenzuwirken" 8. Entsprechend gingen 
die Redner dieser Sektion, deren Beiträge kurze Zeit später veröffentlicht 
wurden, auf das Problem der depopulation ein und brachten damit einen Beg­
riff in Umlauf, der zwar zuvor bekannt gewesen war, von nun an aber eine 
subtile Erklärungskraft, vor allem fiir die militärische Niederlage Frankreichs, 
entwickeln sollte. Obwohl bis 1870 lediglich ein Geburten-, nicht aber ein 
Bevölkerungsrückgang nachweisbar gewesen war9

, rückte mit dem Kongreß 
in Lyon das Phänomen der Entvölkerung als Fakt und wissenschaftliche Fra­
gestellung ins Zentrum der Aufmerksamkeit; die Vorsilbe der Wortschöpfung 
de-population erinnerte dabei an negative Erscheinungen wie Degeneration, 
Dekadenz oder Deperissement (Verfall). 

Mit der depopulation formulierten die Mediziner vergleichsweise früh eine 
rur die Zeitgenossen nachvollziehbare Erklärung rur die Kriegsniederlage lO 

• 

Dabei verwundert es kaum, dass sich ausgerechnet die Mediziner dazu in der 

6 Der Mediziner Paul Broca gründete im Jahre 1859 die Anthropologische Gesellschaft 
von Paris, dazu: Laurent Mucchielli, La decouverte du social. Naissance de la sociologie 
en France, Paris 1998, 28ff. und 53-55. 

7 Zur Auseinandersetzung Brocas mit Jules Guerin: Broca, Sur la pretendue (Anm. 5), 2ft'. 
8 A. Caron, Des causes de la depopulation en France et des moyens d'y remedier, Lyon 

1873. 
9 Zu statistischen Daten, politischen und wissenschaftlichen Debatten über Geburtenrege­

lung etc. liegt das materialreiche, ausfuhrliche Werk von Christiane Dienel vor. Christi­
ane DieneI, Kinderzahl und Staaträson. Emprangnisverhütung und Bevölkerungspolitik 
in Deutschland und Frankreich bis 1918, Münster 1995,26. 

10	 Neben der depopulation existierten auch andere Erklärungen fur die Kriegsniederlage, 
dazu: Claude Digeon. La crise allemande de la pensee franyaise (1870-1914). Paris 
1959, besonders 74ff. 
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Lage sahen: Ihr Urteil war wesentlich bei der Musterung der Rekruten; somit 
verrugten sie aus ihrer Sicht über intime Kenntnisse, was die militärische 
Stärke der Nation anbelangte. Im einzelnen griffen die Ärzte Argumente auf, 
die teilweise bereits vor 1870 verwandt worden waren, nun aber neue 'Ober­
zeugungskraft gewannen. A. Caron warf zum Beispiel der französischen Elite 
tiefgreifende Dekadenz vor, die sich am unmäßigen Alkohol- und Tabakkon­
sum junger Männer ebenso wie an der verbreiteten Abtreibungspraxis junger 
Paare ablesen lasse. Der Blick des Mediziners richtete sich demnach keines­
wegs nur auf die jungen Männer und Rekruten, sondern mindestens ebenso 
intensiv auf junge Frauen, die rechtzeitig auf die Säuglingspflege vorbereitet 
und vor allem in die "wahren weiblichen Freuden" eingeruhrten werden 
müsstenll 

. Andere Redner empfahlen sich in ihrer Kompet;nz als Mediziner, 
die allein in der Lage seien, "das soziale Problem der depopulation" zu lö­
sen l2 

. Mit dem Verweis auf soziale Probleme hatten die Experten konkret die 
Organisation der SäuglingsfUrsorge vor Augen - ein zentrales Experimentier­
feld der Mediziner zu dieser Zeit13

. Mit dem diffusen Begriff der Entvölke­
rung benannten die Mediziner also nicht nur einen Grund ruf die Kriegsnie­
derlage, sondern auch - erfolgreich - politische Handlungsfelder: Im Jahre 
1874 wurde zum Beispiel das sogenannte Gesetz Roussel verabschiedet, mit 
dem das Arnrnenwesen von Grund auf neu organisiert und streng kontrolliert 
wurde. 1878 kam es zur Wiedereinfuhrung von Drehtüren in karitativen Ein­
richtungen, wo ledige Mütter ihre Kinder anonym abgeben konnten14 

. Sämtli­
che Maßnahmen dienten der Verbesserung der Säuglingsrursorge, was eine 
spezifische Verantwortung der Frauen rur die Wehrkraft der Nation implizier­
te. In jedem Fall diente die medizinische Expertise "der nationalen Regenera­
tion" und dem Schutz vor einer "deutschen Invasion". Somit unterstützten 
sowohl die Gesellschaftsdiagnose der Mediziner als auch die vorgeschlagenen 
Maßnahmen ein Revanchedenken, das in der III. Republik weit verbreitet war. 

II Caron, Des causes (Anm. 8), 12. 
12 Brochard, Des causes de la depopulation en France et des moyens d'y remedier. Me­

mOire Ju au congres medical de Lyon, Lyon 1873, 10. 
13	 Ebd., 11 ff., vgl. auch den Bericht des Präsidenten der Kinderschutzgesellschaft von 

Lyon.und E~-Chirurg.en A. Rodet, Des causes de la depopulation en France et des moy­
ens d'y rem edler, Pans 1873. 

14	 Dienei, Kinderzahl (Anm. 9), 79. Repressive Maßnahmen waren zu dieser Zeit noch 
eher schwach ausgebildet: Zwar konnte die Werbung für Verhütungs- oder Abtrei­
b~ngsmittel auf der Grundlage des Gesetzes vom 2. August 1882 verfolgt werden, das 
die Verletzung der öffentlichen Sittlichkeit mit Gefängnis- oder Geldstrafe belegte. Am 
16. August v-lurde das Gesetz auf nichtöffentliche Werbung ausgedehnt und das Straf· 
maß erhöht. Die Rechtsprechungspraxis blieb aber tendenziell milde. Erst das Gesetz 
vorn 31. Juli 1920 erklärte neomalthusianische Propaganda für illegal. Dazu Dienel 66­
~.	 ' 
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Für Bevölkerungsfragen im Zeichen der "nationalen Regeneration" inte­
ressierten sich allerdings nicht nur Mediziner. Das zeigte sich besonders deut­
lich an der Einrichtung einer Kommission zur Bekämpfung der depopulation 
nach der Jahrhundeltwende. Die Initiative zur Bildung der Kommission ging 
von politischer Seite aus: Am 22. November 190 I nahm der französische Se­
nat auf Antrag des Radikalsozialisten G. Bemard den Vorschlag an, eigens 
eine Kommission zur Untersuchung der depopulation einzurichten. Am 21. 
Januar 1902 benannte der fortschrittlich-liberale Ministerpräsident Pierre 
Waldeck-Rousseau 67 Kommissionsmitglieder, die sich Ende Januar zum ers­
ten Mal trafen. Die Kommission vereinte Parlamentarier, Mediziner, Vertreter 
staatlicher Einrichtungen, Akademien, Universitäten und privater Vereine, 
darunter eine Reihe von Personen, die sich in dem inzwischen weit verzweig­
ten Netzwerk von Experten zur depopulation einen Namen gemacht hatten: 
Emile Levasseur, Jacques Bertillon, Lucien March, Arsene Dumont und viele 
mehr!5, 

Im Jahre 1902, also zum Zeitpunkt des Zusammentretens der Kommission, 
stellte die Partei der Radikalsozialisten - eine spezifisch französische Variante 
des linken demokratischen Flügels -, die stärkste Fraktion im Parlament. Die 
Partei zeichnete sich unter anderem durch ihre Kritik am liberalen Parlamen­
tarismus der III. Republik und an sozialer Ungleichheit sowie durch ihren mi­
litanten Laizismus aus l6 

. Die Initiative Bemards zur Einrichtung der Kommis­
sion ist daher als Versuch zu werten, soziale Probleme - wie sie zum Beispiel 
bei kinderreichen Familien beobachtet wurden -, durch staatliche Intervention 
zu regulieren. Allerdings gestaltete sich die konkrete Zusammenarbeit in der 
Kommission, die sich in eine Unterkommission zur nataZite und zur mortaZite 
aufgliederte, schwierig: Die versammelten Experten hatten große Mühe, sich 
auf ein Verfahren zu einigen sowie eine klare Zielsetzung der Kommission zu 
definieren. Vor allem blieb umstritten, ob es in erster Linie um die theoreti­
sche Erklärung der depopulation oder um deren Bekämpfung gehen sollte l7 

. 

Ferner scheiterte eine effektive Zusammenarbeit mit dem Parlament, das der 
Kommission Gesetzesvorlagen zur Beratung vorlegte. Im Hinblick auf kon­
krete bevölkerungspolitische Maßnahmen bewirkte die Kommission entspre­
chend wenig. Nichtsdestotrotz oder gerade deshalb ist ihre Arbeit aus zwei 
Gründen aufschlussreich: Die Sitzungsprotokolle belegen erstens, dass sich 
nach 1900 über Partei- und Disziplingrenzen hinweg nahezu ein Konsens dar­

15 Ebenda, 72ff. 
16 Dazu jüngst: Klaus-Peter Siek, Vom Opportunisme zum Liberalisme autoritaire. Die 

Krise des französischen Parlamentarismus 1885-1940, in: Geschichte und Gesellschaft 
2003/1,66-104,72. 

17 Gedruckte Protokolle der Commission de la depopulation, sous-commission de Ja natali­
te, z, B. seance du 12 fevrier 1902, 4fT., vor allem seance du 5 mars 1902,7. 
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über herausgebildet hatte, welche Ursachen der Geburtenrückgang in Frank­
reich hatte. In diesem Zusammenhang spielte der eingangs erwähnte und in 
die Kommission berufene Soziologe Arsene Dumont mit seiner Theorie der 
capillarite sodale eine wichtige Rolle l8 

. Dumont hatte durch empirische Un­
tersuchungen in kleineren Städten und Orten den Konnex von Geburtenrate 
Sterblichkeit, Landflucht und Wohlstandsentwicklung" studiert l9

. Unter capil~ 
larite sociale verstand Dumont den Wunsch der Menschen, einer höheren so­
zialen Klasse als der eigenen anzugehören. In einer egalitären Demokratie 
könne sich, so Dumont, die capillarite sodale ungebremst entfalten, in einer 
Monarchie sei sie reglementiert. Entsprechend strebten in einer egalitären 
Demokratie mit ökonomischer Ungleichheit nahezu alle danach, den Lebens­
stil der reichen Familien - die in der Regel wenige Kinder hätten -, nachzu­
ahmen20 

. Dumont zählte, wie bereits erwähnt, zu den Wissenschaftlern, die 
den Anspruch erhoben, die Politik leiten zu können. Dabei forderte er die 
Vorherrschaft der Soziologie in Bevölkerungsfragen ein, die bislang vor­
nehmlich in der Ökonomie behandelt worden seien21 

. Er vertrat die Ansicht, 
dass eine soziologisch orientierte Demographie zur "wahren Demokratie" fuh­
re, in der die capillarite sodale sinnvoll kanalisiert werde. Die gleichmäßige 
Verteilung von kleinem Eigentum durchbreche die Oligarchie reicher Famili­
en, fUhre das Prinzip der Solidarität fUr das Kollektiv und damit ein gleichmä­
ßiges Bevölkerungswachstum ein22

, 

Nicht alle Kommissionsmitglieder hatten eine gleichermaßen ambitionierte 
politische Vision wie Dumont; aber fast alle erkannten - wenn auch aus unter­
schiedlichen Positionen - die Anziehungskraft des Wohlstands als zentrale 
Ursache fUr den Geburtenrückgang an. Ohne die Positionen Dumonts bis in 
alle Einzelheiten zu teilen, leitete Jacques Bertillon - Leiter des Statistischen 
Amts der Stadt Paris und Mitbegründer des pro-natalistischen Vereins Allian· 
ce pour I'accroissement de la population francaise -, aus Dumonts Theorie 
eine "soziale Pflicht zur Geburt", ab - eine Formel auf die sich sämtliche Ex­
perten einlassen konnten23 

• Um einen Anreiz zu schaffen, die soziale Pflicht 

18 Ebd., z, B. 1Off. Ein zentrales Werk von Dumont wurde bereits oben erwähnt. 
19	 Dumont, La depopulation (Anm. 2), VII, siehe auch ders., Essai sur la natalite au Mas­

sachusetts. Extrait du Journal de Ja Societe de Statistique de Paris, Nancy 1898. insbe­
sondere 38ff. 

20 Dumont, La depopulation (Anm. 2), 127. Die Idee der capillarite sociale wurde auch 
von Emile Zola durch den Roman La Fecondite, Paris 1899 verbreitet. Dessen Einfluß 
auf die Diskussion über den Geburtenrückgang ist noch genauer zu untersuchen. Zu Zo­
las Frankreich-Visionen nach 1870: Digeon, La crise allemande (Anm. 10), 284ff. 

21 Dumont, La depopulation (Anm. 2),15-17.
 
22 Ebenda, 130f.
 
23 Zur Anerkennung der Position Dumonts: Protokolle der Commission de Ja depopula­
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1913-1914, Wiesbade:-t :~~ -,~~,.:,­

27 AusftihrlicherzurKom::-,55 .. -,::.----:,', 



71 Petra Overath 

~~:::-. :e:- Geburtenrückgang in Frank­
~ 0-:: e::: cer eingangs erwähnte und in 
~_-s.:::-.e C-..::nont mit seiner Theorie der 

='-~..:':-: hatte durch empirische Un­
: =-:-:=-. ce:-. Konnex von Geburtenrate, 

, ' .. d' 19 U 'I:-,0:::-,:-o.:c,;...:mg" stu lert . nter capl ­
.:.,~<~. :e~ "f::nschen, einer höheren so­
~: :-::- =:-. e;:-:er egalitären Demokratie 
'- __ ..':":,' '..::-.~eJremst entfalten, in einer 
:.:~:-:::~.=~: ö:;-ebten in einer egalitären 
c.-__.:::: :-.-'.:.::Z'': alle danach, den Lebens­
- 'I" d h" hzu::'.:: ~ :: .. e:-.: ~e """n er atten -, nac ­
=:- ::..-.:-:' =-..: jer. \Yissenschaft1ern, die 

:.:'=~ =-,-:·:'~__jen. Dabei forderte er die 
: ..'.e:"':~ö=-:;;e:1 ein, die bislang vor­
. :-:e' se.:::-.'. Er vertrat die Ansicht, 

':;.-~- ~_:: ~.:..~ ..'.\L'ITen Demokratie" füh­
: _ ,:':':-.'="::5;:::-: \"erde. Die gleichmäßige 
'::.:-:-:::~:: ':':e O:igarchie reicher Famili­
:- :..;.; :--..: .. =;:::\,:",d damit ein gleichmä­

:~=-. ::':-.= ~:eichermaßen ambitionielte 
=-- 2..,:: e:-·:-'.::-.:e:-. - wenn auch aus unter­
· ...::.~Ö· __~~ ':'::5 \Yohlstands als zentrale 
~. >:-e '::= ?ositionen Dumonts bis in 
___ =-~ 3-:::-:: .:::-. - Leiter des Statistischen 
:c ':::0 :-:-:-:-.2.u:istischen Vereins Allian­
. .- .:..~.:. '::5'- -. aus Dumonts Theorie 
· ::. :: :=': :-:-::::: 3.1.:,' die sich sämtliche Ex­
~ :::. =-. öC::2.ten. die soziale Pflicht 

- .. ' '.c':;: ~;:~;:::, oben erwähnt. 
':': co"~ ::-,. ~sSJi sur la natalite au Mas­

:.~ :, ~.:: ':::." ce Paris. ;';ancy 1898, insbe­

· =-: ::: ::~ :,~:-::,'arite sociale wurde auch 
;:- :'.: ='-> : ~"9 '·erbreitet. Dessen Einfluß 
· ~:.- ~ ,. - : _~. ~"nJ'Jer zu untersuchen. Zu Zo­
. : _~, - ,: 2::"~--:1and" (Anm. 10), 284ff. 

:: ':e~ Commission de la depopula­
=- -.'-~' ! c :':.9-25. Zur sozialen Pflicht, 

Zwischen Krisendeutung und Kriegsszenarien 

zur natalite auch tatsächlich zu erfüllen, schlug die Kommission eine Reihe 
von Maßnahmen "zur Stärkung des Familiensinns" vor24 

. Konkret gemeint 
war damit die finanzielle Entlastung von kinderreichen Familien oder zuge­
spitzt formuliert, eine Familienpolitik, wie sie auch von den zahl- und ein­
flussreichen privaten Vereinigungen zur Bekämpfung der denatalite gefordert 
wurde. Die Expertenkommission setzte die ausgearbeiteten Maßnahmen al­
lerdings nicht durch. Zum einen hing dies mit wechselnden Parlamentsmehr­
heiten, zum anderen mit finanziellen Engpässen zusarnrnen, die durch die Ein­
führung der Alters- und Invalidenrente sowie die Gesetze zur kostenlosen 
medizinischen Versorgung entstanden waren25 

• Die Experten traten ferner ­
und das ist der zweite Punkt, warum die Kommissionsarbeit gerade wegen 
ihres geringen Einflusses auf die konkrete Politik aufschlussreich ist - in einer 
Phase zusammen, in der das Revanchedenken eher hinter innenpolitischen 
Querelen zurückstand. Zwar verwiesen sämtliche Kommissionsmitglieder auf 
die Bedeutung der Bevölkerungsgröße für die Stärke des Vaterlandes; aber 
der mobilisierende Faktor des Revanchedenkens griff in dieser Phase kaum. 

Das änderte sich schlagartig im Jahre 1912, in dem das Revanchedenken in 
eine neue Phase trat: Präsident Poincare kündigte in diesem Jahr eine aggres­
sive Revanchepolitik gegen Deutschland an und unterbreitete den Vorschlag, 
das Heer durch die Einführung einer dreijährigen Dienstpflicht zu vergrößern. 
Zunächst stieß er damit auf großen Widerstand: Erstens stand dieser Schritt 
der republikanischen Idee der nation armee entgegen, zweitens bedurfte es 
einer umfassenden Steuerreform zur Finanzierung des Projektes26 

. Um die 
Akzeptanz für die umstrittene Heeresvorlage zu vergrößern, nutzte Poincare 
propagandistisch die Nachricht, dass 1911 erstmals seit langer Zeit wieder die 
Geburten- unter der Sterblichkeitsrate geblieben war. Parallel zur Planung der 
militärischen Mobilmachung wurde 1912 per Dekret angeordnet eine intermi­
nisterielle Kommission zur Bekämpfung der depopulation einzurichten, die 
auf Arbeitsvorlagen und Verfahrensweisen der ersten Kommission zurück­
greifen konnte. Beim dritten Expertenzirkel, der nur kurz behandelt wird, 
spielten militärische Fragen explizit eine wichtige Rolle27 

. Poincare nutzte die 
Konunission, um die skeptische Bevölkerung von der Notwendigkeit Heeres­
vorlage zu überzeugen. Dabei stützte er sich auf den nationalen Konsens, der 

das Vaterland nicht nur militärisch, sondern auch durch Geburten zu stärken: Ebd., 
Seance du 2 Juillet 1902, 24. 

24 Ebenda, Seance du 2 juillet 1902 insgesamt. 
25 Dienel, Kinderzahl (Anm. 9),80. 
26 Zu Heeresvoriage und Steuerreform: Gerd Krumeich, Aufrüstung und Innenpolitik in 

Frankreich vor dem Ersten Weltkrieg. Die Einführung der dreijährigen Dienstpflicht 
1913-1914, Wiesbaden 1980, insbesondere 54, 12lff, 163ff. 

27 Ausführlicher zur Kommissionsarbeit Diene!, Kinderzahl (Anm. 9),75. 
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sich in der Frage der depopulation seit 1870 über Parteigrenzen hinweg und in 
der Bevölkerung herausgebildet hatte, Als die Heeresvorlage schließlich nach 
zähem Ringen verabschiedet wurde, gingen damit als "Nebenprodukt" einige 
familienpolitisch relevante Gesetze einher: In das Finanzgesetz von 1914 
wurden Kredite zur Unterstützung bedürftiger Familien mit mindestens vier 
Kindern aufgenommen, ferner legte das Parlament mit der neu eingeführten 
Einkommenssteuer einen geringen Steuerfreibetrag für Kinder feses. Hier 
zeichnete sich vage die Verschiebung von der Bekämpfung der Säuglings­
sterblichkeit hin zu einer Farnilienf6rderung ab. Während des Ersten Welt­
kriegs ruckten bevölkerungspolitische Maßnahmen dann eher in den Hinter­
grund - die inhaltlichen Positionen der Experten für Bevölkerungsfragen 
änderten sich kaum29 

. 

2. Erfahrungsvorsprung und Bevölkerungspolitik, Der Fall Deutschland 

Als die französische Regierung 1912 die zweite Kommission zur Erforschung 
der depopulation einrichtete und die Revanche-Politik ankündigte, erschienen 
in Deutschland eine Reihe von Zeitungsartikeln, die beide Ereignisse in einen 
Zusammenhang brachten. In der Schlesischen Volkszeitung vom 7, Juli 1912 
schrieb ein anonymer Journalist unter dem Titel "Deutschlands sittlicher Ver­
fall" folgenden Zeilen: 

"Eine erschütternde Trauerbotschaft ist dem französischen Volke verkündet worden. 
Im Jahre 1911 hat die Bevölkerungsbewegung nicht wie seit Jahrzehnten stagniert, 
nein die Zahl der Todesfalle hat die der Geburten übertroffen. Mit einem Defizit von 
35.000 Seelen ist Frankreich in das neue Jahr eingetreten. Die ,grande nation' droht 
auszusterben, die Großmachtstellung gerät ins Wanken, der Revanchegedanke muß 
verblassen ... Als Frankreich und Deutschland 1871 Frieden schlossen, zählten beide 
Nationen die gleiche Bevölkerung. Seitdem hat Deutschland seinen Erbfeind um 25 
Millionen Menschen überflügeln können. Alljährlich, wenn die Statistik das geringe 
Fortschreiten oder gar die Stagnation des französischen Volkes meldete, gab man 
bei uns berechtigter Freude Ausdruck. Wir waren ein enorm wachsendes Volk, un­
sere Nation war kerngesund, wir kannten keine moralische Dekadenz.,,3o 

28	 Ebenda, 81. 
29 Das gilt vor allem flir die Regierungs-, Ministerial-, und parlamentarische Ebene. Unge­

klärt ist bislang, wie die Diskussion in den pronatalistischen Vereinen, in den Zeitungen 
und in der Bevölkerung verlief. Erst wenn diese Quellen ausgewertet sind, ist eine gesi­
cherte Aussage darüber möglich, ob sich Bevölkerungsfragen in Frankreich während 
des Ersten Weltkriegs tatsächlich weniger oder auf andere Weise radikalisierten als in 
Deutschland. 

30 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Hauptabteilung I, Rep. 76, VIII B, Nr. 
2011. Weitere Artikel zu dem Thema befinden sich ebd., z. B. im Leipziger Tageblatt 
vom 15. Juni 1912 oder in der Berliner Morgenpost vom 23. Juni 1912. 
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Zwischen Krisendeulung und Kriegsszenarien 

Nun zeigten sich aber auch in Deutschland, so der Journalist, seit einigen Jah­
ren Spuren des "Verfalls". Der Artikel belegt exemplarisch, wie genau man 
auf deutscher Seite die Bevölkerungsentwicklung in Frankreich beobachtete. 
Die letzten Zeilen, in denen von "Dekadenz und Verfall" die Rede ist, zeigen 
ferner den Transfer von Deutungsmustern in Bevölkerungsfragen, die von 
Frankreich ausgehend in Deutschland übernommen wurden. Unter dem Ein­
druck der äußeren Gefahr durch Frankreich und der inneren Bedrohung durch 
vermeintlichen "Verfall" begannen Politiker und Bevölkerungstheoretiker, die 
drohende ,,Entvölkerung" zum ersten Mal auch in Deutschland umfassend zu 
untersuchen, wobei die seit Jahrzehnten beobachtete französische Diskussion 
eine wichtige Rolle spielte. 

Eine medizinische Expertenkommission des preußischen Innenministeri­
ums von 1912 prognostizierte die vermeintliche Gefahr der Entvölkerung rur 
Deutschland und machte sie allgemein bekannt. Auf Einladung des Innenmi­
nisters von Dallwitz traten im Oktober 1911 die Mitglieder der wissenschaft­
lichen Deputation rur das Medizinalwesen zusammen, um über die Ursachen 
des Geburtenrückgangs in Deutschland zu beraten. Kurz zuvor war bekannt 
geworden, dass in Frankreich in diesem Jahr seit längerer Zeit zum ersten Mal 
wieder die absolute Geburtenziffer unter jener der Sterblichkeitsrate lag3

!. Aus 
drei Gründen nahm man die Nachricht zum Anlaß, auch den Geburtenrück­
gang in Deutschland genauer zu untersuchen: Erstens war bekannt, dass der 
französische Nachbar aufgrund der depopulation den Krieg verloren zu haben 
meinte, zweitens drohte ein neuer Konflikt, drittens vermochte die neomalthu­
sianische Bewegung, den Geburtenrückgang zusätzlich zu verstärken32. Auch 
die Bevölkerungstheoretiker entdeckten zu dieser Zeit den Geburtenrückgang 
als ernstzunehmendes wissenschaftliches Problem33 . Sowohl die politische 
Initiative des Innenministeriums als auch die neue wissenschaftliche Strö­
mung kamen somit einem Paradigmenwechsel gleich: Bislang hatte man sich 
in erster Linie mit dem Problem der Überbevölkerung und Nahrungsmittel­
knappheit beschäftigt34 - obwohl sich der Abstand zwischen Geburten- und 

31	 Rückblickender Aktenvennerk von Krohne vom 27.April 1917, Geheimes Staatsarchiv 
Preußischer Kulturbesitz, Hauptabteilung I, Rep. 76, VIII B, Nr. 2000. 

32 Zu der kontroversen neomalthusianischen Diskussion: Ursula Ferdinand, Das Malthusi, 
sche Erbe, Entwicklungsstränge der Bevölkerungstheorie im 19. Jahrhundert und deren 
Einfluß auf die radikale Frauenbewegung in Deutschland, Münster 1999, v. a. 225ff. 

33	 Ein prominentes Beispiel ist Julius Wolf, Der Geburtenrückgang. Die Rationalisierung 
des Sexuallebens in unserer Zeit, Jena 1912. Zur Legitimierung des neuen Untersu­
chungsobjektes "Geburtenrückgang" warf man nicht selten den Kathedersozialisten vor. 
die Bevölkerungsentwicklung nicht ausreichend wissenschaftlich berücksichtigt zu ha­
ben. Vennutlich steht der Paradigmenwechsel auch in einem Zusammenhang mit der 
Ablehnung der Sozialdemokratie, die 1912 zur stärksten Reichstagsfraktion wurde. 

34 Zum Paradigmenwechsel mit weiterführenden Literaturhinweisen: Ursula Ferdinand. 
Geburtenrückgangstheorien in der Nationalökonomie Deutschlands zwischen 1900 und 
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Sterbeziffer bereits seit 1900 verringert hatte und seither ein Geburtenrück· 
gang feststellbar war35 

. Offensichtlich nahmen Bevölkerungstheoretiker und 
Politer den demographischen Knick aber erst im Kontext der äußeren Bedro­
hung als gravierendes Problem wahr, wobei sie die Verknüpfung von Kriegs­
niederlage und depopulation aufgriffen und neu einordneten. 

Insofern ist es keineswegs ein Zufall, dass die preußische Kommission pa­
rallel zu der interministeriellen Kommission in Frankreich tagte: Beide Exper­
tenkreise hatten im Zeichen zwischenstaatlicher rhetorischer Konfliktver­
schärfung einheitsstiftende Wirkung nach innen und eine mobilisierende 
Wirkung nach außen. Allerdings spielten explizit militärische Fragen in 
Frankreich zunächst eine größere Rolle als in Deutschland. Auf preußischer 
Seite bemühte man sich, überhaupt erst einmal eine kohärente Erklärung rur 
das Phänomen zu formulieren. Zu diesem Zweck ruhrte das Innenministerium 
1912 eine Umfrage in den Regierungsbezirken durch, bei der Kreisärzte und 
Gynäkologen die Gründe rur einen Geburtenrückgang benennen sollten36 

. Die 
im Ministerium eingegangenen Berichte hatten im wesentlichen einen Tenor: 
Ähnlich wie in Frankreich schlossen die Mediziner Entartung und Degenera­
tion als Ursache rur die rückläufige Bevölkerungsbewegung aus. In zahlrei­
chen Berichten griff man Arsene Dumonts Idee der capillarite sociale auf; im 
allgemeinen, so berichteten die Ärzte, habe der "Wille zur Kinderlosigkeit" 
aus materiellen Interessen von den oberen auf die unteren sozialen Schichten 
übergegriffen37 

. 

Der ministerielle Runderlaß bot den Medizinern nicht nur die Gelegenheit, 
eine Gesellschaftsdiagnose zu formulieren und den Geburtenrückgang als so­
ziales Phänomen zu deuten. Darüber hinaus trug er erfolgreich dazu bei, die 
Gefahr der Entvölkerung - zumindest in Preußen - allgemein bekannt zu ma­
chen. Ein Journalist stellte in den Berliner Neuesten Nachrichten vom 5. Feb­
ruar 1912 fest, "dass die Umfrage die Aufmerksamkeit der Bevölkerung auf 
das wichtige Thema gelenkt und aus der bisherigen Gedankenlosigkeit aufge­
stört habe". Zugleich unterstützte er die mobilisierende Wirkung der Enquete 
zur Abwehr einer diffusen Gefahr, indem er schrieb: 

"Leider ist ja die Erkenntnis, dass der Geburtensturz, von dem man bereits jetzt 
sprechen muß, unser nationales Verhängnis werden kann, noch nicht überall durch­

1930, in: Rainer Mackensen (Hrsg.), Bevölkerungslehre und Bevölkerungspolitik vor 
1933, Berlin 2002, 135-158. 

35 Dienet, Kinderzahl (Anm. 9), 26. 
36 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Hauptabteilung I, Rep. 76, VIII B, Nr. 

1998. 
37 Vgl. zum Beispiel Punkt V der Tagesordnung, Sitzung der westpreußischen Ärztekam­

mer vom 10.11.1912, Referent Heynacher-Graudenz, in ebd., Nr. 2006. 
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gedrungen, aber die gewaltige Mehrheit scheint doch davon überzeugt zu sein, dass 
wir hier vor einer gewaltigen Gefahr stehen" 3&. 

Etwas weniger dramatisch schätzte vor dem Ersten Weltkrieg Julius Wolf, 
Nationalökonom, die Gefahr der Entvölkerung ein: Wolf stand in engem Kon­
takt mit dem preußischen Innenministerium und betonte, dass Deutschland der 
französischen Entwicklung etwa ein Jahrhundert hinterher se?9, Daraus ergab 
sich für ihn zunächst die Forderung, durch politische Maßnahmen - und zwar 
nach dem Vorbild Frankreichs im Bereich der Säuglingssterblichkeit - die 
Bevölkerungsentwicklung nachhaltig zu beeinflussen4o . Julius Wolf war an 
der Schnittstelle von Politik und Wissenschaft eine zentrale Figur. Er zählte zu 
den ersten Wissenschaftlern, die sich vom Paradigma der Überbevölkerung 
ab- und dem Geburtenrückgang zuwandten41 

, Entsprechend stützten sich die 
Referenten der medizinischen Deputation von 1911 in erster Linie auf Wolfs 
Werk - seine Expertise zum neu entdeckten Phänomen des Geburtenrück­
gangs in Deutschland entfaltete große Wirkung. 

Das zeigte sich auch in der Denkschrift des Medizinalrats Krohne42 
, in der 

die Ergebnisse der preußischen Enquete zusammengefasst und nach Kriegs­
beginn veröffentlicht wurden. Der Referent fiir Bevölkerungsfragen der preu­
ßischen Medizinalabteilung stellte darin die ermittelten Ursachen für den Ge· 
burtenrückgang zusammen und stützte sich im wesentlichen auf Wolfs 
Argumentation, Unter dem Eindruck des Krieges nahm er allerdings auch 
neue Deutungsmuster auf. Zum einen wertete er den Kampf gegen den Gebur­
tenrückgang nunmehr als "Kampf der Völker" untereinander. Zum anderen 
beschrieb Krohne die Verhältnisse in Frankreich und Deutschland in medizi­
nischen Metaphern. Den Geburtenrückgang in Frankreich beschrieb er als 
"chronisch gewordene Krankheitserscheinung", die nicht mehr zu heilen sei, 
womit der militärische Gegner dem Untergang geweiht schien. Mit der Auf­
fassung, dass der Staat ein "Organismus" sei, der erkranken kann, verknüpfte 
Krohne die Diagnose, dass die deutsche Volksseele ebenfalls bereits infiziert, 
jedoch noch nicht verloren sei. Vor allem aber forderte er die Staatsregierung 

38 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Hauptabteilung I, Rep. 76, VIII B, Nr. 
2011. 

39 Wolf, Der Geburtenrückgang (Anm. 33), 179ff. 
40 Ebenda, 189fT. und Anhang zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit. 
41 Ferdinand, Geburtenrückgangstheorien (Anm. 34), 143. 
42 Otto Krohne (1868-1928) wurde 1911 Beamter der Medizinalabteilung des preußischen 

Innenministeriums als Bevölkerungsreferent. Im Jahre 1926 wurde er Leiter der Abtei­
lung fur Volksgesundheit des preußischen Volkswohlfahrtsministeriums. In den 20er 
Jahren arbeitete er nebenamtlich u. a. als Vorsitzender des preußischen Landesausschus­
ses für hygienische Volksbelehrung und als Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft für 
Rassenhygiene, Zu Krohne: Paul Weinding, Die preußische Medizinalverwaltung und 
die "Rassenhygiene" 1905-1933, in: Medizin im Faschismus, hrsg. von Achim Thom 
und Horst Spaar; Berlin (Ost) 1985,48-56, 49. 
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auf, umfassende Maßnahmen im Bereich des Wohnungswesens, der Emp­
fangnisverhütung, der Säuglingssterblichkeit und der Volksaufklärung zu er­
greifen, um den Volkskörper nicht dem Verfall zu überlassen43. 

Nach Veröffentlichung der Denkschrift entwickelte sich zwischen dem 
preußischen Verwaltungsbeamten Krohne und dem Nationalökonomen Wolf 
ein Konkurrenzverhältnis - jeder versuchte, die besten Mittel gegen den Ge­
burtentiickgang zu anzubieten. Der Konflikt entfaltete sich im Rahmen eines 
Expertennetzwerkes für Bevölkerungsfragen, das eine Interministerielle 
Kommission und private Vereine umfasste. Krohne war ein zentrales Binde­
glied zwischen der preußischen Verwaltung und verschiedenen Expertenkrei­
sen, die sich mit der "Volksgesundheit" beschäftigten. Er referierte etwa auf 
Konferenzen der Zentralstelle für Volkswohlfahrt oder des Vaterländischen 
Frauenvereins44. Gleichwohl existierte in den ersten Kriegsjahren ein Abgren­
zungsbestreben zwischen dem Innenministerium, dem Krohne angehörte, und 
privaten Vereinigungen, die Maßnahmen gegen den Geburtentiickgang for­
mulierten. Besonders deutlich zeigte sich dies bei den Versuchen der Deut­
schen Gesellschaft für Bevölkerungspolitik, in Kooperation mit dem Innen­
ministerium, einen umfassenden Maßnahmenkatalog gegen den 
Geburtentiickgang durchzusetzen. Julius Wolf gtiindete die Gesellschaft im 
Jahre 1915 mit dem Ziel, die "Gesetzgebung und Verwaltung (bei uns) mit 
populationistischen Rücksichten zu durchsetzen und durchtränken, ähnlich 
wie sie seit 25 Jahren mit sozialen Rücksichten durchsetzt worden sind,,45. Mit 
anderen Worten ging es Wolf während des Ersten Weltkriegs um eine umfas­
sende Bevölkerungspolitik zur Hebung der "Volkskraft,,46. Wolf forderte die 
enge Kooperation von Wissenschaftlern und Politikern zur Bekämpfung des 
Geburtentiickgangs, wozu es erforderlich sei, 

"dass die VorscWäge aus beiläufigen Anregungen zu brauchbaren Gesetzesentwür­
fen sich verdichten. Das eine wie das andere geht über die Kraft Einzelner weit hin­

43 Krohne, Denkschrift über den Geburtenrückgang und die dagegen vorgeschlagenen 
Maßnahmen. Bearbeitet im Innenministerium, Berlin 1915,3,49,51,68; ders., Die Be­
urteilung des Geburtenrückgangs vom volkshygienischen, sittlichen und nationalen 
Standpunkt, Leipzig 1914 (Vortrag beim Verein deutscher Studenten), 19, 42f. Zur In­
tensivierung des Gebrauchs medizinischer Metaphern seit dem Ersten Weltkrieg: Moritz 
Föllmer, Der "kranke Volkskörper". Industrielle, hohe Beamte und der Diskurs der nati­
onalen Regeneration in der Weimarer Republik, in: Geschichte und Gesellschaft, 
200111,41-67. 

44 Soziale Praxis und Archiv ftir Volkswohlfahrt, München/Leipzig 1916 (Maßnahmen 
gegen den Krieg), Nr. 50, Spalte 1094f. 

45 Rede von Julius Wolf im Preußischen Abgeordnetenhaus vom 18. Oktober 1915. In: 
Geheimes Preußisches Staatsarchiv, Hauptabteilung I, Rep. 76, VIII B, Nr. 2002. 

46 Siehe dazu ausführlicher die Denkschrift von Wolf "Die Mittel moderner Bevölke­
rungspolitik", die er am 31. Januar 1916 mit einem Schreiben an das Preußische Innen­
ministerium sandte, in: ebenda. 
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aus (... ) Jedenfalls hängt die Möglichkeit der Erhaltung der Volkskraft ganz und gar 
von der Möglichkeit der Betätigung einer Organisation in dem bezeichneten Rah­
men ab. Die Misserfolge ähnlicher Versuche in Frankreich berechtigen keineswegs 
zur Skepsis auch fiir uns. Die Ohnmacht des bloßen Wortes brauchte durch ein Ex­
periment nicht erst bewiesen werden. An uns Deutschen wird es sein, auch hier zu 
zeigen, dass die Phrase und die schöne Geste bei uns verhältnismäßig tief im Kurse 
stehen und dass wir durch Organisationskunst und Entschlossenheit zu leisten ver­
mögen, was absterbenden Völkern versagt ist."47 

Wolf argumentierte also mit der negativen Erfahrung Frankreichs bei der Be­
kämpfung des Geburtenrückgangs, die er nicht zuletzt auf die Untätigkeit des 
Staates zurückführte. 

Um sein anspruchsvolles Projekt zu verwirklichen, bemühte sich Wolf um 
die Unterstützung der Vereinsarbeit durch das Ministerium, allerdings zu­
nächst vergeblich. Offiziell lehnte das Ministerium die Bitte in einem Brief 
mit der Begründung ab, dass die Ziele des Vereins nicht transparent seien. 
Inoffiziell, dies vermerkte Krohne in einer Aktennotiz, gab es die Regel, dass 
keine private Vereinigung zur Bekämpfung des Geburtenrückgangs durch ei­

48 ne Staatsbehärde unterstützt werden dürfe . Vermutlich stand dahinter der 
Anspruch, das wichtige Feld der Bevölkerungspolitik nicht aus staatlicher 
Hand zu geben. Dafiir spricht auch der Befund, dass Krohne im Juli 1915 eine 
Ministerialkommission zur Beratung über den Geburtenrückgang einberief, in 
der (wissenschaftliche) Sachverständige lediglich gezielt "über besondere in 
der betreffenden Sitzung zu beratende Einzelfragen gutachtlich gehört werden 
sollten" 49. Das Ziel der Ministerialkommission bestand darin, ähnlich dem 
Anspruch von Wolfs Gesellschaft, "eine umfassende Bevölkerungspolitik" zu 
entwerfen, die in einer programmatischen Denkschrift dokumentiert werden 
sollte. 

Erst als die Kommission tatsächlich eine eigene Vorlage ausgearbeitet hat­
te, entschloß sich Krohne zur Kooperation mit privaten Vereinen, wobei die 
Zusammenarbeit mit der Deutschen Gesellschaft für Bevölkerungspolitik aus­
drücklich betont wurde, der Wolf inzwischen nicht mehr vorstand. Im Juli 
1917 legte Krohne schließlich die Denkschrift vor, die in weiten Teilen jener 
von Julius Wolf ähnelte. Neben den bereits in der Vorkriegszeit geforderten 
Maßnahmen hatte die Kommission nunmehr der "inneren Kolonisierung" 
große Aufmerksamkeit gewidmet. Krohne merkte abschließend zu diesem 
Punkt an, "dass es auch vom Standpunkt einer gesunden Bevölkerungspolitik 
als unerlässlich und als eines der wichtigsten Kriegsziele bezeichnet werden 

47 Ebenda,12. 
48 Ursula Ferdinand danke ich flir den Hinweis, dass man Wolf möglicherweise als Vor­

stand der Gesellschaft auch deshalb mied, weil er Jude war. 
49 Rundschreiben von Krohne an sämtliche Ministerien vom 26. Juli 1915, in: Geheimes 

Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Hauptabteilung I, Rep. 76, VIII B, Nr. 2000. 
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muß, beim Abschluß des Friedens umfangreiches Neuland zu gewinnen, das 
die ausgedehnte Ansiedelung vieler Tausend deutscher Bauernfamilien unter 
möglichst günstigen Bedingungen ermöglichen würde"so. Die Aufgabe der 
Bevölkerungspolitik bestand demnach darin, die Kriegsschäden und den Ver­
lust der Volkskraft zu kompensieren. Das Staatsministerium signalisierte Un­
terstützung für Krohnes Vorschläge und befürwortete am 17. Juni 1917, im 
Abgeordnetenhaus einen ständigen Ausschuss für Bevölkerungspolitik einzu­
richten, der 1918 seine Arbeit aufuahm51 

. Nach Kriegsende übertrugen die 
Väter der Weimarer Verfassung von 1919 in den Artikeln 7 und 8 die Gesetz­
gebungskompetenz über "Bevölkerungspolitik, Mutterschafts-, Säuglings-, 
Kinder und Jugendfürsorge" sowie über das "Gesundheitswesen" auf das 
Reich52

. Damit waren formal die Voraussetzungen für eine Bevölkerungspoli­
tik auf Reichsebene geschaffen. 

3. Zusammenfassung 

In Frankreich boten medizinische Experten mit der depopulation eine wissen­
schaftliche Erklärung für das politische Trauma der Kriegsniederlage von 
1870, die in den folgenden Jahrzehnten eine große Überzeugungskraft über 
alle politischen Parteien hinweg erlangte. Das wissenschaftliche Untersu­
chungsobjekt der ,,Entvölkerung" barg eine diffus bedrohliche Dimension ­
etwa des Verfalls -, die politische Handlungsräume eröffuete. Aus den Exper­
tenkreisen, die sich mit Bevölkerungsfragen beschäftigten, gingen demnach 
nicht nur verbindliche Deutungen der sozialen Welt, sondern auch Vorschläge 
zur Gestaltung derselben - etwa auf der Ebene der Säuglingsfürsorge - her­
vor. Die komplizierten Mehrheitsverhältnisse im französischen Parlament 
verhinderten allerdings nach 1900 die Implementierung weiterer bevölke­
rungspolitisch relevanter Gesetze, wie sie in der Kommission von 1902 von 
verschiedenen Experten gegen die depopulation ausgearbeitet worden waren. 
Vermutlich trug die Erfahrung des Misserfolgs dazu bei, dass die Expertisen 
der Verwaltungsbeamten und Wissenschaftler langfristig nicht auf eine um­
fassende "Bevölkerungspolitik" hinausliefen. Als Poincare die Expertenkom­
petenz in Bevölkerungsfragen im Vorfeld des Ersten Weltkriegs explizit ein­
forderte, blieb sie letztlich - salopp gesagt - ein propagandistischer 
"Spielball" der Politik zur Durchsetzung der Heeresvorlage. In diesem Fall 

50 Anmerkungen von Krohne ohne Datum (nach der Verhandlung der Ministerialkommis· 
sion über die Bedeutung der agrarpolitischen Maßnahmen fur die Bekämpfung des Ge­
burtenrückgangs vom 21. November 1916), in: ebenda. 

51 Erklärung des Staatsministeriums zur Denkschrift vom 17. Juni 1917 und Unterlagen 
der 20. Kommission des Abgeordnetenhauses (Bevölkerungspolitik), in: ebenda. 

52 Die Verfassung des Deutschen Reiches vom 31. Juli 1919. Nach den Beschlüssen der 
National-Versammlung in Weimar, Langensalza 1920, l. HauptteiL 
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~ :. '" ,,: C d:n Beschlüssen der 

Zwischen Krisendeutung und Kriegsszenarien 

offenbarte sich besonders deutlich, wie sehr Bevölkerungsfragen emotional 
aufgeladen waren - die wissenschaftliche Expertise unterstützte hier vor allem 
ein politisches Gefahrenszenario, das sich mit dem weit verbreiteten Revan­
chedenken verband. Während des Ersten Weltkriegs gingen von französischen 
Experten in Bevölkenmgsfragen wenig eigenständige Impulse aus; vermut­
lich, weil sie um die Grenzen ihres Einflusses wussten53 . 

Darin unterschieden sie sich von ihren deutschen "Kollegen". In Deutsch­
land beobachteten Wissenschaftler, Verwaltungsbeamte und Politiker über 
Jahrzehnte hinweg sehr genau die Diskussion in Frankreich über die depopu­
lation, ohne das Phänomen für sich selbst als bedrohlich einzuordnen. Erst ein 
Jahrzehnt nach dem Einsetzen des Geburtenrückgangs interpretierte man an­
gesichts der Spannungen zwischen den beiden Ländern, auch in Deutschland 
bzw. vor allem in Preußen die Entvölkerung als nationales Problem. Die 
preußische Verwaltung orientierte sich, ähnlich wie eine Reihe von Wissen­
schaftlern des Kaiserreichs, an Deutungen des Geburtenrückgangs in Frank­
reich, wobei sie diese mit dem Bewusstsein um einen "Zeitvorteil" einordne­
ten. Seitens der Wissenschaft führte die Deutung zur Planung einer 
Bevölkerungspolitik, die der Untätigkeit des Staates in Frankreich mit ihren 
verheerenden Folgen entgegengesetzt wurde. Während des Ersten Weltkriegs 
griff die preußische Verwaltung die Idee auf. Der Gefahr der Entvölkenmg 
setzte man den Plan einer umfassenden Bevölkerungspolitik entgegen, die im 
politischen Diskurs während des Krieges nicht nur eine präventive, sondern 
auch eine expansive Dimension umfasste und damit einen mobilisierenden 
Charakter hatte. Mehr noch: Der Plan für eine zukünftige Bevölkerungspolitik 
wurde im Krieg zum Symbol für nationale Einheit, militärische Stärke und 
vor allem für die Überlegenheit gegenüber Frankreich. 

53 Dieser Aspekt wird in Zukunft noch zu präzisieren sein. 
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Die demografische Ordnung und die Frage 
des Volkes. Philosophische Elemente für eine 
Geschichte der Bevölkerungspolitik* 

Die Aufmerksamkeit von Historikerinnen und Historikern, die über die Ge­
schichte der Bevölkerungswissenschaften und -politiken arbeiten, richtet sich 
oftmals auf die Werke von Simrnel, Foucault, Derrida und Ranciere. l Die 
Ausbeute der Beschäftigung mit zeitgenössischen Dossiers von Experten jeder 
Art, Medizinern, Nationalökonomen, Politikern, Militärs, Demografen ... ge­
nügt nicht, um zu ermessen, was bei der rivalisierenden geburtenfcirdernden 
Politik DeutscWands und Frankreichs auf dem Spiel stand, als zwischen 1880 
und 1918 die Intimität der Liebe und das Werden ihrer Sprösslinge auf eine 
Angelegenheit von Mutterschößen reduziert wurde, die man in den Dienst des 
Kriegs stellte. Die Liebe, die Befruchtung, die Reifung, das Gebären und das 
Mysterium des derartigen Erscheinens in der Existenz wurden zu ebenso vie­
len Etappen einer Kriegswirtschaft, die die Frau zum zusätzlichen Aderlass 
verpflichtete. Die Schützengräben von Verdun und Umgebung wurden so zur 
Bühne von Millionen von Totgeburten, und die Organisation dieser enormen 
Fehlgeburt beugte die eingeschüchterten Bevölkerungen, deren geschichtliche 
Rolle auf Null reduziert wurde, ihrer Logik. Der offizielle Diskurs gab vor, 
die Geschichte dieser Kinder, die im unaufuörlichem Sperrfeuer albtraumhaf­
ter Schlachtfelder zu Grunde gehen sollten, zu denken, indem er sie unter Per­
sonifikationen einfacher nationaler Figuren subsumierte, ein großes Baby 
"Frankreich" gegen ein großes Baby "Deutschland", die gegenseitig ihre Ge­
burt aufuoben, 

Eine darauf gerichtete Untersuchung könnte nach meinem Darurhalten vier 
Gruppen von Fragen betrachten. 

1. Frankreich und Deutschland führen gemeinsam Krieg miteinander 

Die erste Frage besteht darin, ob das Aktantenmodell, das von Greimas inspi­
riert ist - dessen sich so mancher Historiker bedient, ohne es explizit zu for­

*	 Übersetzt aus dem Franzäsischen von Richard Steurer. 
Dieser Text ist die ausgearbeitete Version eines Koreferats zu dem Vortrag von Petra 
Overath "Zwischen Krisendeutung und Kriegsszenarien. Bevälkerungspolitische 
Vorstellungen in Deutschland und Frankreich (1870-1918)" vom 16. Juni 2003 im 
Centre Marc Bloch. Berlin. 

COMPARATIV 13 (2003), Heft 3, S. 80-97. 

Die demographische O~C - _-; _-: :.; :0 

mulieren - erlaub!. das ?~: ~ .:::= ~'~ 

man die Bevölkenmg5c: .. .--.·: ~.~ : 
Und wenn dies der Fa1: .ö:, _-,.~, 

wird überarbeiten und '. ~:-:.~ ös~:-:-. = 
on anzupassen." Den:-l ;:.::-.::>~:-:. 
sehen Erfinder der g~:..:::~:-..:::-:.=::-: 

"Opponent". Für die \\:~-=~:-.:_=-~. 

tig geschworen habe:1. ;.~:"':-:-.~:-. ,:~ 

Kongressen über di~ G;;:..::--.~:-.:;.:.: : 
seitig mit ihren je\\'ei::g;;;. r : :-.5.~"'':-. 

gemäß hing das Elerr:~::: c~ö"'_-:.:­

dem Modell von Grei::-",,· 
sehen Subjekte ab: ais c.:.ö :::.:-:.:.~ 

cherheit aus, die die b~ic;;:: ?:~:-::-. 

gedachten; das Objeb C~~ S:-'.:. ~ .... 
völkerungsgröße, die die z_ -:.,~,,== 

sollte. Diese Politik c;;:- 0~ ~ _-:"':--'. 
auf beiden Seiten der G:-~:-..::~ .::-. .:: 
Frankreich paradoxe \·e:-:,~.:'~·.'" 

Die Subjekte der ?:e·:,':~:-.:-::-:.= 

Frankreich. Insofern c.cic~ :....:~ :::_: 
len anpassen, ist es r:on ;;:-.:.; ':~ 

Das Verbindungsv,'on ;'.':.; ;;~:,~: -:..; 
lesen zu lassen als in de:-:-...... -:.-:.,-...:~ 

sich." Was die demog:?r;s~~.~ ::~ ~: 

durch ein verknüpfenceö :, ':.; ~_:~ _ 
se Politik ohne jed\\cde ::::-::: ~=~ 

diese Politik gemeinsa:-:-..... :-:-. ~~~.~:: 

den Status ihres Verhä:::1iöS~S ~.:"""-: 

2	 Zum Aktantenmodell s:ec.: c.,: - ~c.'-.' 

Strukturale Semanti:":: c:-.:::.:~' .;.~ 
AktantenmodelL \\ ie cs . 
einer kontextuellen \ic::', '.: : - c.::-~ 

sat) rechnet, die ein s'~: ".: _-~ : ­
Umständen abhängiges Z:: ~=: '_ - ~ 
(Helfer) und Geg~e; ICI:: . ': - __ 
sehe Erzählungen. unj ,..:..:-_:-;; --0._;_" 

schlagen (Lire le thei:~~. ='.: : 
wesentlichen Beitrag. -.:~. .:: =.:- ~ . 
zen. In ganz anderer \\<:5: :.oe '._: ­
schichte. Versuch einer ?::: ,'. ~" ':" 
"Le Concept d~anachrcr.:~r:-.e:: : ::-­
den Bezügen zwischen .'..s::,::· _. .: : 



Ig und die Frage 
e Elemente tür eine 
19spolitik* 

~.-:- __ -'- :-:istorikern, die über die Ge­
~..=-:- ~-:. -:::-:i:iken arbeiten, richtet sich 
~: _:~_~ Derrida und Ranciere.! Die 

:".= ;S.S-:'~.-::. Dossiers von Experten jeder 
;:'.'-:::. ''':ilitärs, Demografen .. , ge­
=..-::- :-. -'-.:s:-::enden geburtenfcirdernden 
~_:' ':-::-:- S:::e: s:and, als zwischen 1880 
.:...:..' ·.'·~:-'-e:-. Jll"er Sprösslinge auf eine 

-='-::': ... ".:co:. cie man in den Dienst des 
':.'; :.:: ::Z::::".:r:g. das Gebären und das 
~. :-:: :::\.. s:e:-.2 \\'Jrden zu ebenso vie­

. -: :. -: ~ :-:::.: LJC: zusätzlichen Aderlass 
''-~:-'::. '::-.c l"r.:gebung wurden so zur 

'. :.': .:: ~ C':'~"':1isation dieser enormen 
ö:- 3·;;· : :.. :e:--'-..--:~en. deren geschichtliche 
:...: ,;.< =;;: c:t:zielle Diskurs gab vor, 
::-.2_~: '.<:"".-:::"1 S;:-errfeuer albtraumhaf­
:-:-.. ~ _ .:-::-~:e:-.. indem er sie unter Per­
;;...:-:- s.:>.::-:-.ier:e. ein großes Baby 

-=''''_:;::.~.-::''. e:e gegenseitig ihre Ge­

;: -:' :_-~-: -2::-. ::-.e:nem Dafürhalten vier 

::-. ;:-:-:-;;:".3::::1 Krieg miteinander 

_,:-.;;::-~-:-::::.e::. tas von Greimas inspi­
:::-_<~~ ~-::::":-.:. ohne es explizit zu for­

. "=:'",-:, zu dem Vortrag von Petra 
_' =;_ '=:~ :,:i~n. Bevölkerungspolitische 

._-< _ ;--:Gl8j" vom 16. Juni 2003 im 

Die demographische Ordnung und die Frage des Volkes 

mulieren - erlaubt, das Problem eines Krieges zu denken, in dessen Namen 
man die Bevölkerungspolitik und die "politique demographique" betorderte. 
Und wenn dies der Fall ist, in welchem Maße man dennoch dieses Modell 
wird überarbeiten und verbessern müssen, um es der Komplexität der Situati­
on anzupassen? Denn paradoxerweise agieren die französischen und deut­
schen Erfinder der geburtenfcirdernden Politik ebenso als ,,Helfer" wie als 
"Opponent". Für die Wiederautllahme der Feindschaft, die sie sich gegensei­
tig geschworen haben, nehmen sie gemeinsam an denselben internationalen 
Kongressen über die Geburtenrate der Völker teil und inspirieren sich gegen­
seitig mit ihren jeweiligen Fortschritten und Strategien. Dem Aktantenmodell 
gemäß hing das Element des Antriebs der Geschichte (der "Adressant" nach 
dem Modell von Greimas) von der militärischen Planung der zwei histori­
schen Subjekte ab; als das teleologische Element gab sich die nationale Si­
cherheit aus, die die beiden Parteien durch den zu erringenden Sieg zu wahren 
gedachten; das Objekt der Situation bestand jeweils in der Steigerung der Be­
völkerungsgröße, die die zu diesem Vorhaben notwendige Stärke sicherstellen 
sollte. Diese Politik der Geburtenanregung gewann auf spektakuläre Weise 
auf beiden Seiten der Grenze an Geltung und machte aus Deutschland und 
Frankreich paradoxe Verbündete. 

Die Subjekte der geburtenfcirdernden Politik sind also Deutschland und 
Frankreich. Insofern beide ihre Politik der demografischen Situation des Riva­
len anpassen, ist es notwendig, sie als das Subjekt des Modells zu denken. 
Das Verbindungswort und erhält dadurch die Besonderheit, sich ganz anders 
lesen zu lassen als in dem Ausdruck "Deutschland und Frankreich bekriegen 
sich." Was die demogratische Frage betrifft, sind Deutschland und Frankreich 
durch ein verknüpfendes und miteinander verbunden, weil sie gemeinsam die­
se Politik ohne jedwede Form gegenseitiger Opposition führen. Sie fUhren 
diese Politik gemeinsam, um gemeinsam Krieg zu führen, in einem Sinne, der 
den Status ihres Verhältnisses unendlich kompliziert macht. 

2	 Zum Aktantenmodell siehe Algirdas·Julien Greimas, Semantique structurale, 1966 (d\. 
Strukturale Semantik: methodologische Untersuchungen, Braunschweig 1971). Das 
Aktantenmodell, wie es von Greimas definiert wird, nimmt an, dass jede Erzählung mit 
einer kontextuellen Motivation (Adressant) und einer konjunkturellen Absicht (Adres" 
sat) rechnet, die ein Subjekt und ein Objekt in Beziehung miteinander bringt (von den 
Umständen abhängiges Ziel des Subjel-..1:s in diesem Kontext) in Hinsicht auf Verbündete 
(Helfer) und Gegner (Opponent). Die Theorie von Greimas betrifft wesentlich literari­
sche Erzählungen, und Anne Ubersfeld hat eine dramaturgische Version davon vorge· 
schlagen (Lire le theatre, Paris 1977). aber ihre breite Perspektive macht daraus einen 
wesentlichen Beitrag, um die Zuflüchte historischer Erzählung begrifflich zu überset· 
zen. In ganz anderer Weise hat auch Jacques Ranciere sein Werk Die Namen der Ge· 
schichte. Versuch einer Poetik des Wissens, Frankfurt a. M. 1994) und seinen Artikel 
"Le Concept d'anachronisme et la verite de I'historien" (L'Inactuel, n° 6, Herbst 1996) 
den Bezügen zwischen Ästhetik und Poetik der historischen Erzählung gewidmet. 
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Das Aktantenmodell hat den Mangel, die Verhältnisse zwischen Akteuren 
nur als die von Helfern und Opponenten zu denken (die einzige Flexibilität 
die es erlaubt, besteht im diachronischen Übergang von einem Status zum an~ 
deren). Die Betroffenen, Helfer wie Opponenten, haben hier jedoch beide 
Rollen zugleich inne. Der Kontext der Gegnerschaft verbietet nicht gewisse 
Formen der Solidarität, und die militärische Rechtfertigung, zu der beide Staa­
ten jeweils beitragen, verdeckt andere, gemeinsame Absichten die dem allei­
nigen kriegerischen Kontext fremd sind, jene zum Beispiel, ein Reservoir an 
Prolet~riern zu erhalten, das durch seine Überzahl eine billige Arbeitskraft 
garantlert. 

Die Sache dreht sich also darum, was sich unmerklich verbindet und ent­
gegensetzt in diesem Verbindungswort, das zugleich verbindend und trennend 
ist. Hier, in Deutschland und Frankreich, bleibt uns zunächst zu verstehen, in 
welchem Maße Frankreich und DeutscWand sich Rücken an Rücken gegenü­
berstehen und wie sich am Vorabend dieses Aufeinandertreffens paradoxe 
~and~ ab~eichnen zwischen denen, die umstandsbedingte Gründe haben, die 
lhren m dle Schlacht zu werfen. Dies zwingt dazu, das Schlachtfeld auch als 
ein gewisses Feld des Einverständnisses zu denken, eine politische Grundle­
gung, die bedingt, dass man gemeinsam Krieg führen kann. Erkennt man die­
se Verbindung der Gegner im Kontext der schlimmsten Gegnerschaft an, wird 
man das Kapitel der unterirdischen und nicht artikulierbaren Einverständnisse 
zwischen Kriegsführenden aufschlagen.3 

Deutschland und FrankreichfUhren gemeinsam Krieg. Dieser Ausdruck ist 
a!les a~dere al.s glatt. Dass DeutscWand und Frankreich im Krieg miteinander 
smd, mmmt eme andere Bedeutung an, je nachdem, ob man General Politi­
ker, einfacher Soldat oder Einberufener ist. Der Krieg impliziert eined gewis­
se~ ~rad an Interesse bei denen, die ihn für notwendig erklären und dieser 
wlr~ Je nac~ Rang und Position des einzelnen variieren... An der Spitze der 
SOZialen Lelte~. bezogen deutsche und französische Bürgerliche, deutsche und 
französische Arzte, deutsche und französische Waffenproduzenten und ­
händler, deut~che und fr~nzösische Generäle ... alle potentiell eine Bedeutung 
und eme sozlale Macht 1m Kontext dieser Vorbereitungen. Es könnte daher. 
gestützt durch Dokumente, analysiert werden, in welchem Maße (ohne darau~ 
eine Notwendigkeit zu machen) eine professionelle Körperschaft sich sowohl 
dem ar:.deren entgegengesetzt als auch für diese Gegnerschaft mit dem ande­
ren in Ubereinstimmung befinden kann. 

Die Apologeten des Krieges erleiden ihn selten am eigenen Leib. Diese 
glauben manchmal zu wissen, dass wenn sie sich ihm aussetzen, sie schlimm­

Jacqu:s Derrida hat in einem ganz anderen Kontext über die versteckte Bedeutung die, 
ser beIOrdnenden Verknüpfung gearbeitet in Foi et savoir, Paris 2000. 
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schlimmstenfalls eine vorgezogene Pensionierung in einem Luxusgefängnis 
riskieren. Es sind ebenfalls jene, die am Ende der blutigen Auseinanderset­
zungen ,,Heldenfrieden" unterzeichnen und es genießen werden, die diploma­
tischen Salons des Gegners zu besetzen und sich über den Respekt, den sie 
ihm schulden, lustig machen werden. Über die vertikale Opposition des 
Schlachtfelds läuft die Horizontale des unterirdischen Einvernehmens zwi­
schen den Mächtigen, die den Krieg zwischen ihnen unterstützen, und es so­
mit bewerkstelligen, dass er tatsächlich stattfindet. Diese zwei Achsen fonnen 
in ihrer Überschneidung ein Fadenkreuz, das historisch auf nichts mehr zielt 
und nichts mehr erzielt, wie es der Tres Grande Guerre (der Erste Weltkrieg) 
durch seine Absurdität illustriert. 

Im Gegensatz dazu werden, am unteren Ende der Leiter, die einberufenen 
Deutschen und Franzosen versuchen, das, was sie gemeinsam haben, in den 
Tönen einer Internationale zu affinnieren, die ebenfalls geeignet ist, die Logik 
der Opposition zu stören. Dies, bis sie der müde Refrain der armseligen Be­
friedigungen erreicht, das erbärnl1iche Trillern desjenigen, der in den Morast 
gerät, indem er die schlimmsten Notwendigkeiten zu Tugenden macht. Als 
fernes Echo zur Hymne des Generals, der seine Macht auf den Leichenfeldern 
der anderen errichtet, vernimmt man "Mutter Courage zu Yvette: Der ist keine 
Gesellschaft fur meine Schweizerkas. Aber der Krieg läßt sich nicht schlecht 
an. Bis alle Länder drin sind, kann er vier, fiinf Jahre dauern wie nix. Ein bis­
sel Weitblick und keine Unvorsichtigkeit, und ich mach gute Geschäfte.,,4 

Man wird sich auf Elias Canetti beziehen, um außerdem die psychologi­
schen Motivationen fiir den Krieg zu bedenken: der Überlebende des 
Schlachtfelds, hochdekoriert zumeist, fiihlt eine besondere Freude, wenn er 
allseits über Leichen schreitet. Er und sein Gegenüber können sich nun zu den 
Unsterblichen zählen. Der Philosoph Olivier Remaud kommentiert diese Tex­
te mit der Schlagfertigkeit, die sie verdienen: "Der "Überlebende" fahrt tat­
sächlich fort, den Tod zu verleugnen, weil er nicht an den persönlichen Tod 
glaubt. Ebenso geht der "Held" mit dem "Überlebenden" ein Bündnis ein, 
denn er muss sich dem Tod stellen, um sich wahrhaft leben zu fiihlen. Je hö­
her sich die Toten stapeln, desto mehr ist die Wahrnehmung seiner individuel­
len Existenz gerechtfertigt."s Der Verfechter des Kriegs kann mit dem Rivalen 
seines Rangs ein gemeinsames "Gefiihl der Auserwähltheit" erleben, so 
spricht Canetti, weshalb er sich von der Masse der kleinen Kämpfer abzuhe­

4 Bertolt Brecht, Mutter Courage und ihre Kinder, Frankfurt a. M. 1963. 
5 Olivier Remaud, La Langue des temps sombres, Canetti, Klemperer, Benjamin, in; Dio­

gene, n° 189 (2000). Der Autor interessiert sich besonders rür Masse und Macht von 
Canetti. 
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ben glaubt, die, auf allen Seiten, dem würdelosen Schrecken eines identi­
schen" Todes bestimmt sind.6 

" 

Wir lassen die Frage, was außerdem die Menschen zum Krieg drängt, jen­
seits dieser Spaltungen und Trennungen, in ihrer ganzen Schwere stehen. Die 
historische Frage besteht zumindest darin, die Weise zu denken. wie mehrere 
sich widersprechende Aktantenschemata sich in derselben Geg~benheit über­
schneiden. Warum finden es die Kriegsfuhrenden vorteilhaft, sich dem Tod 
stellen zu müssen? "Es gibt keine widersprüchlichen Wahrheiten in einem 
selben Hirn, sondern unterschiedliche Programme, die jeweils unterschiedli­
che Wahrheiten und Interessen umfassen.,,7 Das gewaltsame Teilhaben an 
gemeinsamen Interessen, das heißt der Krieg, kündigt in seinem alleinigen 
Prozess der Vorbereitung ausreichend von den privaten Interessen, um sich zu 
rechtfertigen. Die Voraussetzungen der Bevölkerungspolitik zeugen von der 
Verwirrung widersprüchlicher Überlegungen, darin bleibt die Geschichte oft 
eine paradoxe Entwicklung von Mentalitäten. 

Wenn als Gegner Deutschland und Frankreich, nach dem verfeinerten 
Aktantenmodell, gegenseitige Verbündete einer Bevölkerungspolitik sind, 
bleibt die Frage: wer ist der Gegner, gegen den Deutschland und Frankreich 
sich streiten in ihrem Willen, eine geburtenfördernde Politik geltend zu ma... 
chen? Die ersten Elemente einer Antwort werden uns von den HistOlikern 
Roger...Henri Guerrand und Francis Ronsin geliefert. Ihr Werk Le sexe appri­
voise (Das gezähmte Geschlecht) zeigt eine andere, innere, doppelte Front, 
welcher Deutschland und Frankreich gegenüberstehen: jene, die ihnen dieje­
nigen gegenüber stellen, die sich gleichzeitig als Feministinnen und Feminis­
ten, Anarchistinnen und Anarchisten und Neumalthusianerinnen (Links­
malthusianer) vorstellen.8 

Die Feministinnen sind die Gegnerinnen der Bevölkerungspolitik, und ge­
gen diese Front verbünden sich mittels ebenso trügerischer wie beeindrucken... 
der Dekrete, "wissenschaftlicher Kongresse", Gesetze und Rede die angebli­
chen ,,Feinde" eines angekündigten Krieges. 

2. Therese und Tiresias 

Einer aus einem dramatischen Gedicht hervorgegangenen Figur wird es eher 
gelingen, den Sinn und die Ausmaße dieser inneren, feministischen Fronten 
zu übersetzen, die mit so ausreichender Feinheit und Intensität gezeichnet 

6 Zitiert von Olivier Remaud, ebenda, 16. 
7 Pau! Veyne, Les Grecs ont-ils cru en leur mythe?, Paris 1983, 96 (dt.: Glaubten die 

Griechen an ihre Mythen? Frankfurt a. M. 1987). 
8 Le Sexe apprivoise, Jeanne Humbert et la lurte pour le contr61e des naissances. Paris

1990. . , 
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11 Vgl. den Artikel von Pelra 0'. ::~:.' _- . 
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sind, dass man es in den Kreisen der Macht fur notwendig erachtete, den Wert 
des Gesetzes und die Zwänge der demografischen Politik klar zu machen. 

Aber man wird die historische Bedeutung dieser Front nicht mit der Hand­
voll Kämpferinnen und Kämpfer, die sie konstituieren, zusammenfassen kön­
nen. Eine fiktive Figur, die Person der Therese, die aus der ersten sogenannten 
"surrealistischen" Produktion der Geschichte der Ästhetik hervorgeht, näm­
lich aus dem Drama Les Mamelles de Tiresias (Die Briiste des Tiresias), das 
Guillaume Apollinaire für das Theater zwischen 1903 und 1917 verfasste, 
wird am besten deren Tragweite verdeutlichen.9 

Dieses "surrealistische Drama" geht aus Disk.-ussionen neumalthusianischer 
Kreise hervor, an denen Apollinaire teilnahm. Ein langer Prolog versetzt uns 
genau in den Kontext der Jahrhundertwende: Frankreich muss beunruhigt 
sein, an seiner Seite einen Nachbarn zu haben, der so fruchtbar ist, dass er fa­
hig ist, seine gesamte Kinderschar zu vernichten. Daher die brutale Schluss­
folgerung: "Ecoutez Franyais la leyon de la guerre/ Faites des enfants, vous 

. , "," ,010qm n en lalSJeZ guere.· 
Es ist in diesem Stadium nicht erforderlich, die tatsächlich ideologische 

Umgestaltung, die dieses Stück im Laufe der vierzehn Jahre seiner Verfas­
sung erlangt und die ironische Dimension, die nicht aufhört, es zu beleben, in 
Betracht zu ziehen. Es wird vielmehr darum gehen, die Analyse Apollinaires 
zu würdigen, die die geschichtlichen Veränderungen betreffen, die damals im 
Gang sind. In der Sache ist es eine feministische Figur des Widerstands, der 
sich der theoretische Diskurs Deutschlands und Frankreichs über die Gebur­
tenrate entgegensetzte. Zwischen diese nationalen Logiken, die übereinstim­
men, stellt sich tatsächlich Therese, die vom Anfangssatz des ersten Akts an 
hervorplatzt: "Ich bin Feministin und ich erkenne nicht die Autorität des 
Mannes an. [... ] Ich möchte Krieg, nicht Kinder machen." 

Diese Therese ist nichts weniger als die ästhetische Übersetzung und als 
solche die politische Bedrohung dessen, was die bürgerlichen Verfechter der 
Bevölkerungspolitik unter dem Titel der ,,Entartung und Degeneration" einer 
Epoche auffassten. I I Sie ist weniger die Nachahmung einer historischen Per­
sönlichkeit, die der festen Ordnung die Stirn geboten hätte, sondern die einer 
ungewissen und unfcirmigen Front. Man täuschte sich gewaltig, wenn man sie 
als Ausnahmefigur ansehen würde, als verbohrte Minderheit, die nicht mehr 
hat machen können, als einen Misston in das Konzert der Mehrheitsmeinun­
gen einzubringen. Mehr als eine Person auf der schiefen Bahn ist Therese ein 

9 Paris 1957. (Die Brüste des Tiresias, Frankfurt a. M. 1987.) 
10 "Franzosen hört die Lektion des Krieges / Macht Kinder, ihr, die ihr kaum welche 

machtet." 
II VgL den Artikel von Petra Overath in diesem Heft. 
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Volk, eine Figur und ein Versprechen der Umordnung der Bestandteile, die 
die geschichtliche Qualität eines Volks ausmachen. 

Kinder machen und kochen, das ist zu viel.
 
Ich möchte Mathematiker, Philosoph, Chemiker
 
Page in den Restaurants, kleiner Telegrafist sein
 
Und ich will, wenn es mir gefallt, ein Jahr lang
 
Eine alte Tänzerin aushalten, die so viel Talent hat.
 

Es geht ihr nicht darum, ein Mann zu werden, sondern als Frau die Funktion 
zu besetzen, von der aus die phallokratische Autorität jedem seine sozialen 
Rollen, Funktionen und Plätze zuteilt 

Was in der Stimme Thereses zu hören ist, ist die Idee des Volks, eine Idee 
des Demos, insofern sie ein ungleiches Verhältnis und eine Verrechnung in­
mitten der demografischen Bestandteile einschreibt Man wird mit Jacques 
Ranciere den Auftritt Thereses darin als demokratische Handlung qualifizie­
ren; als das Volk, das es unter ihren Zügen zu denken gilt, sich nicht von der 
Idee eines Volks abdecken lässt, das aus der genauen statistischen Summe von 
Teilen, die in einem kontinuierlichen Ganzen abgeteilt sind, berechenbar wä­
re. Die Demokratie nimmt in Therese die Züge einer Idee des Volks an, die 
keine Bevölkerungspolitik und keine demografische Logik aufzunehmen ver­
steht. Die Demografie erschöpft nicht, was noch an demokratischen Fähigkei­
ten als Protest, als Neuverteilung und Neuberechnung der Mitglieder, der Ak­
tivitäten, Funktionen und Anteile auftauchen kann. Sie stellt sich auch nicht 
als runde Summe dar, von der es gelte, an der Oberfläche ihrer Umrundung 
kratzend zu sehen, was dort wimmelt und sich regt. Die Demografie ist viel­
mehr das Ergebnis einer partiellen Methode der Ordnung. In diesem Sinne 
wandelt in der Verteilung der Mamelles de Tiresias diese shimme Figur um­
her, die alleine das "Volk von Zanzibar" ist, das heißt die statistische Idee des 
Volks, die sich als solche auf der Bühne in numerischer Unterlegenheit im 
Vergleich zu denen befindet, die ihren Sinn, ihre Tragweite sowie ihre politi­
sche Bedeutung disputieren. Die Ideen des Volks stehen einander gegenüber 
und stellen permanent den Sinn, den ,,Demos" haben soll, in Frage. 

Therese steht also als Beispiel rur eine Idee des Volks im Sinne Rancieres, 
rur den Volk "der Name eines politischen Subjekts ist, das heißt ein Supple­
ment zu jeder Logik der Zählung der Bevölkerung, seiner Teile und seines 
Ganzen. Das bedeutet einen Abstand zu jeder Idee des Volkes als Versamm­
lung der Teile, Kollektivkörper in Bewegung, in der Souveränität verkörperter 
idealer Körper, usw. Ich verstehe es im Sinne des ,Wir sind das Volk' der 
Demonstranten von Leipzig, die offensichtlich nicht das Volk waren, sondern 
seine Aussage vollzogen, die mit der staatlichen Verkörperung brach.,,12 Volk 
ist "Supplement", welches nicht auf den Derridaschen Begriff verweisen 
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13 Jacques Derrida, Grammatc:c;:~. : '-- , 
14 Antigone, Sophokles, Vers,,: : , 
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Alain Deneault 

-:- .:~~ -~'mordnung der Bestandteile, die 
5 .:.-:' ~.':'':::1en. 

..>::­

..'. ~~':~:'.. sondern als Frau die Funktion 

.::,-,::,:ö:-.~ .-\utorität jedem seine sozialen 

'-:-e-,o-. :st die Idee des Volks, eine Idee 
~,~ '.'e::'.L:nis und eine Verrechnung in­
e.:': ':_-.s,::"~eibt. Man wird mit Jacques 

":':ö .:""':: :.!"c:ische Handlung qualifizie­
:=:';e:,. z.:. ':erJ<en gilt, sich nicht von der 
.:.-:' =-':: ;e:-..:.uen statistischen Summe von 
~:-~..:e:-. .:.r;eteilt sind, berechenbar wä­
...:: =-. e =~;e einer Idee des Volks an, die 

=-e::-:: ;:-.::.=~s,::he Logik aufzunehmen ver­
=- '.'..:.ö :-.=,::". 1I1 demokratischen Fähigkei­
: '<e _:-=:~'::)--_lung der Mitglieder, der Ak­
:'-"':'.::-.e:- :":'''"-Jl. Sie stellt sich auch nicht 
<e :..:-. ':e: Obert1äche ihrer Umrundung 
: :=- ö~,:::-. ~e~. Die Demografie ist viel­
\, ~e:.--.: =-~ .::~~ Ordnung. In diesem Sinne 
.,," .:" ::-:riC::<5 diese stumme Figur um­

'..:.:' . ",. ':'::'5 "-~ißt die statistische Idee des 
:':":-~.': .: ;::,'1:2rischer Unterlegenheit im 
:-:-. S::-~.. ::--~~ Trag\veite sowie ihre politi­
-ö-:- =-e' ,-'e:;';s stehen einander gegenüber 
~'''.'.' .. :-"2.r~n soll, in Frage. 
e~e :=-e~ ci~s Volks im Sinne Rancieres, 

ö<'-e:- '5 ':'':.~~lS ist, das heißt ein Supple­
e-:, 3e', ~;:':~rJng, seiner Teile und seines 
: z.e.::e: lci~~ des Volkes als Versamm­

e; -=-;. ir: der Souveränität verkörperter 
:- S~:-_"'.e des ,Wir sind das Volk' der 
'-:'-5~:-.::.::--. :-licht das Volk waren, sondern 

:...:...:.: :,::l--.~n Verkörperung brach.'d2 Volk 
l)~rridaschen Begriff venveisen 

Die demographische Ordnung und die Frage des Volkes 

karm, der in Grammatologie13 entwickelt wurde, nämlich dass diese Idee des 
Volkes sich zum in den demografischen Kriterien eingefassten Volk hinzufugt 
(elle lui suppteelsie ergänzt es) und dazu tendiert, seine Bedeutung zu ersetzen 
(elle le suppleelsie ersetzt es). 

Therese ist hierbei der "parodistische Name" (Ranciere dixit), der sich als 
Überzähliges aufstellt und die demografische Vorstellung von einer konkur­
rierenden Macht der Zuteilung der Anteile und Rollen inmitten der Gemein­
schaft umschmeißt. 

Sie ist umso schlagkräftiger, als sie nicht als Frau auf die Bühne tritt oder 
als Frau, die zu männlichen Funktionen betOrdert ist, sondern als eine Figur 
des Volks, die sich die Züge einer hochkomplexen mythologischen Instanz 
anmaßt, die des Tiresias. "Therese: Und doch bin ich Therese. [... ] Aber The­
rese, die keine Frau mehr ist. [... ] Ich werde von nun an den Namen eines 
Mannes tragen I Tiresias." 

Dass Apollinaire es wählt, eine selten zentrale Figur der griechischen My­
thologie, die des Tiresias, auf die Bühne zu stellen, ist von größtem Interesse. 
Die Geisteshaltung, die zur Jahrhundertwende herrschte, ließ uns eher Anti­
gone antizipieren. Hat sich Antigone nicht, als Emblem des Widerstands, da­
mals überbordend kommentiert, wiedergespielt und neuübersetzt, gegen die 
juristischen Modalitäten, die in der Gemeinschaft in Kraft waren, aufgelehnt, 
da diese prinzipiell nur die Männer betrafen?14 

Aber die Figur der Antigone hatte das Problem, dass sie Frau blieb, als sie 
Widerstand leistete, das heißt sie unterwirft sich noch immer einem offen­
sichtlichen Gesetz der Weiblichkeit - selbst in ihrer Haltung als Widerständle­
rin. Sie stellt sich als Hüterin der Rolle und des Platzes dar, den die gesell­
schaftliche Organisation den Frauen zuteilt, wenn man sich zumindest an die 
klassisch gewordenen Interpretationen hält. "Die Pietät wird daher in einer der 
erhabensten Darstellungen derselben, der Sophoklischen Antigone, vorzugs­
weise als das Gesetz des Weibes ausgesprochen und als das Gesetz der emp­
findenden subjektiven Substantialität, der Innerlichkeit, die noch nicht ihre 
vollkommene Verwirklichung erlangt, als das Gesetz der alten Götter, des Un­
terirdischen, als ewiges Gesetz, von dem niemand weiß, von warmen es er­
schien, und im Gegensatz gegen das Offenbare, das Gesetz des Staates darge­
stellt - ein Gegensatz, der der höchste sittliche und darum der höchste 

12 Peup1e ou multitude?, in: Multitudes, n° 9, Mai/Juni 2002. Dieses Interview bezieht sich 
auf die Thesen Rancieres über die Frage, die in La Mesentente, Paris 1995 (Das Unver­
nehmen, Frankfurt a. M. 2002) vertieft wurden. 

13 Jacques Derrida, Grammatologie, Paris 1967 (Frankfurt a. M. 1974). 
14 Antigone, Sophokles, Vers 61 bis 68. Ismene erinnert in diesem Abschnitt Antigone 

daran, dass ihr Frausein Gehorsam gegenüber den Männem, die befehlen, beinhaltet. 
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tragische und in der Weiblichkeit und Männlichkeit daselbst individualisiert 
ist.'d5 

Therese macht sich zu Tiresias, und ,,nicht mehr Frau seiend" ist sie den­
noch nicht Mann. Sie nimmt einen Männernamen an, um sich über die Attri­
bute lustig zu machen, deren sich diejenigen brüsten, denen die Sorge zu­
kommt, die Modalitäten der Verteilung der Funktionen und Plätze zu 
e:richten. Und dieser Name ist nicht zufällig gewählt. Eine Analogie drängt 
sIch auf, denn bevor er der Wahrsager wurde, den man kennt, war Tiresias 
ebenfalls eine Frau. Nicht alle Versionen des Mythos stimmen überein, aber 
die am meisten verbreitete behauptet, Tiresias sei Frau gewesen, sodann Mann 
und dass er somit in einem Leben die Erfahrungen beider Geschlechter ma­
chen konnte. Er wird von der Göttin der Ehe und der Frauen, Hera, blind ge­
macht, weil er ihr widersprach und behauptete, die Frau genieße neun mal 
mehr als der Mann während des Sexualaktes, während Zeus, zufrieden mit 
seiner Antwort, einen Wahrsager aus ihm machte. 

Tiresias hat also das Glück, in mancher Weise die erlaubten Logiken, die 
das Leben der Gemeinschaft regeln, durcheinander zu bringen. Denn seine 
Bezeugung der weiblichen Lust allein befreit die griechische Frau aus ihrer 
ausschließlichen Rolle der leidenden Gebärenden, der allein der Schmerz der 
Geburt beschieden ist. 

Außerdem markiert die doppelte Sexualität Tiresias' einen Widerstands­
punkt in der Zuteilung der Funktionen, Rollen und Anteile in der Gemein­
schaft, welche vor allem auf die Geschlechter zielt, um ihre Kriterien zu be­
gründen. "Die strenge Trennung des Weiblichen vom Männlichen hat keinen 
anderen Platz, keine anderen Grenzen als das Politische", schreibt Nicole Lo­
raux in einem beachtenswerten Werk über die Figur des Tiresias, über das 
man noch lange meditieren wird. 16 

Es folgt daraus ein auf immer ungelöstes dialektisches Problem. Denn 
wenn die griechische Welt in Tiresias die Aneignung des Weiblichen durch 
die männliche Figur des Tiresias hat sehen wollen, zeigt Nicole Loraux auf, 
wie sehr die weibliche Andersartigkeit natürlich niemals gänzlich in dieser 
Anstrengung männlicher Überdeckung domestiziert werden konnte. Die Li­
nien, die es zwischen Mann und Frau zu ziehen gilt, um die öffentlichen Rän­
ge und Funktionen zu etablieren, wurden niemals klar gereiht. Die Philoso­
phen waren zum Beispiel die ersten, die dieses Außen annahmen, das sie den 
Frauen vorwarfen: krank zu sein, verliebt oder kinderwünschend. 

15 G. W. F. Hegel, Grundlinien der Philosophie des Rechts, in: \Vcrke 7, Frankfurt a. M. 
1986, § 166,319. 

16 Nicole Loraux, Les Experiences de Tiresias, Paris 1989. 
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Die demographische Ordnung und die Frage des Volkes 

Das Genie Apollinaires besteht darin, die Situation umgedreht zu haben, da 
das Weibliche in seiner Version des Tiresias in gewisser Weise die festgesetz­
te Männlichkeit überbordet. Sein Tiresias ist der Name einer Figur, die eine 
Frau bleibt, welche sich der Integration in eine Ordnung verweigert. Von da­
her erfolgt eine Unordnung in der Verteilung der Funktionen, Rollen und 
Plätze, sowie der Instanzen der erlaubten Reden. "Tatsächlich tauchen, sobald 
die zivile Ordnung sich spaltet, die Frauen auf.'d7 

Diese Perspektivenumkehrung zieht die Umkehrung einer Serie von Meta­
phern nach sich, die der Bevölkerungspolitik zugrunde liegen. In ihrem Kapi­
tel "Das Bett, der Krieg" macht sich Loraux daran zu zeigen, dass die unter­
schiedlichen griechischen Kulturen oft die Anstrengung der Geburt sowie die 
Todesgefahren, die sie beinhaltet, mit den Leistungen der auf dem Feld der 
Ehre gefallenen Krieger verglichen haben. Insofern, als dass zahlreiche Dis­
kurse diejenige Frau lobten, die im Schmerz tapfere Krieger gebiert, oder was 
den Ausdruck Letho betrifft, der etymologisch sowohl auf die "Gebärende" 
verweist, als auf das Scharmützel, ja auf die bewaffnete Truppe; oder was die 
Kriegskontributionen betraf, die man eisphora nannte, um damit die Steuer 
des Mannes sowie die Nachkommenschaft der Frau zu bezeichnen; oder die 
Grabreliefs, die den Krieger, der das Feld der Ehre bedeckt und die im Kind­
bett verstorbene Mutter gleich darstellt; oder schließlich das Epitaph, das für 
den tödlich verwundeten Krieger und die im Kindbett verstorbene Mutter 
gleich lautete en polemoi lekoi; in all diesen Fällen wurde die Assoziation zwi­
schen Gebären und Krieg immer auf einen männlichen Grund bezogen. Der 
Referenzbegriff musste immer der Krieger sein, dem zu ähneln sich die Frau 
begnügen musste. Die Frau musste sich also ideal auf ihre Funktion beschrän­
ken, die Männer zu gebären und sie auf ihre Bestimmung vorzubereiten. Man 
"assoziiert die Mutterschaft mit dem Krieg", bemerkt Loraux, in dem Sinne, 
dass das Gebären eine "männliche Prüfung für die Frau" sei. 1 

& 

17	 Les Experiences de Tiresias, op. cit., 22. Man kann um so leichter eine Verbindung zu 
unserem Thema herstellen und darlegen, dass das Monopol der Zuteilung der Funktio­
nen und Plätze in der gesellschaftlichen Anordnung bei der Festlegung geburtenf6rdem­
der Politik wesentlich auf dem Spiel stand, als zumindest in Frankreich, das Gesetz vom 
23. Juli 1920 vom französischen Parlament gegen die neumalthusianische Front be­
schlossen wurde, das die spezifisch fur Frauen bestimmten Verhütungsmethoden als il­
legal erklärte. "Es wurden nur noch die männlichen Präservative verkauft, "selbst ohne 
Rezept", unter dem Vorwand, dass sie die Risiken der Verbreitung von Geschlechts­
krankheiten reduzierten." In: Le Sexe apprivoise, op. cit., 73. Man erklärt somit, dass 
Therese ihren eigenen Autor in Verlegenheit bringt, der sie am Ende des Stücks nur un­
ter seine Fittiche bringt, indem er einen konservativen deus ex machina einfuhrt, der 
"surrealistischer" ist als alles vorhergehende. 

18	 In diesem Kapitel tendiert Nicole Loraux dazu, verschiedene Chiasmen aufzuspüren, die 
bereits in der griechischen Welt erlaubten, die Ausdrücke der Metapher umzudrehen, 
obwohl man formell noch nirgends diese Umkehrung anerkannt hatte. 
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Aber der oder die Tiresias Apollinaires dreht dieses Verhältnis um, bis es 
uns kalt den Rücken herunter läuft, als sein Prolog die zu gebärenden Kinder 
mit den Sternen vergleicht, deren Konstellation sich darauf vorbereitet wie 
das Feuer, das die Schützengräben verwüstet, zu brennen, , 

Aber es gibt hier lmten noch eine Feuersglut
 
wo man rauchende Sterne schlachtet
 
Und die sie wiederanzüllden verlangen von euch
 
Euch zu diesen erhabenen Flammen zu erheben
 
Und auch Feuer zu fangen.
 

Plötzlich ist es der Mann, der auf den Schlachtfeldern wütet, der als derjenige 
gilt, der die Geschichte gebiert und sich somit wie eine Frau gebärdet. Die 
Gemetzel, die man sich bereit macht, im zwanzigsten Jahrhundert zu wieder­
holen, werden so als pathologische Sublimierung von Gebärakten erscheinen, 
pathologisch, weil man zu lange das Weibliche in hermetischer Weise verein­
nahmen wollte, 

Eine Bevölkerungspolitik stellt den Angelpunkt einer sozialen Architektur 
dar, die dazu bestimmt ist, diese Verhältnisse zu hierarchisieren und der phal­
lokratischen Stirnnle allein die Sorge zu überlassen, "das Weibliche", sein 
Weibliches, in Kriegsleiden zu übersetzen. 

Jenseits dieser Spekulationen steht zumindest fest, dass der Auftritt einer 
Tiresias oder eines Tiresias, der seine Weiblichkeit nicht los wird, einen Au­
genblick des Bruchs mit der demografischen Ordnung bezeichnet. Diese Figur 
des Volks hält eine Reflexion über das aufrecht, was ihm unveräußerlich ge­
meinsam ist und bleibt, und verteidigt sie, Eine Instanz des Protests, der den 
Verteilungen von sexuellen Eigenschaften widerspenstig ist, verkompliziert 
die Aufgabe jener, die die definitiven, klaren und chirurgischen Aufteilungen 
der Anteile, Funktionen, Rollen und Plätze zu errichten wünschen. 

3, Die Bahnen und Mächte der Zeitlichkeit 

Wie also die Widersprüche des bezeichneten Zeitabschnitts denken? Wie 
denken, dass Apollinaire der Then':se einer in den Kinderschuhen steckenden 
öffentlichen Bewegung die Züge des Wahrsagers Tiresias, einer hohen Figur 
der griechischen Mythologie, dem Präsidenten der Auguren und tmfehlbarem 
Interpreten politischer Krisen, geben konnte? 

Wie verstehen, was die andere Front anbelangt, dass Alfred Jarry schon 
1896, ebenfalls von der ersten Zeile seines Stücks [Jbu cocu einen Wissen­
schaftler präsentiert, der sich lächerlich macht, weil er sich fiir die Fruchtbar­
keit interessiert?19 "Achras: Oh, aber sie sehen es selbst. ich habe keinen 
Grund unzufrieden zu sein mit meinen Polyedern: sie machen Kleine alle 
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sechs Wochen, schlimmer als die Karnickel."20 Achras unternimmt tatsächlich 
eine vergebliche Studie über den Grad der Reproduktion sonderbarer "Polye­
der", von denen man schwer einsieht, was sie mit einer Welt zu tun haben, die 
einem Krieg unterworfen ist, der sich wesentlich durch "die Maschine,,21 und 
durch die stupide Grausamkeit derer, die ihn führen, entscheiden wird. Zur 
gleichen Zeit, als wie eine Dampfwalze die offizielle geburtenfdrdernde Poli­
tik der Epoche wütet und ihre Kohorten von Experten aller Art fleißig am 
Werk sind, ist es fur Jarry bereits offensichtlich, dass diese Untersuchungen 
dazu bestimmt sind, toter Buchstabe zu bleiben. 

Zur seiben Zeit, als die Bevölkerungspolitik und die politique nataliste die 
machiavellistische Strategie par exellence wiederaufnehmen, die darin be­
steht, den feministischen Gegner zu schlagen, während er schwach ist, bilden 
sich hie und da Theatervorstellungen heraus, die die Rollen umdrehen und die 
Feministinnen und Feministen als unaufhaltsame aufsteigende Macht darstel­
len und die dogmatischen Wissenschaftler der hocheingesessenen triumphie­
renden Bourgeoisie als obskure Forscher, die in Trugbildern ohne Konse­
quenzen verloren sind. 

Das ruft ein Denken historischer Intensitäten auf den Plan, und nicht nur 
Betrachtungen der Momente und Zeitabschnitte. Ein historischer Zeitabschnitt 
ist nicht nur Angelegenheit von zeitlichen Segmenten, sondern auch von Bah­
nen, die sie durchdringen. Und die Subjekte, die in ihr handeln, sind nicht als 
konstituierte Entitäten, sondern als Möglichkeitswesen zu verstehen. Ob man 
den untersuchten Zeitabschnitt 1914 oder 1918 enden lässt, ändert daran we­
nig.22 Man wird auf jeden Fall beachten müssen, dass diese zarten Verfechter 
des Feminismus, die zu dieser Zeit am Werk waren, bereits die große politi­
sche Bewegung des 20. Jahrhunderts in sich trugen; während die Unterzeich­
ner geburtenfördernder Politik, die alleine die große Bühne der Macht besetz­
ten, kränklich, ohne es zu wissen, ihre letzte Runde drehten, bevor sie in 
Vergessenheit gerieten. Die Herausforderung der Geschichte besteht darin, 
nicht nur zu denken, was von einer Zeit offenkundig ist, sondern auch die 
Mächte, die sie bearbeiten, unter dem Blickwinkel des Darauffolgenden. Die 

19 Paris 1978 (dt. in: König Ubu, Stücke und Materialien, aus d. Franz. hrsg. u. eingel. v. 
Manfred Nöbe], Leipzig 1978 oder in: Alfred Jarry, Gesammelte Werke, hrsg. von 
Klaus Völker, Frankfurt a. M. '1993. 

20 Der Anfang von Ubu cocu, 135. 
21 Ebenda, 155, 160 und 163-165. 
22 Es gibt meines Erachtens keine "historischen Epochen". Wenn sich die Historiker zum 

Beispiel dafLir interessieren, was Hitler zwischen 1914 und 1918 machte, so deshalb, 
weil man bereits die Folge die man kennt, antizipiert, und nicht dessentwegen, was sich 
tatsächlich ihn betreffend abgespielt hat in dieser Zeit. Die Wahl eines kurzen Zeitrah­
mens tritt immer in Resonanz zu einem langen, je nach den Intensitätsverhältnissen, de­
ren Ausmessung an uns liegt. 
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lange Zeit, die die kurzen Zeiten durchquert, bedeutet: die Intensitätsgrade zu 
denken, die dieses Verhältnis strukturieren. 

Die offiziellen Wissenschaftler sind wie Achras Opfer von Wahnvorstel­
lungen. Währendessen kündigt Therese eine Macht zum Protest an, die der 
embryonalen Bewegung, die in den 1910er Jahren mühsam Form annimmt, 
das Auftauchen von Jeanne Humbert, die Frechheit von Dada, die surrealisti­
sche Subversion, Rosa Luxemburg, den deutschen Freudomarxismus, sodann 
die siebziger Jahre, die Frauenrechte, die Kinderrechte vOlwegnimmt,23 

Therese wird einen solchen Erfolg erlangen, dass die Sphären der Macht 
des 20. Jahrhunderts, sich eher daran machen werden, sie vom rechten Weg 
abzubringen, als sie frontal zu bekämpfen. Die Situationisten werden die ers­
ten gewesen sein, die den Widerspruch aufdeckten, in den sie dies brachte. 
Als Spontaneisten und Apologeten der Begierde, wie die ersten Neumalthusi­
aner, erkannten sie plötzlich, dass ein karikaturhafter Doppelgänger, der einen 
Konfektionshedonismus und ein Supermarktepikuräertum anpries, nunmehr 
die Werbung der Konsumprodukte ohne Anmut begleitete, sowie die kapita­
listischen Schlagwörter, die sie versuchten, als reine Entfremdung zu denun­
zieren. Das Handels- und Werbungsestablishment brachte die Karten durch­
einander, indem es sich diese Ideale des Protests anmaßte, um den Preis der 
Aufgabe seiner alten Familienmoral. Die erste Nummer der Revue Internatio­
nale Situationniste wird Zeugnis davon ablegen, indem sie auf ihren Seiten 
die Fotografien junger Frauen außerhalb ihres Werbekontexts anbietet mit 
dem Aufruf (eines zweifelhaften Feminismus übrigens) zu "wirklich gelebter" 
Lust und zu Sex, der "wirklich befreit" ist von jeder propagandistischen Imp­
likation.24 Die sexuelle Freiheit als Subversion wird ihre letzten Stunden 
zugleich mit der traditionalistischen Politik haben, die sie ansteckt. Der Mai 

23	 Die Spannung steigt in den Jahren um 1910. Der Philosoph Heinrich Rickert fühlt sich 
genötigt, die Verfechter einer vitalistischen Philosophie (Lebensphilosophie) anzugrei­
fen, Schopenhauer und Nietzsehe zitierend, an Simmel und wahrscheinlich an Freud 
denkend. Er tadelt heftig diese "Polyander" "modisch" wegen ihren Anmaßungen, die 
Fruchtbarkeit und die Geburt unter den Gesichtpunkten des Lebens zu betrachten. Das 
Leben zu schenken fröhlicher Prinzipien wegen hielt man wieder einmal für ein schimä­
risches Unternehmen, das den ernsten Dingen, der geostrategischen Logik weichen 
müsse, die will, dass die Reproduktion der Völker von den Fragen der nationalen Si­
cherheit abhänge. "Ein Volk hat - dieser Grund reicht aus - mit anderen Völkern einen 
Kampf ums Dasein zu bestehen, und es wird trotz aller seiner sonstigen Kulturerrungen­
schaften notwendig zugrunde gehen, wenn es seinen Konkurrenten nicht an Vitalität ü­
berlegen ist." ("Lebenswerte und Kulturwerte", 1911, wiederaufgenommen in: Philoso­
phische Aufsätze, Tübingen 1999, 44.) Vier Jahre später dreht sich dieses Verhältnis 
dauerhaft um. Sigmund Freud machte aus der Triebökonomie das Fundament für die 
kriegerischen Motivationen und machte es unmöglich, dass man die Einsätze dieser 
Problematik anders anordnete (Zeitgemässes über Krieg und Tot, 1915, GW X. wieder­
gegeben in: Studienausgabe, Band IX, Frankfurt a. M. 2000.) 
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'68 wird in dieser Hinsicht weniger eine Provokation als eine Bestätigung ei­
ner neuen Ethik sein. 

Michel Foucault dachte diese Widersprüche mit größerer Subtilität, indem 
er die klassische Opposition überwand, die das Begehren ausschließlich auf 
die Seite der Rebellion setzte, gegen die Strukturen, die strikt repressiv und in 
nichts von den Anwandlungen der Lust beseelt wären.25 Es bildete sich ein 
neues Verhältnis zwischen dem Geschlecht und der Macht aus. So wurde die 
Aufgabe geburtenfdrdernder Politik zugunsten von Figuren der abwegigen 
Freiheit und Effekten der Spontaneität in Frankreich durch das Gesetz besie­
gelt, das die regierende Rechte am 20. Dezember 1974 beschloss und das ei­
nen nie da gewesenen Fortschritt im Bereich der Abtreibung und der Verhü­
tung darstellte. Die Familienmoral als privilegierter Rahmen des erlaubten 
DiskLirses war von diesem Tag an ungültig. Man beobachtete von da an, was 
Pien'e Klossowski die industrielle Sklaverei nannte, diese weibliche Figur des 
Genusses, die "lebendiges Zahlungsmittel" wurde, die zum Versprechen der 
Befriedigung wurde26

, an der jede Ausgabe zu messen sei, und die die Bewe­
gung Tiqqun kürzlich als Produkt einer Ideologie des "Jungen Mädchens" 
brandmarkte.27 Das "Junge Mädchen" ist der zeitgemäße Name, um Therese 
zu qualifizieren, die auf den Rang des Produkts abgefallen ist, es bezeichnet 
eine Therese, die einer verpflichtenden Kosmetik gehorcht, die gesellschaft­
lich einem symbolischem Zahlungsmittel gleichkommt. "Die ,Freiheit' des 
Jungen Mädchens geht selten über den großtuerischen Kult der lächerlichsten 
Produktionen des Spektakels hinaus [und] entspringt dem Scheitern des Fe­
minismus:<28 So wie die Therese Apollinaires die Stimme eines ganzen Volks 
jenseits von zwanghaften demografischen Modalitäten verkörperte, so ist es 
ein ganzes Volk, und nicht nur die Gruppe der Frauen, die die Figur des "Jun­
gen Mädchens" in seinen ikonografischen Kanon einschließt. "Der Begriff des 
,Jungen Mädchens' ist natürlich kein geschlechtsspezifischer Begriff. Der 
Hecht der Disco ist ihm nicht weniger angepasst, als die Magrebinerin, die 
sich wie ein Pornostar schminkt. Der quicklebendige Rentner aus der Kom­
munikationsbranche, der seine Freizeit zwischen der eöte d'Azur und seinen 
Pariser Büros, in denen er noch einen Fuß drin hat, aufteilt, gehorcht ihm zu­
mindest genauso wie die hauptstädtische Single, die zu sehr in ihrer Karriere 

24 Nr. 1 vom Juni 1958, wiederabgedruckt in: Internationale Situationniste, Paris 1997 
(Situationistische Internationale 1958-1969, Gesammelte Ausgabe des Organs der Situ­
ationistischen Internationale, Bd. 1-2, Hamburg, 1976/1977. 

25 Michel Foucault, Histoire de la sexualite. La Volonte de savoir, Paris 1976 (dt.: Der 
Wille zum Wissen, Frankfurt a. M. 1992.) 

26 Man lese vor allem das bewundernswert zusammenfassende letzte Kapitel von La Mon, 
naie vivante (1970), Paris 1997 (Pierre Klossowski, Die lebende Münze, Berlin 1998.). 

27 Premiers Materiaux pour une theorie de la jeune fille, Mille et une nuits, 200 I. 
28 Ebenda, 25 und 33. 
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im Consulting steckt, als dass sie bemerkte, dass sie darin bereits funfzehn 
Jahre ihres Lebens gelassen hat. Und wie erklärte man die geheime "Überein­
stimmung, die den hippen-eitlen-homoverheirateten Homo des Marais mit der 
amerikanisierten Kleinbürgerin, die es sich in der Vorstadt mit ihrer Plastik­
familie eingerichtet hat, verbindet, wenn es sich um einen geschlechtsspezifi­
schen Begriff handelte? In Wirklichkeit ist das Junge Mädchen nur der Mo­
dellbürger, wie ihn die Warengesellschaft seit dem Ersten Weltkrieg 
neudefiniert, in Antwort auf die explizite revolutionäre Gefahr.,,29 

Weil man Therese in die Werbung einbringen konnte, konnten auch die 
traditionellen Akzente der geburtenf6rdernden Politik fallengelassen werden. 
Wer sich heute noch darauf beruft, ist sicherlich Gegenstand ätzenden Spotts. 
Die letzten, die so etwas Ende der neunziger Jahre riskierten, waren das Paar 
Catherine und Bruno Megret der Gemeinde Vitrolles, deren Projekt zum Ge­
bäranreiz fur eingesessene Franzosen im allgemeinen Spott endete, bevor 
selbst das Recht sich einmischte und diese ideologischen Altertümlichkeiten 
fur verfassungswidrig erklärte. 

Deshalb wird man heutzutage auch ohne "Überraschung, bei einem Zahn­
arzt wartend, über eine Seite der Newsweek stolpern, die von jener Superfrau 
aus Manhattan erzählt, die reich und stolz ist, 70 Stunden in der Woche zu 
arbeiten, weil ohne Kind, und die vorgibt, vor allem nicht und überhaupt nicht 
depressiv zu sein. Man wird auch in keiner Weise vermuten, dass Kokain ir­
gendeine Rolle spielte, und dass diese Effekte der Freiheit in irgendeiner Wei­
se von einer neuen Form der Herrschaft zeugten. 

Die Geschichte muss also die Genealogie und den Entwicklungskontext 
von bestimmten Mächten denken. Wenn Therese am Anfang des 20. Jahrhun­
derts nur das Detail eines fiktionalen Dramas ist, bleibt die Frage, "Was ist ein 
historisches Detail, was ist seine Tragweite?" Wie misst man eine geschichtli­
che Macht, die später zu einer Anekdote herabgestuft wird. aber von der Fik­
tion als eine Macht bezeugt wird? Es wird darum gehen, da es um Feminis­
mus geht, die Frage nach den Geschlechtern bis dahin zu treiben, und mit 
Derrida das Detail weiblich zu denken, als la detaille (die "Endgröße"). Die 
Detaille stammt daraus, dass das Detail sich jedem verhältnismäßigem Krite­
rium entzieht. Sie ist das kleine Ding, das wächst und größer wird und sich 
jedem Messen widersetzt. Das "historische Detail" zwingt dazu, generell E­
lemente in Betracht zu ziehen, die man nicht auf die Form beschränken kann, 
in der sie sich zuerst banal zeigen. 

29 Ebenda, 10. 
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Die demographische Ordnung und die Frage des Volkes 

4. Narrative Intensitäten 

Die Geschichte könnte sich von neuem an die Ästhetik anlehnen, wenn sie die 
vorliegende Qualität der Möglichkeiten einer gegebenen Zeit übersetzen 
möchte. Siegfiied Krakauer evoziert dabei die Fotografie, nicht um ihr die 
naive Sorge anzuvertrauen, eine Szene physisch einzufangen - die ihr, so wie 
sie ist, vorliegt -, sondern im Gegenteil, indem er ihr die Fähigkeit zuerkennt, 
einer Intensität des Blicks Nahrung zu geben, die das nicht durch die Augen 
unterstützte Zeugnis nur schwer erlaubt. Das erst postum veröffentlichte Werk 
History. The Last Things Before the Last schreibt deswegen jedoch nicht die 
gesteigerte Verwendung der Fotografle in der Geschichte vor, sondern ein 
Fotograf-Werden der Geschichtsschreibung, eine Fähigkeit der geschichtli­
chen Zusammenfassung, das zu denken, was die Fotografie an der Beobach­
tung erleichtert, eine "intensity of vision"?O Intensität bezeichnet hier das von 
der Fotografie, was nicht in der Fotografie erscheint, wie das, was an der Ge­
schichte teilhat, nicht in der Geschichte sichtbar ist. 

Therese wird somit die Theaterbeschreibung einer Fotografle einer Femi­
nistin des Anfangs des 20, Jahrhunderts sein, der Jeanne Humbert zum Bei­
spiel spät die figürlichen Züge leihen wird, wenn es darum gehen wird, davon 
eine Version zu geben, die unseren Modellen konform ist. 

Die Fotografie isoliert einen Moment der Bewegung der Körper und der 
Zeiten, den der Blick nur schwer in dieser Vermittlung schätzen kann. Als 
Jean-Luc Godard zwei journalistische Fotos einer Montage unterzieht (wir 
sprechen noch nicht von 24 Bildern in der Sekunde), geht er durch eine Über­
schneidung von historischen Intensitäten durch ein Machtverhältnis vor, die 
die Geschichte machen. Godard wird zum Beispiel abwechselnd zwei Foto­
grafien an der Front der Nelkenrevolution zeigen. Von der ersten zur zweiten 
übergehend, sodann von dieser zu jener und noch einmal umgekehrt, löst sich 
davon in gewisser Weise ein drittes Bild, unförmig und ungewiss, das daraus 
hervorquillt, das die ersten zwei nicht zeigen. Eine Zeit der Fotografie löst 
sich davon, die von der Art der Zeit ist, die die Geschichte bearbeitet, ohne 
sich in ihr beobachten zu lassen. Was die klassischen Formen der Möglichkeit 
der Figuration bewohnt, widersetzt sich der Figuration. Diese Kraft der Figu­
ration betrifft mehr die Geschichte als ihre Figuren.31 

Was die Zeit der Bevölkerungspolitik und der geburtenfördemden Politik 
betrifft, treffen die geschichtlichen Kräfte auf das Werden von zwei Fronten, 
die militärische und die feministische, um die herum Experten summen, Lie­

30 Siegfried Kracauer, History, The Last Things Before the Last, Oxford 1969,55, 
31 Der Vorgang ist klassisch bei Godard. Man wird ihn besonders in den Filmen Six fois 

deux (1976), Comment ya va? (1975-1978) und Histoire(s) du cinema (1998) schätzen, 
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bespaare, religiöse Instanzen, Industrien, politische Parteien, plurielle Bilder 
der Völker, die sich um ihr Verständnis streiten. 

Die Montage geschichtlicher Kräfte in der Gegenwart vorzuschlagen, diese 
geschichtlichen Kräfte zu konfrontieren, das könnte im Rahmen unserer Prob­
lematik bedeuten, diese GroßeinsteIlung von A Baut de souffle (Atemlos) von 
Godard wiederaufzunehmen, als das Bild von links nach rechts verschiebend, 
uns einerseits Eisenhower und de Gaulle aufrecht stehend in einem Cabriolet 
die Menge der Champs-Elysees grüßend präsentiert, während in ihr die Prota­
gonisten der Handlung, das französisch-amerikanische Paar, bestehend aus 
dem KleinkriminelIen Michel Poiccard (Jean-Paul Belmondo) und der kon­
formistischen Journalistin Patricia Franchini (Jean Seberg), herumirren. Was 
Godard, der somit Historiker der Gegenwart ist, zu sehen gibt, liegt an einer 
doppelten historischen Front: militärisch in den Generälen der Parade, amou­
rös im interkulturellen Paar, das die ganzen Ereignisse lang, sich Angst macht 
um die Frage zu habender oder nicht zu habender Kinder. Zwischen den bei­
den Tandems zeichnet sich direkt am Bild der in Frage stehende geschichtli­
che "Einsatz", das Volk ab, das zweifach präsent ist: als gutmütige Masse, die 
pathetisch um ein ideologisches Spektakel versanunelt ist, sich adäquat in der 
Weise präsentierend, wie die Minderheit der Machthaber es gerne hat, aber 
auch das Volk als Macht der Subversion, eine immer unsichere Variabel, die 
von unumgänglichen Polizeikordons begleitet ist. Das Ganze der Szene ist 
von den Prestigegeschäften der Pariser Avenue umrahmt, genau wie jene 
Ränder der offiziellen politischen Leistung ihr öffentliches Spektakel den 
Gliedern der Menge, dieses mal isoliert genonunen, darbieten. 

Das Bild ist mehr als eine simple Verteilung von Handelnden, es ist eine 
Art Vorschlag von Mächten und Intensitäten, die jedes Lager in der Geschich­
te, der kleinen wie der großen, bearbeiten. 

Eine Geschichte unter ihren zahlreichen Perspektiven zu erzählen, bezieht 
sich auf einen Kubismus, der nicht abschätzend zu behandeln ist. Es handelt 
sich also darum, den Lauf des geschichtlichen Prozesses selbst in einem 
Brennpunkt zu repräsentieren (und nicht nach der Addition der Perspektiven, 
die Godard bevorzugt). Man müsste sich folglich auf Picasso beziehen und in 
den Figuren am Meer ein Werk sehen, das einen, man weiß nicht recht wel­
chen, Kampf in Szene setzt, in dem das Erotische mit der Feindschaft im 
Streit liegt. Wenn die nichtfigurativen Formen nichts Präzisem ähneln (auch 
im geläufigen Sinne von: das schaut nichts gleich), so heißt das nicht, dass sie 
nichts bedeuten, sie sind das Zeichen einer Geschichte, die von der Konkur­
renz der Werden (les devenirs) bearbeitet wird, von der aus die Figuren des 
Volks sich streiten und sich konstituieren. 

Es folgt daraus eine beeindruckende Zahl von Fragen über die Modalitäten 
des Schreibens dieser geschichtlichen Kräfte, und die diese Begriffe des 
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Die demographische Ordnung und die Frage des Volkes 

Rhythmus zu denken erlauben können. Die Schrift von Georg Simmel wird in 
dieser Hinsicht beispielhaft sein rur ein Denken, das den Sinn nicht in den Be­
hauptungen und aufgefangen Begriffen seines Werkes legt, sondern in die 
Verhältnisse aufeinanderfolgender plurieller Beobachtungen, die, indem sie in 
einem bestimmten Rhythmus aufeinandertreffen, ein "Bild" einer Zeit erzeu­
gen, das keine konstituierte Formulierung seiner Arbeit zu enthalten vermag. 
Die formellen Ideen und figurativen Repräsentationen bleiben in der Simmel­
sehen Perspektive missbräuchliche Formen der S)llthese, die der geschichtli­
che Verlauf weiter verbessern wird. Man wird diese Mächte durch ihre Art 
schätzen, wie die Formen und detail/es anscheinend ohne großen geschichtli­
chen Zusammenhalt, von ihrem besonderen Blickpunkt aus, die Gesamtheit 
der Bilder aftizieren, die im Bewusstsein als die angemessene Synthese einer 
Epoche sich geltend machen wollen. 
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Der "Ostjude" als Zeichen des "ganz Anderen". 
Ausschlussprozesse in der Schweiz der 
Zwischenkriegszeit1 

,,'Überfremdung", ein wirkmächtiger Begriff 

Die Thematik der "Überfremdung" hat die politische Kultur der Schweiz im 
20. Jahrhundert entscheidend geprägt. Zahlreiche Volksinitiativen belegen 
dies ebenso wie die Gründung von politischen Organisationen, die dieses 
Thema zum programmatischen Schwerpunkt erhoben. Insbesondere in den 
sechziger und siebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts hane die 
schweizerische Stimmbevölkerung über verschiedene sogenannte ,,Ausländer­
initiativen" zu entscheiden. Unter der Führung des charismatischen National­
rats James Schwarzenbach wurde damals mehrfach versucht, den Ausländer­
anteil und die Zahl der Einbürgerungen zu begrenzen, beziehungsweise zu 
halbieren; "Überfremdung" war das alles beherrschende politische Schlag­
wort. Aus heutiger Sicht ist die damalige Bewegung vor allem als eine Art 
hiltureller Reflex auf den raschen ökonomischen und sozialen Wandel der 
sechziger Jahre zu deuten. 

Die Art und Weise des Sprechens über Fremde hat Tradition und beein­
flusst den Umgang mit Ausländerinnen und Ausländern bis heute. Letztmals 
war der schweizerische Souverän im September 2000 aufgerufen, über eine 
entsprechende Quoteninitiative abzustimmen. Die so genannte ,,18-Prozent­
Initiative", die sehr deutlich verworfen wurde, hatte jedoch bei weitem nicht 
mehr die Emotionen geweckt wie die früheren Abstimmungen. Ganz anders 
verlaufen die aktuellen Auseinandersetzungen über den richtigen Weg in der 
Asylpolitik. In diesen emotional aufgeladenen Debatten wird immer wieder 
versucht, mit Überfremdungsängsten Stimmung gegen Asylsuchende zu ma­
chen.2 Im November 2002 legten beinahe 50 Prozent der Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger einer Initiative der rechtsgerichteten Schweizerischen 
Volkspartei ein Ja in die Urne. Dies obwoW die beabsichtigten Verschärfun-

Im \;orliegenden Aufsatz stütze ich mich auf meine Dissertation. die im September 2003
 
im Chronos-Verlag unter dem Titel "Über Fremde reden. Überfremdungsdiskurs und
 
Ausgrenzung in der Schweiz 1900-1945" erscheinen wird.
 
Vgl. URL: http://w.\vw.admin.ch/ch/dlporelVilvi243.html(20·04·2003).
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gen des Asylrechts nach Meinung der Experten rur nicht umsetzbar gehalten 
wurden. 

Trotz dieser grossen gesellschaftspolitischen Bedeutung ist auch in der 
Schweiz selbst kaum bekannt, dass die Entstehungszusammenhänge der 
Überfremdungsdebatten in der Zeit um 1900 liegen. Der Überfremdungsdis­
kurs gestalte auch die schweizerische Politik der ersten Jahrhunderthälfte 
massgeblich mit. Der Begriff "Überfremdung", der sich zu den wirkmächtig­
sten der politischen Sprache der Schweiz entwickelte und sich dank seiner 
Unschärfe bis heute als erstaunlich dauerhaft erwies, tauchte erstmals 1900 in 
der Literatur auf. Ein Jahr zuvor hatte die Zürcher Stiftung von Schnyder von 
Wartensee ein höchst aktuell anmutendes Preisausschreiben auf dem Gebiete 
der Ausländergesetzgebung initiiert. Verlangt wurde eine Darstellung der Ge­
setzgebung, der Einbfugerungspraxis, eine Würdigung der Bedeutung der aus­
ländischen Bevölkerung in der Schweiz, Kritik an der bestehenden Rechtspre­
chung sowie Vorschläge zur Erleichterung der Naturalisation.3 Das Preisaus­
schreiben stellte den Versuch dar, auf die sozialen Herausforderungen jener 
Tage zu reagieren: steter Anstieg des Anteils der Ausländerinnen und Auslän­
der an der Gesamtbevölkerung und eine überholte Rechtsprechung, die den 
Bedingungen einer beschleunigten Migration nicht mehr genügte. In einem 
Bericht des Eidgenössischen Politischen Departements vom 30. Mai 1914 
fand der Terminus schliesslich Eingang in die Amtssprache.4 Der Krieg fiihrte 
zu einer Radikalisierung des Sprechens über Fremde, ermöglichte die Heraus­
bildung einer Abwehrpolitik und veränderte auf diese Weise den Umgang mit 
Ausländerinnen und Ausländern. Unter dem Einfluss des Kriegs konkretisier­
ten sich protektionistische Ideen sowohl in wirtschafts- als auch in gesell­
schaftspolitischen Bereichen. Eine vorerst provisorische Niederlassungspolitik 
ersetzte die Freizügigkeit im internationalen Personenverkehr. Mit der Grün­
dung der eidgenössischen Zentralstelle fiir die Fremdenpolizei im Jahr 1917, 
aus der nach Kriegsende die eidgenössische Fremdenpolizei hervorging, trat 
die Ausländerpolitik nach dem Ersten Weltkrieg in eine völlig neue Phase. 
Eine ihrer Hauptaufgaben erkannte die neue Amtsstelle in der "Überfrem­
dungsbekämpfung"; eine institutionalisierte Form der Beschäftigung mit 
,;Oberfremdung" hatte sich herausgebildet.s Mit der eidgenössischen Frem­
denpolizei beziehungsweise mit deren Vorläuferin setzte zugleich eine bun­
desstaatliche Kontrolle der neuen Politik ein. Im Wechselspiel von polizeili­

3 Stiftung von Schynder von Wartensee. Bericht über die Jahre 1894 bis 1903, Zürich 
1904. S. 5. 

4 Bundesblatt (Bbl.), V11920, S. 3. 
5 Zur eidgenössischen Fremdenpolizei vgl.: Uriel Gast, Von der Kontrolle zur Abwehr, 

Die eidgenössische Fremdenpolizei im Spannungsfeld von Politik und Wirtschaft 1915­
1933, Zürich 1997. 
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chen sowie wirtschafts- und bevölkerungspolitischen Überlegungen wurde 
"tiberfremdung" zum Schlagwort, zum beherrschenden Begriff innerhalb der 
Ausländerpolitik. Als ursprünglich quantitative Abwehrstrategie verwendet, 
entwickelte sich "Überfremdung" rasch zu einem qualitativen, kultur­
protektionistischen Begriff mit den entsprechenden Praktiken. Dabei wurde 
von einer "inneren Geschlossenheit", von einer "inneren Verbundenheit", ei­
ner nationalen Verwandtschaft ausgegangen. Einheit wurde als Stärke, Diffe­
renz als Schwäche gesehen. Die Minderheit der Ostjuden war jene Bevölke­
rungsgruppe, die diese nationalen Homogenisierungsbestrebungen nach dem 
Ersten Weltkrieg besonders stark zu spüren bekamen. Die damals verwende­
ten ausschliessenden Narrative wie "indesirabies", "nicht assimilierbar", 
"volkswirtschaftlich unerwünscht" und "ostjüdisch" nahmen vor allem (ost)­
jüdische Zuwanderer und Zuwandererinnen in den Blick. Die zugleich prakti­
zierten Techniken der Abwehr nach dem Ersten Weltkrieg belegen sowohl in 
Zulassungs- als auch in Flüchtlingsfragen eine ausgeprägt antijüdische, anti­
slawische, antiproletarische, gar antisozialistische Stossrichtung. So fonnte 
sich innerhalb des Überfremdungsdiskurses im Verlaufe der Jahre eine eigent­
liche antjüdische Fixierung lange vor der Machtergreifung der Nationalsozia­
listen in Deutschland. Im Zweiten Weltkrieg wirkte sich diese Haltung auf die 
schweizerische FlüchtJingspolitik aus. Voraussetzung dieser Entwicklung war 
aber auch ein Wandel im nationalen Selbstverständnis. 

Politische Einheit und kulturelle Vielfalt im Zeitalter des Nationalismus 

Im 19. Jahrhundert ist die Nation zum Synonym rur den staatsorganisatori­
schen Rahmen der politischen Modeme schlechthin geworden. Doch die 
Ideen einer durch kollektive Souveränität legitimierten Herrschaft erfuhren im 
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts einen gewichtigen Wandel. Die republika­
nische, am Gebiet des Tcrritorialstaats und an politischer Partizipation orien­
tierte Konzeption von Nation nach dem Vorbild der Französischen Revolution 
verlor an Boden gegenüber ethnisch-homogenen und essentialistischen Vor­
stellungen. Unter dem Einfluss naturwissenschaftlicher Theorien und insbe­
sondere durch den Versuch, diese auf soziale Vorgänge zu übertragen, erfuhr 
der ethnisch begründete Nationalismus eine Aufwertung.6 Vor allem in Folge 
der Rezeption von Charles Darwins Deszendenz- und Selektionstheorie 
durch Francis Galton, Ernst Haeckel, Carl Vogt, Jacob Moleschott und ande­
re vrorde der Biologie eine herausragende Bedeutung rur die Lebensgestal­

6 In Anlehnung an Emest Gellner wird Nationalismus "vor allem als ein politisches Prin­
zip" verstanden, dessen Ziel es ist, "politische und nationale Einheit deckungsgleich" zu 
machen. Ders., Nationalismus und Modeme, Hamburg 1995, S. 8. 
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tung zugesprochen und auf verschiedenste Weise versucht, diese auf das So­
ziale zu übertragen.? 

Die Suche nach dem "Ursprung", nach dem "Wesen", nach der "Einzigar­
tigkeit" von Entitäten wurde vorangetrieben. Zugleich erlangten Autoren, wie 
Julius Langbehn und Paul de Lagarde, die die Germanophilie hypertrophier­
ten, eine grosse Popularität.s Neue Definitionsmerkmale wie Sprache und 
Kultur rückten die republikanischen Bestimmungsmerkmale wie Rechtssy­
steme und die Geschichte - treffender gesagt: "der gemeinsame Besitz eines 
reichen Erbes an Erinnerungen" - oder auch die Religion in den Hintergrund 
und bewirkten dadurch eine Ethnisierung des Politischen.9 Unter dem Einfluss 
einer modemen Konzeption von ,,Rasse" als neuem Zentralbegriff der Sozi­
alwissenschaften wurden die Kriterien vermehrt als kollektive Substanzen 
oder als angelegte Wesensmerkmale (miss-)gedeutet. Auf die Spitze trieb dies 
vor allem Houston Stewart Chamberlain, der in Vermischung von Christolo­
gie und Rassismus eine hierarchische Ordnung entwickelte, mit den Germa­
nen an der Spitze. Seine Schriften, insbesondere "Die Grundlagen des neun­
zehnten Jahrhunderts" erreichten hohe Auflagen und grässte Popularität. lO 

Wenn man den modemen Nationalismus als eine gigantische Homogeni­
sierungsmaschine versteht, so standen die Gesellschaften des ausgehenden 19. 
Jahrhunderts häufig vor der Schwierigkeit, sich erst als Kollektiv zu erkennen. 
Das Problem dabei war, dass die Konkretisierung der Idee von der souveränen 
Nation immer das Eigene und das Fremde zugleich definieren musste. lTber 
die Definitionsmerkmale - wie diese auch immer aussehen mägen - wurde 
ausgehandelt, wer sich zur "vorgestellten Gemeinschaft" zählen durfte und 
wer nicht.!1 Benedict Anderson bezeichnet Nationen entsprechend als "imagi­
ned communities", die sich untereinander durch die Art und Weise der kollek­
tiven Vorstellungen unterschieden. Von den vormodemen Gemeinschaften 
habe sich die Nation dadurch abgehoben, dass ihr der face-to-face-Charakter, 
der frühere Gemeinschaftsformen ausgezeichnet habe, abhanden gekommen 
sei. Die Andersonsche Unterscheidung impliziert eine gewisse Verklärung 
vormodemer Gesellschaften. Zudem lassen sich spätmittelalterliche und früh­

7 Jürgen Sandmann, Der Brueh mit der humanitären Tradition, Die Bio1ogisierung der 
Ethik bei Ernst Haeckel und anderen Darwinisten seiner Zeit, StlittgartlNew York 1990, 
S.11-14. 

8 Doris Mendkwitsch, Volk und Heil, Vordenker des Nationalsozialismus im 19. Jahr­
hundert, Rheda-Wiedenbrüek 1988, S. 74--146. 

9 Ernest Renan, Qu'est-ce qu'une )lation?, in: ders. Oeuvers eomp]etes, torne 1, Paris 
1947, S. 887-906, hier S. 903. 

10Hauston Stewart Charnberlain, Die Grundlagen des neunzehnten Jahrhunderts, 2 Bde. 
München 1905. 

11 Benedict Anderson, Die Erfindung der Nation: Zur Karriere eines folgenreichen Kon· 
zepts, Frankfurt a. M.fNew York 1996, vg1. insbesondere: S. 14 ff. 
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neuzeitliche Grossstädte wie Paris, London oder Neapel nicht in dieses Zwei­
erschema pressen. Dennoch eignet sich die Bezeichnung "imagined commu­
nities", um den konstruktivistischen Charakter moderner Nationen zu be­
schreiben. Nationen werden "erfunden", indem eine gemeinsame, nationale 
Chronologie geschaffen wird, Erinnern und Vergessen also auf gemeinsame 
Ereignisse fixiert werden, so dass symbolische und schliesslich auch reale 
Ordnungen daraus entstehen. Dies bedeutet jedoch nicht, dass Nationenver­
ständis und der Nationalismus des ausgehenden 19. Jahrhunderts sich nicht 
auch auf frühere und ältere ethnische Substrate und Traditionen stützen konn­
ten, so beispielsweise in den Niederlanden, in England, in Amerika oder auch 
im revolutionären Frankreich. Zudem bediente sich der Nationalismus auch 
des reichhaltigen Fundus alttestamentlicher und christlicher Mythen und Vor­
stellungen, um die nationalen Legitimationsfiktionen und angeblichen Ab­
stammungslinien anzureichern. So beispielsweise bei den Angelsachsen oder 
den Magyaren, die sich zu den auserwählten Stämmen zählten. 12 

Der Andersonsche Ansatz bedeutet, dass die Suche nach dem nationalen 
Selbst Differenz verfestigt und die Verwirklichung der "eigenen" Nation auf 
Inklusion und Exklusion von Individuen angelegt ist. Dieser Differenzie­
rungsprozess vollzieht sich im wahrsten Sinne des Wortes hauptsächlich ent­
lang den Kategorien Geschlecht, Klasse und Ethnie, was sich auch am Bei­
spiel der Schweiz belegen lässt. Bis in die siebziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts waren Schweizerinnen von verschiedenen politischen Rechten 
ausgeschlossen. Im 19. Jahrhundert besassen die Juden bis Ende der sechziger 
Jahre keine Niederlassungsfreiheit und je nach Gemeinde und Kanton waren 
den Armengenössigen wiederum die politischen Rechte verwehrt. 13 

Die Verschiebung der Definitionskriterien im ausgehenden 19. Jahrhundert 
brachte es mit sich, dass im grossen Stil über allgemeine Merkmale eines an­
geblic~en "Nationalcharakters", ,,nationalen Wesens" oder "Volksgeistes" 
spekuhert wurde und "rassische" Kategorien zu leitenden Prämissen aufstie­
gen. Das nationalistische Denken privilegierte klar die Herkunft gegenüber 
der Faktizität des Aufenthaltsortes. 

Der Nationalismus seit dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts brachte die 
"Willensnation" Schweiz (Hilty) mit ihren unterschiedlichen Kulturen in ei­
nen Definitionsnotstand und warf die Frage nach dem "Wesen" der nationalen 
E!nheit auf. Angesichts der ungewöhnlichen kulturellen Heterogenität der 
E.ldge~o~senschaft hätte jede monothetische, kulturalistische - oder später 
blOloglstlsche - Beantwortung unweigerlich zur Zerreissprobe gefuhrt. Als 
Ausweg bot sich eine Selbstbestimmung ex-negativo an. Der schwammige 

12 Hans-Ulrich Wehler, Nationalismus, Geschichte, Formen, Folgen, München 2001. 
13 Vgl. Georg LutzfDirk Strohmann, Wahl- und Abstimmungsrecht in den Kantonen, Bern 

u. a. 1998. 
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Begriff der "Überfremdung" war entsprechend für die Schweiz besonders ge­
eignet, denn damit konnten Abwehrhaltungen umschrieben und später Ab­
wehrpraktiken entwickelt werden, ohne einen Aspekt der nationalen Identität 
zu privilegieren. Die kulturelle Heterogenität der Schweiz musste nicht ernst­
haft in Frage gestellt werden. So handelt es sich bei der Überfremdungsbe­
kämpfung um eine äussert unklar umschriebene, wenig stringente Strategie; 
viel eher könnte man von einer generell defensiven ModelIierung "schweize· 
rischer Art" sprechen, denn "Überfremdung" bildet einen imaginären Gegen­
part zu der wünschenswerten Selbstsicht. Diese beruhte auf Projektionen von 
unerwünschten Zügen der' eigenen Gesellschaft auf eine andere. Wen und was 
es auszuschliessen galt, musste immer wieder neu "ausgehandelt" werden, 
doch dass die Gefahr von aussen kam, darüber herrschte zumindest seit dem 
Ende des Ersten Weltkriegs ein weitreichender Konsens. Zudem umfasste 
"Überfremdung" ein Feld von Argumentationen und Praktiken, die im Zu­
sammenhang mit gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Interessen Angehö­
rige bestimmter Gruppen hervorhoben, auszugrenzen versuchten und Strate­
gien gegen diese entwickelten. "Überfremdung" wirkte dank der begrifflichen 
Ungenauigkeit über politische Lager und soziale Schichten hinweg verbin­
dend. "Überfremdung" war während des 20. Jahrhunderts ein Signum kultu­
rell-nationaler Identität, dessen sich immer wieder neue politische Kreise be­
dienten und zu Nutze machten. 

Das einigende Band der Überfremdungsverfechter kann am ehesten als an­
ti-liberal, in gewissen Teilbereichen auch als anti-modernistisch, als Beharren 
und dem sozialen Wandel trotzend bezeichnet werden. Das "Bekenntnis" zur 
"Überfremdung" hiess, dieses so bezeichnete Phänomen als vermeintliche 
Tatsache anzuerkennen, auch wenn Zahlen das Gegenteil bewiesen. Es bedeu­
tete die Übernahme eines selbstverständlichen Systems von Ideen, ein Bündel 
von Präferenzen, Normen und Symbolen. Diese wurden internalisiert, zum 
Bestandteil der eigenen Sprache und somit wiederum zum Signum der Ver­
trautheit. So betrachtet trägt "Überfremdung" alle Züge eines "kulturellen Co­
des".l4 

14	 Der Begriff "kultureller Code" wurde von Shulamit Volkov entwickelt, um Merkmale 
des modemen Antisemitismus zu verstehen. Shulamit Volkov, Antisemitismus als kul­
tureller Code, in: dies., Jüdisches Leben und Antisemitismus im 19. und 20. Jahrhun­
dert. Zehn Essays, München 1990, S. 13-36. Auch Urs Altermatt und Stefan Mächler 
sprechen in ihren Studien zum Antisemitismus in der Schweiz von "Überfremdung als 
kulturellem Code'". Urs Altermatt, Katholizismus und Antisemitismus: Mentalitäten, 
Kontinuitäten, Ambivalenzen; zur Kulturgeschichte der Schweiz 1918-1945. Frauen­
feld/Stuttgart u. a. 1999, S. 132 ff.; Stefan Mächler, Kampf gegen das Chaos: Die anti­
semitische Bevölkerungspolitik der eidgenössischen Fremdenpolizei und Polizeiabtei­
Jung 1917-1954, inc Aram Mattioli (Hrsg.), Antisemitismus in der Schweiz 1848-1960, 
Zürich 1998, S. 357-421, hier S. 374. 
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Einzelne Parteien und Interessenverbände drängten seit dem ersten Jahr­
zehnt des 20. Jahrhunderts zunehmend danach, ausländische Minderheiten 
und Fremde stärker auszugrenzen, um eine vermeintlich homogenere Gesell­
schaft zu erlangen. Diesen Prozess einer nationalen Homogenisierung kann 
man als eigentliche "helvetische Ethnisierung" bezeichnen - so paradox es 
auch klingen mag. 

Xenophobie und Antiserntismus: ein Schulterschluss 

"Überfremdung" war ein vielschichtiger und dehnbarer Begriff. Grundsätzlich 
konnte er sich gegen al1e Ausländerinnen und Ausländer richten. Doch die 
"Praktiken" zielten nicht zwangsläufig auf die zahlenmässig grösste Gruppie­
rung von Zugewanderten. Meist waren es nur einzelne Gruppen, gegen die 
sich die Argumente wirkungsmächtig richteten. In der Zwischenkriegszeit 
waren hauptsächlich ausländische Juden und Jüdinnen davon betroffen, ob­
wohl sie unter den Ausländerinnen und Ausländern eine verschwindend klei­
ne Minderheit bildeten. Weshalb jedoch ausgerechnet die kleine Gruppe der 
Juden, insbesondere der Ostjuden innerhalb des damaligen Integrations- und 
Ausschlussprozesses eine so zentrale Rol1e einnahmen, ist mittels quantitati­
ver Argumente nicht zu erklären. In den Überfremdungsdebatten erlangten die 
Ausländer aus den Nachbarstaaten Deutschland, Frankreich, Italien und Öster­
reich, die um 1920 immer noch über 95 Prozent der ausländischen Wohnbe­
völkerung ausmachten, nicht denselben Stel1enwert wie die Jüdinnen und Ju­
den Osteuropas. Eine Ausgrenzung der Ausländer, die aus den Nachbarstaaten 
stammten, hätte sicherlich zu diplomatischen Schwierigkeiten mit diesen Staa­
ten gefiihrt. Weit geeigneter waren Ostjuden. Aufgrund ihrer Kleidung häufig 
leicht erkennbar und ohne politische Vertretung im Rücken stel1ten sie den 
"Ideal-Fremden" dar, den man ohne politische Konsequenzen diskriminieren 
konnte. 

Das Hauptanliegen der neu entstandenen Fremdenpolizei war, die Zuwan­
derung durch eine "qualitative Auswahl" zu steuem. Das Problematische da­
bei war nicht, dass eine Auswahl vorgenommen wurde - vor dieser Entschei­
dung stehen al1e Einwanderungsgesel1schaften -, sondern auf welcher Grund­
lage diese getroffen wurde. Der zentrale Begriff, von dem sich die Bundesbe­
hörden nach dem Ersten Weltkrieg leiten liessen, war derjenige der "Auslese". 
Er basierte auf sozialdarwinistischen Theoremen. Diese ermöglichten das 
Eindringen von dislaiminierenden Diskursen mit antisemitischem, ethnisch 
hierarchisierendem und biologistischem Gehalt. 
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Der "OstJude' als Zeichen des "ganz Anderen" 

Vom Ostjuden zur Negativkonstruktion "Os~ude" 

Nach dem Ersten Weltkrieg warnte die eidgenössische Zentralstelle für die 
Fremdenpolizei die schweizerische Gesandtschaft in Wien vor einer bevorste­
henden Massenauswanderung polnischer Juden in die Schweiz und nach 
Amerika. Aus Angst vor einer zunehmenden "Überfremdung" riet die Bun­
desverwaltung "ganz besonders vorsichtig bei der Entgegennahme von derar­
tigen Einreisegesuchen zu sein und diesen äusserst unerwünschten Elementen 
den Weg in die Schweiz zu sperren.'d5 Bereits am folgenden Tag gelangte die 
Zentralstelle mit dem gleichen Anliegen an die Polizeidirektoren der Kantone: 

"Wir gestatten uns, Sie auf diese Vorkomnmisse aufmerksam zu machen und er· 
suchen Sie, mit Rücksicht auf die drohende Überfremdung durch diese Auslän­
der, gegen derartige Gesuche namentlich aber gegen Verlängerungen des Auf­
enthaltes, ganz besonders vorsichtig zu sein. Wir benötigen unbedingt der Mit­
hülfe sämtlicher kantonalen und lokalen Fremdenpolizeibehörden, damit der Zu­
strom dieser äusserst unerwünschten Elemente erfolgreich eingeschränkt werden 
kann.,,16 

Die antijüdische Haltung der Behörden bekam auch wenig später die Wiener 
Jüdin Anna Lorbeerbaum zu spüren, als sie im September 1920 mit Unterstüt­
zung des Supreme Economic Council versuchte, ruf eine grössere Zahl jüdi­
scher Flüchtlinge Aufuahme in der Schweiz zu erwirken. Bei diesen handelte 
es sich, wie sie vermerkte, um 

"unschuldigste Opfer des Kriegs, sparsame, nüchterne, ordentliche Menschen in 
geordneten Lebensverhältnissen, Handwerker, Arbeiter, Kaufleute etc., welche 
keinem Staate zur Last fallen und die dankbar wären, wenn sie in der Lage wä­
ren, sich irgendwo ansässig zu machen und ihrem Berufe nachzugehen, da sie 
hier sonst dem vollständigen Verderben und Untergang geweiht wären". 17 

Auf dieses Schreiben an den schweizerischen Bundesrat antworteten die 
Schweizer Behörden - möglicherweise handelt es sich beim Verfasser um den 
Chefbeamten Max Ruth - bereits am 13. Oktober 1920 unmissverständlich: 

"Leider sehen wir keine Möglichkeit, Ihrem Gesuch um Zulassung der Einwan­
derung einer bestimmten Zahl jüdischer Flüchtlinge in irgendeiner Weise zu ent­
sprechen. Die Schweiz ist übervölkert, sie ist dazu noch besonders mit Auslän­
dern gesättigt wie kein anderes Land. Der Zudrang ist ungeheuer. Durch diese 

15 Schweizerisches Bundesarchiv (BAR), E 2110563, An die Schweizerische Gesandt­
schaft in Wien, 19. 11. 1919. 

16 BAR, E 21 10563, An den Regierungsrat der Kantone, 20. November 1919. Vgl. auch: 
Aron Kamis-Müller, Antisemitismus in der Schweiz 1900-1930, S. 122. 

17 BAR, E 21 20808 Jüdische Flüchtlinge, Eingabe von Anna Lorbeerbaum. 
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Umstände sind wir gezwungen worden, eine ganz strenge Praxis der Zulassung 
zur Niederlassung in der Schweiz ein- und durchzuführen. Seit längerer Zeit dul­
den wir nur die Niederlassung solcher Ausländer, die entweder uns in Handel 
und Gewebe notwendig sind, insbesondere Spezialarbeiter - oder solcher, die 
unterstützungsberechtigte Angehörige in dcr Schweiz haben. Ausschlaggebend 
bei der Zulassung ist ferner die Assimilierbarkeit. Gerade die vornehmlich aus 
weiterer Feme und aus von den unsrigen ganz verschiedenen Verhältnissen 
stammenden Juden haben sich als sehr wenig assimilationsfähig erwiesen. Wir 
hatten vor und seit dem Kriege eine ziemliche ostjüdische Einwanderung, deren 
Ergebnisse nicht erfreulich waren, so dass weite Kreise in unserem Lande sich 
darüber aufhielten.,,18 

Mit seinem Schreiben verwies der Verfasser auf das veränderte Zulassungspa­
radigma vor dem Hintergrund einer Art Bevölkerungspolitik dcr Schweiz. Für 
die behördliche Arbeit sei das Kriterium der nationalen Aufuahrnefähigkeit als 
quantifizierbarer Grässe massgebend, ebenso die volkswirtschaftliche Nütz­
lichkeit und Assimilierbarkeit des Einwanderers beziehungsweise der Ein­
wandererin. Sowohl der aktuelle Ausländeranteil als auch die Herkunft der 
Gesuchsteller würden einen Einlass in die Schweiz nicht zulassen. Zudem be­
zeichnete der Verfasser des Briefs die Einwanderung von Ostjuden in die 
Schweiz vor dem Ersten Weltkrieg als unerfreuliches Kapitel der Migrations­
geschichte, Für die gesamte Zwischenkriegszeit finden sich entsprechende 
Hinweise. Im Jahre 1939 schrieb Max Ruth, Adjunkt der Polizeiabteilung des 
Eidgenössischen Justiz- und Polizeidepartement in einem viel beachteten 
Handbuchartikel zur schweizerischen Bevölkerungsentwicklung: 

"Man ist heute natürlich geneigt, über den Nachteilen des grossen Einwande­
rungsschubes vor 1914 dessen Vorteile zu übersehen. So verderblich der gleiche 
Vorgang heute wäre, so naturgemäss war er zu jener Zeit, da dem schweizeri­
schen Agrarstaat in raschem Tempo eine hochentwickelte Industrie und ein welt­
umspannender Handel eingebaut wurde. Ohne den starken Zuzug aus den indu­
strieänneren Nachbargebieten der angrenzenden Staaten wäre das kaum möglich 
gewesen. Während der geschulte (und verschulte) Schweizer sich immer mehr 
von körperlicher Arbeit abwandte, füllten die Zuzüger die verlassenen oder nicht 
begehrten Plätze aus, besonders im Handwerk und dem sich mächtig entfalten­
den Baugewerbe. Meist tüchtige Menschen gesunden Blutes, aus ländlichen 
grenznahen Gebieten, assimilierten sie sich im Ganzen befriedigend. Durchaus 
unerfreulich war nur die um die Jahrhundertwende einsetzende ostjüdische Im­
migration, Sehen wir von dieser ab, so ist nicht zu verkennen, dass die Einge­
wanderten der Vorkriegszeit einen notwendigen Beitrag zur wirtschaftlichen 
Entwicklung unseres Landes geleistet haben.'d9 

18 BAR, E 21 20808, Jüdische Flüchtlinge, Antwort auf die Eingabe von Anna Lorbeer­
baum. 

19 Max Ruth, Wanderungen, in: Handbuch der schweizerischen Volkswirtschaft I. Bern 
1939, S. 289. 
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Der "Ostjude" als Zeichen des "ganz Anderen" 

In dieser Form der Judenfeindschaft waren das fremdenfeindliche Element 
sowie soziale Ressentiments gegenüber der Masse der verarmten Ostjuden 
entscheidende Faktoren. Sie richtete sich, gegen die in Osteuropa beheimate· 
ten und insbesondere gegen die aus Osteuropa emigrierten Angehörigen des 
jüdischen Glaubens, die eigene religiös-kulturelle Formen besassen, häufig 
aufgrund ihrer Kleidung leicht erkennbar waren und in aller Regel in ökono­
misch bescheideneren Verhältnissen leben mussten. So stellten die Ostjuden 
in den kollektiven Vorstellungen der Zeitgenossen oft das Gegenbild zum 
emanzipierten, assimilierten, modem gebildeten Juden dar. Ostjudenfeind­
schaft war nicht nur ein Phänomen, das sich bei Christen festmachen liess;

2o
auch Westjuden konnten diese Haltung entwickeln. So wurde in zeitgenössi­
schen Schilderungen immer wieder sowoW die kulturelle wie die religiöse 
Andersartigkeit hervorgehoben. Es versteht sich jedoch von selbst, dass in der 
Feindschaft gegenüber Ostjuden auch Antijudaismus und Antisemitismus ih­
ren Niederschlag fanden, ja dass Ostjudenfeindschaft eine spezielle Fonn des 
Antisemitismus darstellt. In der Ostjudenfeindschaft spielte auch der Ost­
Westgegensatz eine Rolle. 21 

Doppelte Fremdheit oder die Konstruktion des "ganz Anderen" 

Benedict Anderson hat darauf hingewiesen, dass Nationen sich nicht nur 
durch territoriale Grenzen konstituieren.22 Ebenso werden innerhalb der natio­
nalen Räume Grenzen zwischen Klassen, Ethnien, Religionen und "Rassen" 
gezogen. Die Gräben dieser Grenzziehung zweiter Ordnung waren in der 
mehrkonfessionellen, polyk.'Ulturellen und auf Integration bedachten Schweiz 
vor dem Ersten Weltkrieg im Vergleich zu anderen europäischen Staaten nicht 

20	 Vgl. Sander L. Gilman, Jüdischer Selbsthass Antisemitismus und die verborgene Spra­
che der Juden, Frankfurt 1993 . 

21	 Die Begriffsbildung "Ostjude" wird dem jüdischen Gelehrten Nathan Birnbaum zuge­
sprochen, der den Terminus 1903 geprägt haben soll. Verbreitet hat sich der Ausdruck 
angeblich erst seit diesem Zeitpunkt, doch ist wahrscheinlicher, dass er bereits im Ver­
laufe des 19 . Jahrhunderts Verwendung fand. Nicht gleichzusetzen ist das Oppositions­
paar Ostjude - Westjude mit demjenigen von Aschkenasim und Sefardim. Das letztere 
Gegensatzpaar rekurriert auf die unterschiedlichen Hauptachsen der Wanderungsbewe­
gungen nach Europa in der Folge der Vertreibungen aus Israel beziehungsweise Baby­
lonien und der daraus entstandenen Niederlassungsgebiete in Europa. Der Gegensatz 
Ostjude - Westjude hingegen bezieht sich auf verschiedenartig verlaufene sozio­
ökonomische, kulturelle und religiöse Prozesse, die sich besonders im 18. und 19. Jahr­
hundert in den jeweiligen Siedlungsräumen festmachen lassen. Aufgrund wiederholter 
Progrome in Russland und anderen osteuropäischen Staaten und grosser wirtschaftlicher 
Not verliessen zwischen 1880 und 1930 ca. drei Millionen Juden Osteuropa. Vgl.: Neu· 
es Lexikon des Judentums, S. 350 f, Heiko Haumann, Geschichte der Ostjuden, Mün­
chen 19913, S. 56. 

22 Benedict Anderson, Die Erfindung der Nation, S. 173 ff. 
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sonderlich tief. Dies obwohl die Integration der Konservativen in die politi­
sche Verantwortung bei gleichzeitiger Erstarkung sozialdemokratischer 
Kräfte seit dem ausgehenden 19, Jahrhundert zu politischen Differenzen 
zwischen den Parteien der Rechten und der Linken in der Schweiz geführt 
hatten. Die Zunahme der Spannungen zwischen der deutschen und welschen 
Sch:veiz ~ährend und die grossen sozialen Krisen nach dem Ersten Weltkrieg 
vertieften In der Folge die Gräben zwischen sozialen Schichten. Millieus und 
Parteien, Auf den Ersten Weltkrieg und dem Landesgeneralstreik folgte eine 
Phase, während der diese Grenzen im Innem neu ausgehandelt wurden, Bei 
dieser Grenzziehung zweiter Ordnung wurde der Raum für Ausländerinnen 
und Ausländer enger. Die Koppelung von antisemitischen Traditionen und 
xenophoben Reflexen wirkte besonders nach. 

Das Verhältnis zwischen Schweizern und Juden umschrieb Eduard BIo­
cher im dritten Band seines Werkes "Die deutsche Schweiz in Vergangenheit 
und Gegenwart" aus dem Jahre 1923 folgendermassen: "Der Schweizer hat zu 
sehr das Gefühl, dass sie [die Juden] Fremde seien. Die einheimischen Aar­
gauer ,Juden; mei.stens :vohl gelittene Kaufleute, sind verhältnismässig wenig 
zahlreich; die seit zwei Menschenaltern aus Deutschland (meist Baden und 
Elsass) eingewanderten Juden werden schon ihrer süddeutschen Sprache we­
gen auch nach ihrer Einbürgerung nur als halbe Schweizer angesehen. und auf 
eigentlichen Widerwillen stossen die Ostjuden. Es ist sehr zu wüns~hen, na­
n:entlich auch zum Vorteil der alteingesessenen Israeliten selbst, dass die jü­
dische Zuwanderung aufhöre, damit nicht, wie in den Nachbarländern eine 
antisemitische Kampfpartei entstehe, die zu unfruchtbarem Streit Anlas~ gibt. 
Hat es sich doch gezeigt, dass die den Schweizern in Fleisch und Blut überge­
gangene unbedingte Duldsamkeit in Dingen der Religion im Grunde nur für 
Ges,~nnung~n ~nd Überz~ugungen gemeint 'i~, und Religionsbräuchen ge­
genuber, wie die Juden sie pflegen, versagt." Dass es sich bei Eduard Blo­
chers, rhetorisch, gekonnt kaschierter Geringschätzung religiöser jüdischer 
Praktiken um eme der Argumentationsweisen handelte, denen sich die 
Schächtsverbotbefürworter bedienten, sei hier nur am Rande vermerkt. Als 
erstes Volksbegehren der Schweiz überhaupt war im Jahre 1893 die soge­
nannte "Schächtverbotsinitiative" von der Bevölkerungs- und Kantonsmehr­
heit angenommen worden. Ein Verbot notabene das bis heute in Kraft ist. Be­
son~ers erw~enswert ist die ausgesprochen negative Haltung gegenüber 
Ostjuden sowie die implizite Hierarchisierung, die hier zum Ausdruck kommt. 

Das zuweilen schwierige Verhältnis zwischen Schweizern und grenznahen 
Ausländern, insbesondere Italienern, karm man zur Zeit des Ersten Weltkriegs 

23	 Eduard Blacher, Dk deutsche Schweiz in Vergangenheit und Gegenwart. Stuttgart 
1923, S. 162. 
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als vertraut und fremd zugleich bezeichnen. Spannungen konnten sich zwar, 
wie beispielsweise die sogenannten Italienerkrawalle von Zürich 1896 zeigen, 
durchaus gewalttätig entladen, doch es gab auch kulturelle und religiöse Ge­
meinsamkeiten. Ähnlich könnte man das damalige Verhältnis zwischen 
Schweizern und ihren jüdischen Mitbürgern bezeichnen. Gegenüber der ver­
bindenden Staatszugehörigkeit und vielen kulturellen Gemeinsamkeiten stellte 
die Religion das trennende Element dar. Dics zu einem Zeitpunkt als das Be­
kenntnis zum Christentum noch integraler Bestandteil des nationalen Selbst­
verständnisses war. Vertraut und fremd zugleich war auch das innetjüdische 
Verhältnis zwischen den Schweizer Juden und den zugewanderten Ostjuden. 
Das Verhältnis zwischen Ostjuden und christlichen Schweizern könnte man 
hingegen als doppelt fremd bezeichnen. 24 

Doch welcher Erkem1tnisgewinn verbindet sich mit diesem Befund der 
doppelten Fremdheit? In Anlehnung an die Gesellschaftstheorie von Ernesto 
Laclau und Chantal Mouffe kann Gesellschaft als rein "symbolische Ord­
nW1g" verstanden werden.25 "Die Gesellschaft hat kein ,Wesen', das von 
ihrer Imagination, ihrer ,Erfindung' verschieden wäre, keine ,Identität', die 
sich auf einen ,nationalen Kern', auf ,Interessen' auf eine ,ethnische Sub­
stanz' zurückführen liesse.,,26 Dieser radikal dekonstruktivistische oder bes­
ser gesagt antiessentialistische Ansatz versteht das Führen von Identitätsde­
batten als unablässiges Aushandeln sprachlicher Zeichen. 

Zwischen der Jahrhundertwende und den zwanziger Jahren wurde in der 
Schweiz verstärkt versucht, das Wesen, den nationalen Kem - meist ex ne­
gativo - zu umschreiben. Es wurde verstärkt versucht Zeichen zu setzen. In 
der Schweiz mit ihren grossen konfessionellen, kulturellen und sprachlichen 
Heterogenitäten war dies kcin leichtes Unterfangen. Ziel war es - und ist es 
in gewandelter Form auch noch heute -, mittels des "antagonistischen Au­
ssen" die internen Differenzen zu überdecken. Dabei bezeichnet der Begriff 
"Antagonismus" "dasjenige, was nicht Teil des Feldes der Differenzen ist, 
sondern als ganz Anderes, als Gegenteil schlechthin das Feld insgesamt be­
grenzt.,m 

24 Den Begriff der doppelten Fremdheit verdanke ich Heiko Haumann, der ihn in seinen 
Lehrveranstaltungen verwendete. 

25 Philipp Sarasin, Diskurstheorie und Geschichtswissenschaft, in: R. Keller/A. Hirseland 
u. a. (Hrsg.). Handbuch sozialwissenschaftliche Diskursanalyse, Bd. I: Theorien und 
Methoden, Opladen 2001, S. 53-79, hier S. 67. Emesto Laclau/Chantal Mouffe, liege­
monie und radikale Demokratie. Zur Dekonstruktion des Marxismus, Wien 20002, S. 
127 ff. 

26 Philipp Sarasin, Diskurstheorie und Geschichtswissenschaft (Anm. 25), S. 68. 
27 Sarasin, Die Wirklichkeit der Fiktion (Anm. ##), S. 36. Vgl. auch Laclaul Mout1e, He­

gemonie und radikale Demokratie (Anm. ##), S. 161-187. 
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Versucht man, die Identitätszuschreibungen in den Texten zusammenzu­
fassen, so zeichnet sich der ,,helvetische Volkskörper", um bei den damaligen 
Begrifflichkeiten zu bleiben, durch folgende Merkmale aus: Er hat ein domi­
nantes Geschlecht, das männlich ist, er ist christlich - durch die Landesflagge 
ist dies in beinahe einzigartiger heraldischer und ikonographischer Klarheit 
verdeutlicht -, er hat einen bevorzugten Beruf, den des Bauern oder des 
Handwerkers, der ländliche Raum wird als Wohnort privilegiert, sein politi­
sches Spektrum schwankt zwischen konservativ und liberal, jedoch ist er de­
zidiert antisozialistisch. 

Aus diesem skizzierten Raster liesse sich nun ebenfalls ein antagonisti­
sches Aussen des "ganz Anderen" skizzieren. Im Kontext von Ein- und Aus­
schlussprozessen könnte es sich um das vermeintlich "nicht Assimilierbare", 
um das "Nicht-Integrierbare" handeln. 

Genau dies haben die Überfremdungsverfechter der Jahrhundertwende 
unablässig getan: 

Noch "weit unerwünschter und schädlicher" als Deserteure und Refraktäre 
es seien, bezeichnete im Jahr 1919 Hans Frey, der Leiter der Fremdenpolizei 
des Kantons Zürich, die Ostjuden, Sie seien die, 

"unsere Volkswirtschaft aufs schwerste schädigende[... ] fremde[ ... ] Schieber und 
Wucherer, die sich durch skrupellose Ausnutzung der durch den Krieg geschaf­
fenen Konjunkturen Riesengewinne zu sichern wussten, die die Versorgung des 
Landes mit Lebensmitteln [...] aufs äusserste erschwerten, den Wohnungsmarkt 
zu beherrschen suchten und unser Volk auf die schamloseste Weise ausbeuteten. 
Dazu kam die Invasion von politischen Indesirables, welche durch bolschewisti­
sche Propaganda die Klassengegensätze verschärften und auf den Umsturz hin­
arbeiteten. ,,28 

Zweifellos brachte der Erste Weltkrieg Schweizer und ausländische 
"Kriegsgewinnler" hervor, die auf unterschiedlichste Art und Weise Profite 
erzielten. Der ukrainische Schriftsteller Schemarya Gorelik, der die Kriegsjah­
re in der Schweiz verbracht hatte, erimlerte sich 1919 nicht ohne Ironie der 
Stimmung in Zürich: 

"Über die fremden Eindringlinge aber ärgerte sich der Zürcher um so mehr, als 
sie doch zugleich mit der peinlichen Stilverletzung materielle Vorteile brachten, 
die nicht verschmäht werden konnten. [ ... ] Das Herz empörte sich, abcr dic Ta­
schen wurden in Ausübung äusserster Toleranz immer voller. Diese gewisse In­
konsequenz brachte eine Gereiztheit mit sich, die der sonstigen Ausgeglichenheit 

28	 BundesratsbeschJuss über Eimeise, Aufenthalt, Niederlassung und Ausweisung VDn 
Ausländern. Text der bundesrätlichen Verordnung über die Kontrolle der Ausländer 
vom 17. November 1919, mit einer EinftiIu-ung von Dr. Hans Frey, Chef der Fremden­
polizei des Kantons Zürich. Zürich 1919. S. 5 f. 
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des Schweizers nicht entsprach. In der Schweizer Presse erschienen öfters spitze 
und ätzende Notizen über Leute ohne Heimat, die wie Heuschrecken das ruhige 
Schweizerland überfluteten. Um deutlich zu machen, wer mit diesen Leuten <oh­
ne Heimat> gemeint war, machte man Anspielungen auf Besonderheiten, die kei­
nen Zweifel mehr übrig liessen, dass als die Stilverderber die Juden aus Galizien, 
Polen, Ungarn und Russland betrachtet wurden. Überhaupt die Juden.,,29 

Gorelik bestätigte die Existenz ausländischer Kriegsprofiteure, mit denen 
die Schweizer Geschäfte tätigten. Gleichzeitig prangerte er den Sachverhalt 
an, dass in der öffentlichen Meinung die Ostjuden und in einem zweiten 
Schritt alle Juden für die negativen Folgen verantwortlich waren. Nur kurz 
davor wurde in der innerjüdischen Debatte in der Schweiz davor gewarnt, sich 
an der Stimmungsmache gegen Ostjuden zu beteiligen: 

"Die Westjuden vergessen, oder scheinen vergessen zu wollen, dass aus der Ver­
allgemeinerung des ,polnischen Juden' zum ,Ostjuden', die sie durchführten, ei­
ne Verallgemeinerung des ,Ostjuden' zum ,Juden im allgemeinen' folgen wird, 
die die Nichtjuden durchführen werden. Sie, die Westjuden, tragen selbst in die­
sen Artikeln die Steine zusammen, die die Nichtjuden allen Juden, auch den 
Westjuden entgegenschleudern werden; [.. .].,,30 

Gorelik musste diese Negativstimmung selbst erfahren. Nach der grössten 
sozialen und politischen Krise der Schweiz im 20. Jahrhundert, dem Landes­
generalstreik vom Herbst 1918, war die Bundesanwaltschaft von einer eigent­
lichen ,judeo-bolschewistischen" Phobie getrieben. Die Verquickung von 
Versatzstücken der Wirklichkeit, Gerüchten und Verschwörungsphobien 
wurden zahlreichen Ostjuden zum Verhängnis. Zahlreiche Personen wurden 
beschuldigt, bolschewistische Agitatoren zu sein, einige wurden verhaftet und 
schliesslich des Landes verwiesen. Im November 1918 legte der Bundesan­
walt für die Westschweiz seinen ersten Bericht über die Situation in der Ra, 
mandie vor. Darin wurde vermerkt, dass den Angeschuldigten "strafbare 
Handlungen im Sinne der Artikel 36 und ff. des Bundesstrafrechts wohl kaum 
nachgewiesen werden können". Dennoch kommt der Bundesanwalt zum 
Schluss: 

"J'envisage que dans les circonstances politiques actuelles, leur presence en 
Suisse n'est plus desirable. Ils se rattachent en effet de pres ou de loin il des or­

29 Schemarya Gorelik. Fünf Jahre im Lande Neutralien. Schweizer Kriegserlebnisse eines 
jüdischen Schriftstellers, Berlin 1919, S, 81. 

30 M. W. Rapaport, Ostjudentum -Westjudentum, in: Jüdisches Jahrbuch flir die Schweiz, 
5677, 1916117, S. 76-85, hier S. 80. 
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ganisations qui pourraient a un moment donne constituer un veritable danger 
pour le pays:.Jl 

Entsprechend lapidar lautete auch das polizeiliche Verdikt, das selbst im 
November 1918 keinem juristischen Delikt entsprach: "Delit: bolchevik".32 
Im Befragungsprotokoll vermerkte aber der ukrainische Schriftsteller Gorelik: 

,Je ne suis pas bolchevik et n'appartiens a aucun parti revolutionnaire, ce qui 
peut d'ailleurs etre prouve par mes ecrits, dans lesque1s je me suis eleve contre la 
tendance bolchevik."]] 

Mehr Wehmut als Verbitterung ist den Zeilen Goreliks zu entnehmen, als 
er nach wochenlanger Inhaftierung aus der Schweiz ausgewiesen \vurde. 

,Leb' wohl, Schweiz, und auf ein baldiges Wiedersehen. Du hast hart gegen ei­
nen Menschen gehandelt, der dich aufrichtig liebte, deine Berge, deine Sonnen­
untergänge, deine Stille und einige deiner Schriftsteller. Du hast grundlos je­
manden deiner Grenzen verwiesen, der innerlich an dir hing. ,,34 

Gorelik hatte allen Gnmd zur Verbitterung. Haltlose Vermutungen hatten zu 
seiner Ausweisung geführt. Gorelik dürfte seine Herkunft zum Verhängnis 
geworden sein: Als ostjüdischer Autor mit geringem Vermögen zählte er seit 
Ende des Ersten Weltkrieg zu den "unerwünschten Elementen". Für Behör­
denvertreter vereinigte er geradezu idealtypisch all jene imaginierten Feind­
bilder, die es zu bekämpfen galt. "Ostjuden" wurden so zum Zeichen des poli­
tisch "ganz Anderen" gemacht. 

Laclau und Mouffe sehen in "Synonymie, Metonymie und Metapher kei­
ne Gedankenformen, die einer ursprünglichen, konstitutiven Buchstäblich­
keit sozialer Verhältnisse einen zweiten Sinn hinzufügen; vielmehr sind sie 
selbst Teil des ursprünglichen Terrains, auf dem das Soziale konstituiert 
wird".35 Dies meint, dass die Zeichen nicht nur einen Abbildcharakter besit­
zen, sondern eine eigene Realität schaffen. Aus dem beschränkten realen 
Angebot von Ausländerinnen llild Ausländern zur Zeit des Ersten Weltkriegs 
boten sich die Ostjuden aufgnmd der doppelten Fremdheit an. Über die un­
ablässigen Negativzuschreibungen wurden sie selbst zum Zeichen, v..'Urden 
sie zu "Ostjuden". "Die Ostjuden" wurden zur Metapher des ganz Anderen 
im ethnisch-religiösen, im ökonomischen und auch im politischen Sinn ge­

31 BAR, E 21 10565, Die Schweizerische Bundesanwaltschaft an das EJPD, 30. Nov. 
1918, Ausweisung Ganchtack und Konsorten. 

32 BAR, E 21 10603, Signalement 
33 BAR, E 21 10603, Proces-verbal d'interrogatoire, 22. Novembre 1918. 
34 Schemarya Gorelik, tünfJahre im Lande Neutralien, S. 133. 
35 Philipp Sarasin, Diskurstheorie und Geschichtswissenschaft, S" 67. 
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macht. Sie wurden zum Signum des "Auszugrenzenden". Dieses von den 
schweizerischen Behörden geschaffene Zeichen sollte während des Zweiten 
Weltkriegs allen ausländischen Juden anhaften. Auch dann, als die National­
sozialisten einen Vemichtungskrieg gegen europäische Minderheiten fuhr­
ten. Durch den Zweiten Weltkrieg verlagerten sich die Maximen der 
Überfremdtmgsbekämpfung, die sich gegen Zuwanderinnen und Zuwande­
rer richteten, auf Flüchtlinge. Das Ausgrenzen und der Ausschluss von soge­
nannten "unerwünschten Elementen" setzten sich im teilweise praktizierten 
Aussperren "unerwünschter" Flüchtlinge fort. Erst spät, zu spät, im Juli 1944 
hoben die Bundesbehörden ihre eigenen Vorgaben, ,,Flüchtlinge nur aus 
RassengJünden z. B. Juden" an der Grenze zurückzuweisen, auf. 
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Zur Verbesserung des "demographischen Klimas". 
Volk zwischen Repräsentation und Reproduktion 

Im folgenden Beitrag sollen nicht die verschiedenen Komposita mit Volk auf­
gezeigt und ihre semantische Verwendung in der spracWichen Praxis der 
DDR analysiert werden. Vielmehr besteht die Absicht darin, den Begriff Volk 
zwischen staatsrechtlichen Erörterungen und der Rationalisierung des Sozia­
len zu fixieren. Als staatsrechtlicher Begrjffurnfasst Volk sowohl das Subjekt 
der Staatsgewalt als auch das Objekt staatlicher Tätigkeit. Letzteres fuhrt da­
zu, dass das Volk zum Gegenstand des Regierens und Verwaltens und norma­
tiv zum Maßstab erfolgreicher staatlicher Intervention wird. Das empirische 
Volk, verstanden als Anzahl der Einwohner eines bestimmten Territoriums, 
wird zur Bevölkerung, indem Regierung und Sozialwissenschaften mit ihrem 
eingeübten "Tatsachenblick" es zu ihrem Gegenstand machen, analysieren, 
bearbeiten, in Form bringen. Diese Techniken der Macht folgen einer Logik, 
die sich konsequent im Rahmen des neuzeitlichen Verständnisses von Politik, 
Staat und Regierung bewegt und entsprechen einer Rationalität der Herrschaft 
an den Schnittstellen von Macht, Wissen und Subjektivität. 

Die Argumentation wird in drei Schritten vorgetragen. Ausgehend von der 
Bestimmung der "Kunst des Regierens" bei Foucault erfolgt eine begriffliche 
Differenzierung von Volk und Bevölkerung durch Verweise auf Jean-Jacques 
Rousseau und Robert von MoW (1), dem schließt sich eine Betrachtung der 
verfassungsrechtlichen Einordnung von Volk bei Kar! Polak, dem "Verfas­
sungsvater" der ersten DDR-Verfassung an (2), um dann Bevölkerung als 
Leitbegriff in den Debatten zur Sozial- und Bevölkerungspolitik, der Soziolo­
gie und Demografie der siebziger und achtziger Jahre zu analysieren (3), 

1. 

Nach Foucault besteht in der Neuzeit die "Kunst des Regierens" darin, "die 
Macht in der Form und nach dem Vorbild der Ökonomie auszuüben."} Dem 
gehen eine Veränderung im Gebrauch des Begriffs Ökonomie und eine neue 
Bestimmung des Verhältnisses von Politik und Ökonomie voraus, die sich 

Michel Foucault, Die Gouvemementalität, in: Thomas Lemke/Susanne Krasmann/ Ul­
rieh Bröckling, Gouvemementalität der Gegenwart. Studien zur Okonomisierung des 
Sozialen, Frankfurt a. M. 2000, 49, 
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5 Foucault, Gouvememer,tJ.. 
6 Ebenda, 61, 
7 Ebenda, 59. 
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beide zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert vollzogen haben.2 Bezeichnet 
der Ausdruck Ökonomie zunächst eine ,,Regierungsform", so charakterisiert 
er im folgenden "ein Realitätsniveau" und "ein Interventionsfeld" rur das Re­
gieren. Parallel zu diesen Veränderungen fmdet ein grundlegender Wandel im 
Modell und Gegenstand des Regierens statt - von der Familie hin zur Bevöl­
kerung.3 Die Regierung von Menschen tritt an die Stelle der "Pastoralmacht"; 
ihre Ziele, Mittel und Gegenstände lösen sich von der Souveränität des Für­
sten und weiten sich auf alle denkbaren Aktivitäten und Handlungsfelder aus. 4 

Der "Blick auf die Bevölkerung" mit ihren "eigenen Regelmäßigkeiten" fuhrt 
zu einer Aufhebung der "Blockierung der Regierungskunst".5 Am deutlich­
sten wird dieser Sachverhalt in der Ausrichtung des Regierungszwecks auf 
das Wohlergehen der Bevölkerung, was zu einer Pluralisierung "spezitlscher 
Ziele" des Regierens ruhrt. "Statt als Ausdruck der Macht des Souveräns tritt 
die Bevölkerung vielmehr als Zweck und Instrument der Regierung hervor", 
als "Subjekt von Bedürfnissen und Bestrebungen" aber auch als "Objekt in 
den Händen der Regierung".6 Resultat dieser Entwicklung ist die klare Diffe­
renzierung zwischen dem Ziel der Souveränität, Gehorsam vor dem Gesetz 
und absolute Unterwerfung zu erlangen und dem der Regierungskunst, die 
"richtige Verrugung über die Dinge" rur "angemessene Zwecke" zu realisie­
ren. Damit besteht rur Foucault die Möglichkeit, dass "das Problem der Regie­
rung endlich außerhalb des juridischen Rahmens der Souveränität gedacht, 
reflektiert und erwogen werden konnte.,,7 Politik karm so als ein eigenständi­
ges, prospek1:ives Feld ohne rechtliche Normierung, aber mit einer Vielzahl 
von Handlungsaltemativen konstituiert werden, Handlungen, die sich auf be­
liebige Gegenstände, auf unterschiedliche Reichweiten und auf verschiedene 
Praktiken beziehen. Foucault illustriert das Auseinandertreten von Souveräni­

2	 Zum begriffsgeschichtlichen Wandel von "Ökonomik" als die geschlossene Wirtschaft 
des "ganzen Hauses" und der "Ökonomie" als neuzeitliche Verkehrswirtschaft und der 
Betrachtung des Staates als "Superoikos" mit einer Neujustierung des Verhältnisses von 
Ökonomie und Politik vgl. auch die Arbeiten von Brunner und Landshut. Olto Brunner, 
Das "ganze Haus" und die alteuropäische Ökonomik, in: ders., Neue Wege der Verfas­
sungs- und Sozialgeschichte, Göttingen 1968, 103ff.; Sigfried Landshut, Der Begriff des 
Ökonomischen, in: ders., Kritik der Soziologie und andere Schriften zur Politik, Neu­
wied 1969, 131 ff. 

3	 "Der Blick auf die Bevölkerung und die Wirklichkeit der für die Bevölkerung eigentüm­
lichen Phänomene erlauben es, das Modell der Familie endgültig beiseite zu schieben 
und jenes Verständnis auf etwas anderes hin neu auszurichten." Foucault, Gouverne­
mentalität (Anm. I), 60 

4	 Vgl. Thomas Lemke/Susanne Krasmann/ Ulrich Bröckling Gouvernementalität, Neoli­
beralismus und Selbsttechnologie. Eine Einleitung, in: dies, Gouvernementalität der Ge­
genwart. Studien zur Ökonomisierung des Sozialen, Frankfurt a. M. 2000, 12. 

5 Foucault, Gouvemementalität (Anm, I), 60.
 
6 Ebenda, 61 .
 
7 Ebenda, 59.
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tät und Regierung in den Arbeiten von Rousseau, besonders anhand des En­
zyklopädie-Artikels Abhandlungen über die Politische Ökonomie und des 
Contrat sociale. Rousseau zeigt, wie man "mit Begriffen wie ,Natur', ,Ver­
trag' und ,allgemeiner Wille' ein allgemeines Prinzip des Regierens aufstellen 
kann, das sowohl dem juridischen Prinzip der Souveränität als auch den Ele­
menten, durch die man eine Regierungskunst defmieren und charakterisieren 
kann, einen Platz lässt."g 

An dieser Stelle kommt wieder die Differenzierung von Volk und Bevöl­
kerung ins Spiel. Es geht um die These, dass die Betrachtung der Regierung 
außerhalb des ,juridischen Rahmens", eine begriffliche Unterscheidung von 
Volk und Bevölkerung ermöglicht und wgleich erzwingt, gerade auch ange­
sichts der Versuche, die Souveränität des Monarchen durch die des Volkes zu 
ersetzen. 

Volk und Volkssouveränität als verfassungs- und staatsrechtliche Begriffe, 
formal oder material bestimmt, begründen den institutionellen Aufbau und vor 
allem die Legitimation des Staates. Indem der Begriff durch Mythenbildung 
symbolisch aufgeladen und überhöht wird, steht Volk für Ursprung, Einheit, 
Homogenität, Totalität und bietet erst dadurch die Voraussetzung für den Ge­
danken der Repräsentation. Als Bevölkerung gerät Volk wm "Adressaten"9 
des Staatsapparats zu einem Gegenstand des Interventionsstaates, der nicht 
nur Bevölkerung wm Objekt des Regierens macht, sondern gleichzeitig durch 
eine aktive Bevölkerungspolitik sich seine Bevölkerung schaffen möchte und 
daw "politisches Wissen" benötigt. Bevölkerung wird hier in der Heterogeni­
tät von Gruppen, Vermögen, Positionen, Alter und Geschlechterdifferenz 
wahrgenommen und erst dann unter dem Aspekt der Vereinheitlichung, 
Gleichartigkeit, des Ein- oder Ausschlusses. Die analytische Trennung der 
beiden Begriffe kann in dieser Strenge nicht aufrecht erhalten werden. Die 
ihnen wgrunde liegenden Prinzipien des Regierens lösen sich nicht ab, son­
dern bleiben aufeinander bezogen. "Somit wird die Souveränität durch das 
Auftauchen einer neuartigen Kunst des Regierens .. , keineswegs eliminiert; 
das Problem der Souveränität ist... im Gegenteil akuter geworden dennje.'do 

Als Beispiel für diese Überlagerung von Souveränität und Regierungskunst 
greifen wir auf eine Argumentation von Rousseau zurück. Im Contrat sociale 
stellt er die Frage nach den Merkmalen einer guten Regierung. Moralische 
Maßstäbe verwirft er, da sie kein "genaues Maß" enthalten und damit subjek­
tiv beliebig bleiben. Über den Zweck der "politischen Assoziation", der in 
Erhaltung und dem Wohl der Mitglieder bestehe, kommt er wr Bestimmung 

8 Ebenda, 63. 
9 Friedrich Müller, Wer ist das Volk? Die Grundfragen der Demokratie - Elemente einer 

Verfassungstheorie VI, Berlin 1997, 27. 
10 Foucault, Die Gouvemementalität (Anm, 1), 63. 
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eines messbaren Kriteriums, das er in "Anzahl und Zunahme der Bevölke­
rung" findet. "Bei Gleichheit aller übrigen Dinge ist unfehlbar die Regierung 
die beste, unter der sich ohne fremde Mittel, ohne Einbürgerungen und ohne 
Kolonien die Zahl der Bürger am stärksten vermehrt. Die Regierung dage~en, 

unter der ein Volk abnimmt und dahinschwindet, ist die schlechteste."i In 
dem Enzyklopädie-Artikel über Politische Ökonomie von 1755 war ursprüng­
lich am Ende eine kurze Abhandlung über die Bevölkerung vorgesehen. 
Rousseau entwickelt hier den Gedanken, den er dann später im Gesellschafts­
vertrag wiederholen wird. Die politische Ökonomie ist "öffentliche Ökono­
mie", ist Regierung und Verwaltung. Eine "gute Verwaltung" ist auf das 
"Gemeinwohl der menschlichen Gattung" gerichtet und hat "die Vermehrung 
des Volkes, die unerlässliche Folge seiner Wohlfahrt" zum Zweck. l2 

"Bei Gleichheit aller übrigen Dinge ist es offensichtlich, dass die Menschen sich 
in dem Land am wohlsten fühlen, das eine verhältnismäßig größere Zahl von ih­
nen ernährt und am Leben erhält, denn zu Recht beurteilt man die Sorgfalt des 
Schäfers nach dem Anwachsen der Herde.'d] 

Die Unterscheidung zwischen politischer Ökonomie und Souveränität zwi­
schen Regierung bzw. Verwaltung und gesetzgebender Macht fuhrt dazu, dass 
das Volk unterschiedlich in den Blick kommt. Die "Schäfer-Herde"-Metapher 
ist nicht geeignet, die Bildung der volonte generale zu beschreiben, wohl aber 
das administrative Verhältnis von Regierung und Bevölkerung. i4 Rousseau 
unterscheidet zwischen dem "ganzen Volk" im Kontext des legislativen 
Rechts und dem Volk als Adressaten der exekutiven Gewalt, das sich auch auf 
unterschiedliche "Privatpersonen" und damit auf Bevölkerung bezieht. 15 In 

11	 Jean-Jacques Rousseau, Vom Gesellschaftsvertrag oder Prinzipien des Staatsrechts, in: 
ders., Kulturkritische und politische Schriften in zwei Bänden, hrsg. von Martin Fontius, 
1. Band, Berlin 1989, 453. Dort findet sich auch die Aufforderung an die Statistiker: 
"Jetzt ihr Rechenkünstler, macht euch ans Werk; zählt, messt und vergleicht!" 

12	 "Dann wird der Staat so reich wie möglich sein, denn er wird die kostbarste Ware, näm­
lich Menschen, im Überfluß besitzen, und die Menschen, die er haben wird, wird er 
ganz und gar besitzen." Jean-Jacques Rousseau, Politische Fragmente, in: ders., Kultur­
kritische und politische Schriften in zwei Bänden, hrsg. von Martin Fontius, I. Band, 
Ber\in 1989, 563. 

13 Ebenda. 
14	 "Wenn das Volk also einfach zu gehorchen verspricht, löst es sich mit diesem Akt selbst 

auf und verliert die Qualität eines Volkes; sobald ein Herrscher da ist, gibt es keinen 
Souverän mehr, und damit ist der politische Körper vernichtet." Jean-Jacques Rousseau, 
Vom Gesellschaftsvertrag (Anm. 11), 40 I . 

J5 Jean-Jacques Rousseau, Abhandlung über die Politische Ökonomie, in: ders., Kulturkri­
tische und politische Schriften in zwei Bänden, hrsg. von Martin Fontius, I. Band, Ber­
lin 1989, 338f. Dort heißt es: "Ich bitte meine Leser des weiteren, wohl zu unterschei­
den zwischen der öffentlichen Ökonomie, von der ich zu sprechen habe und die ich 
Regierung nenne, und der höchsten Autorität, die ich Souveränität nenne; die Unter­
scheidung besteht darin, dass die eine das legislative Recht besitzt und in bestimmten 
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der Wahrnehmung der Differenziertheit von Menschen mit ihren unterschied­
lichen partikularen Interessen kann Bevölkerung aber auch wieder zum Ge­
genstand staatsrechtlicher Erörterungen werden, die damit der Bildung des 
allgemeinen Willens unterworfen sind und der Regierung etwa eine erzieheri­
sche Dimension zubilligen. Die Formung des Staates als corps politique 
macht in der Maschinenmetapher den Gesetzgeber zum "Mechaniker, der die 
Maschine erfindet" und die Einzelteile formt, d.h. die "menschliche Natur" 
umwandelt, ihr die "eigenen Kräfte" nimmt und durch "fremde" ersetzt, die 
die Menschen aber nur kollektiv gebrauchen können, um der Verfassung 
Vollkommenheit und Stabilität zu geben. 16 

Bei Robert von Mohl wird die Bevölkerung zu einem eigenständigen Be­
reich des Regierens und zu einem disziplinären Gegenstand der Wissenschaf­
ten. Er resümiert damit in seinen Arbeiten die zurückliegende Praxis des mer­
kantilistischen Staates und der "guten" Policey, die begonnen hatten "ein als 
Taktik des Regierens einsetzbares Wissen vom Staat aufzubauen,"!? In seiner 
Geschichte und Literatur der Staatswissenschaften, die ab 1855 publiziert 
wird, behandelt er auch die "Geschichte und Literatur der Bevölkerungsleh­
re", die er in Bevölkerungsstatistik, Populationistik und Bevölkerungspolitik 
gliedert. 

"Erstens in dic Aufsuchung, gründliche Erforschung und übersichtliche Ordnung 
der Thatsachen, also der Erscheinungen, welche eine gewisse Menschenmenge 
hinsichtlich des Verlaufs des Lebensprocesses darbietet. [Bevölkerungsstatistik] 
- Zweitens, in die Erforschung und Formulierung der allgemeinen Naturgesetze, 
durch welche die verschiedenen Erscheinungen der menschlichen Bevölkerung 
hervorgerufen werden; Gesetze, welche allein oder doch am richtigsten durch 
Induction aus den Erscheinungen selbst zu finden sind, [Populationistik] - End­
lich, drittens, in der Darlegung der Verhältnisse, welche in der bürgerlichen Ge­
sellschaft und im Staate durch die natürlichen Gesetze der Bevölkerung entste­
hen, und in der Entwicklung derselben Massregeln, welche zur Erlangung 
v,ünschenswerthcr und zur Beseitigung schädlicher Zustände erforderlich er­
scheinen. [Bevölkerungspolitik]'d8 

Die Bevölkerungsstatistik erfasst Stand und Bewegung der Bevölkerung und 
befasst sich mit deren Schätzung. Im Zentrum steht dabei immer "die Kraft 
des Staates", Mohl argumentiert in eine Richtung, die den politischen Nutzen 
der theoretischen Arbeit hervorhebt. Die Berechnung der "natürlichen Gesetze 
der Bevölkerung" ist nicht eine Aufgabe fiir "müßigen wissenschaftlichen 

Fällen dem ganzen Volk Pflichten auferlegt, während die andere nur die exekutive Ge­
walt besitzt und nur Privatpersonen Pflichten auferlegen kann." 

16 ROllsseau, Vom Gesellschaftsvertrag (Anm. 11), 413f. 
17 Foucault, Die Gouvernementalität (Anm. 1),57. 
18 Robert von Mahl, Die Geschichte und Literatur der Staatswissenschaften, in Monogra­

phien dargestellt, Dritter Band, Erlangen 1858,414. 
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Scharfsinn", sondern unerlässlich Kir staatliches Handeln. Vom Auffinden 
und Anwenden der Gesetzte ,,hängt eine Menge nützlicher und einflussreicher 
Einrichtungen ab, wie z. B. die Einrichtung der Lebensversicherung, Pensi­
ons- und Wittwenkassen, Leibrenten u. dg1."19 Bevölkerungsstatistik dient 
dem Staatszweck und hat Beziehungen zu einer Vielzahl staatlicher Aktivitä­
ten und Institutionen, wie Lebensmittelproduktion, Heer, Wahlen, Wahlbezir­
ke, Räumlichkeiten der Schule, Steuer, Aus- und Einwanderung, Land- und 
Stadtbevölkerung. Allein die Erkenntnis der Tatsachen über Stand und Bewe­
gung der Bevölkerung reiche nicht aus. Ihre "wissenschaftliche Bearbeitung" 
sei notwendig, 

"nämlich eine Auffindung der natürlichen Gesetze, nach welchen sich die Be­
völkerungsverhältnisse gestalten, und welche, entdeckt, als kürzester Ausdruck 
der Thatsachen benützt und als deren regelmässiges Vorkommen betrachtet wer­
den können. ,,20 

Es handele sich dabei um Gesetze im Sinne des Auffindens ,,regelmässig, 
d. h. durchschnittlich zu Tage tretende Erscheinung". Für die Staatswissen­
schaften genüge es, dass 

"ein bestimmter Zustand in den Bevölkerungsverhältnissen als Regel betrachtet 
werden kann; und ein Gesetz ist diese Erscheinung für sie in so feme, als diesel­
be unwandelbar und durch menschliche Willkür nicht bestimmbar iSt.,,21 

Das Auffinden natürlicher Gesetze der menschlichen Bevölkerung sei not­
wendig, wenn der Staat regeln will und er will es, wie die Geschichte zeigt. Es 
handele sich also nicht um ein "Kir das tägliche Leben unfruchtbares Wissen", 
sondern es gehe darum "Übel" zu vermeiden und "wirklichen Nutzen" zu 
schaffen. Das Wechselverhältnis zwischen Wohlstand und Menschenzahllas­
se zwei Betrachtungen zu, 

"entweder erzeugt der vorhandene Reichthum eine entsprechende grosse Bevöl· 
kerung; oder aber rief, u::;~ekehrt, die Bevölkerungsgrösse ein gleichlaufendes 
Relchthumsmaass hervor. ­

Diese Erkenntnis galt nach dem Bevölkerungsgesetz von Malthus so nicht 
mehr. Die Bevölkerungslehre wird nach seinen Veröffentlichungen zu einem 
Paradefall der Diskussion um die Anwendung von Sozialwissenschaften und 
die Gestaltung der Bevölkerungspolitik in Abhängigkeit von diesem Wissen.23 

Die Auseinandersetzung betrifft solche Topoi wie gesellschaftliches Gleich­

19 Ebenda, 421. 
20 Ebenda, 443. 
21 Ebenda, 442. 
22 Ebenda, 463. 
23 Die Behandlung von Malthus erfolgt daher nicht wEiliig im Abschnitt Bevälkerungspo­

Iitik. Ebenda, 480ff. 
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gewicht, natürliche Hannonie und menschlicher Fortschritt, die plötzlich als 
problematisch galten, und fUhrt im Kern zur Frage nach der Rationalisierung 
gesellschaftlicher Prozesse und der Rationalität des Staates. Es sind dies keine 
rein intellektuellen Fragestellungen, sondern Probleme, die zu einem integra­
len Bestandteil des Regierens geworden waren oder werden sollten. 

Mohl sieht sich mit sozialen Tatsachen konfrontiert, die nicht mehr in Be­
zug zur Moral, Tugend und freiem Willen stehen, aber deren Kenntnis gerade 
deshalb in einer Weise wichtig werde, da sie zur Grundlage rur erfolgreiches 
staatliches Handeln gehöre?4 Die Lehre von der Bevölkerung im Staate findet 
er hauptsächlich aus gesellschaftstheoretischen, wirtschaftlichen und politi­
schen Gründen "ansprechend und durchgreifend". Es sei keine Übertreibung, 
"wenn man in den Bevölkerungsgesetzen und ihren Folgen den eigentlichen 
Mittelpunkt der Volks- und Staatswirthschaft'" also der politischen Ökono­
mie, finde. Auch bestehe ein großes Interesse festzustellen, welche Folgen der 
Wohlstand für die Bevölkerung habe und umgekehrt wie die Bevölkerung auf 
die Wirtschaft zurückwirke, wie also "der Zustand der Bevölkerung im 

24 Es gehöre "zu jener merkwürdigen Gattung von Verhältnissen, in welchen sich die Na­
turgesetze und freies menschliches Handeln auf eine geheimnisvolle Weise zu regelmä­
ssigen und sich beständig wiederholenden Ergebnissen verbinden." Obwohl der Mensch 
"nach seinem Belieben zu handeln...glaubt", ist er in Wahrheit doch lediglich "ein be­
Wllsstloses Werkzeug der Naturkraft", Die Betrachtung "lange[r] Zeitfolgen" fUhre zu 
einer größten "Gleichförmigkeit des Handeins" und zu beständigen Zahlenverhältnissen. 
"Ebenso ist es mit der Zahl der Kinder in den Ehen. Obgleich deren Erzeugung lediglich 
ein freier Willensakt der Eltern zu sein scheint; und obgleich im einzelnen dieser Wille 
auch anormale Folgen wirklich hat: bleibt sich doch im grossen Ganzen bei jedem 
Volksstamme diese Zahl volkommen gleich, so dass also im schliesslichen Ergebnisse 
die gesammte verhcirathete Bevölkerung eines Landes doch nur einem Naturgesetzte 
zur Erscheinung verhilft." Mohl hält diese Tatsachen fUr "fast erschreckend", das ganze 
fUr ein "grosses Räthsel unseres Daseins". Und er verstärkt diesen Eindruck. Sofern man 
die "Gleichförmigkeit" in Verhältnissen findet, die sich auf den physischen Organismus 
des Menschen zurückfuhren lassen, kann dies noch als ein bemerkenswertes Phänomen 
der Naturgeschichte angesehen werden, nicht aber wenn es um die geistigen Qualitäten 
des Menschen geht. Allein "das eigentlich Räthselhafte, um nicht zu sagen, Grauenvol­
le, tritt da ein, wo nach dem Beviusstsein jedes Einzelnen freier Wille ist und wirkt, und 
dessen Folge doch mit einem ausser und über dem Menschen stehenden Gesetze voll­
ständig zusammenfällt. Hier ist doppelter Anlass zum ernstesten Nachdenken." Zu­
nächst einmal gilt das Interesse dem Menschenbild. Handeln, das auf dem freien Willen 
beruht aber zu Ergebnissen fUhrt, die scheinbar völlig davon abweichen, Gesetzte, die 
sich hinter dem Rücken der Handelnden reproduzieren, aber um zu wirken der individu­
ellen Handlungen bedürfen, all das wirft neue Fragen nach dem Verhältnis von Staat 
und bürgerlicher Gesellschaft auf und damit Fragen, die die politische Ordnung als 
Ganzes, ihre Gestaltbarkeit im Hinblick auf Zukünftiges betreffen. Mohl spricht vom 
"Verhältnis des Menschen zum Kosmos" und seinen "geistigen und sittlichen Kräften" 
in ihrer Bedeutung [Ur das "allgemeine System der Weltordnung", Es geht um den "Ein­
fluss auf das künftige Dasein", zuma! der Staat "durch absichtliche Bestimmungen auf 
die Bevölkerungsverhältnisse einwirkt", er sich zu diesem "grossen Räthsel in unmittel­
bare Beziehung" setzt. Ebenda, 412f. 
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Vortheile des öffentlichen Wohlstandes gewünscht, vielleicht gestaltet werden 
muss."25 Kenntnisse der Tatsachen und Naturgesetze sind die Voraussetzung 
fur die "Ziehung richtiger Schlüsse". Dagegen können 

"Unwissenheit oder falsche Auffassung ... zu sehr üblen Folgen fuhren, indem 
sie leicht weitgreifende falsche Massregeln veranlassen. Glücklich noch, wenn 
der Fehler nur das Güterwesen trifft, und nicht auch unmittelbar menschliches 
Leben in unrichtiger Weise hervorruft oder abkürzt. ,,26 

Bevölkerungspolitik und deren Verwissenschaftlichung, verstanden als Re· 
flexion über Ziele, Mittel und Methoden der Bevölkerungspolitik, deren Vor­
aussetzungen und Bedingungen, konstituieren Bevölkerung. Als "Interventi­
onsfeld" von Regierung und Wissenschaft bestimmt sie wiederum den "Inhalt 
und die Form mancher und wichtiger Staatseinrichtungen". Bevölkerung ist 
zu einem "Hauptinhalt" des Staates und der Macht geworden. Die Feststel­
lung etwa von "Untervölkerung" oder "Uebervölkerung" und deren Auswir­
kungen, die sich in ökonomischen Kategorien beschreiben lassen, zeigen, wie 
sensibel alle Phänomene miteinander verbunden sind."7 Richtige oder falsche 
Bevölkerungspolitik findet nicht mehr im Kontext naturrechtlicher Betrach­
tungen statt, sondern folgt den "Naturgesetzen" der Bevölkerung und der ad­
äquaten instrwnentellen Handhabung derselben. Dabei geht das Machbare so 
weit, dass Leben selbst zur Disposition stehen kann. 

11. 
Volk und Bevölkerung sind nicht deckungsgleiche Begriffe. Volk beansprucht 
eine gewisse Exklusivität und kann Teile der Bevölkerung vom "Status" Volk 
ausschließen. Das korrespondiert zum Teil auch mit der Konnotation der Be­
griffe im juristischen oder sozial-ökonomischen Kontext. Dabei gibt es eine 
Vielzahl von Methoden, Volk ungleich Bevölkerung zu setzen. 

In der SBZIDDR hatte der Gebrauch von Wortverbindungen mit Volk 
durchaus Konjunktur, trotz der inflationären Verwendung in der nationalso­
zialistischen Ideologie. Die Begtiffe Volk, Nation und Staat wurden teilweise 
synonym gebraucht, zum Teil aus Verlegenheit, um der Situation nach dem 
Ende des 11. Weltkriegs irgendwie gerecht zu werden: Besatzungsstatus, Ver­
lust der staatlichen Souveränität, Teilung Deutschlands, Neuordnung der poli­
tischen Landschaft. Daneben war Volk als AppeUationsinstanz bzw, als 
Adressat unverzichtbar, zumal in der Unübersichtlichkeit und Unbestimmtheit 
der damaligen Öffentlichkeit. Insofern sind Titel wie Manifest an das deut­

25 Ebenda, 413. 
26 Ebenda, 413. 
27 Ebenda, 514. 
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sche Volk gängige Sprachpraxis.28 Das Volk wird zur Ikone29 und erfahrt eine 
voluntaristische "Aufladung": "das deutsche Volk wünscht", "es ist der Wille 
des deutschen Volkes", Ereignisse "erfullen das deutsche Volk mit großer Be­
sorgnis". Gleichzeitig ist es um die Artikulationsfahigkeit des Volkes nicht 
weit bestellt. Denn "antifaschistisch-demokratische Parteien, Gewerkschaften 
und Massenorganisationen" sollen "ihre Stimme gemeinsam fur das deutsche 
Volk erheben.'do Daraus werden Repräsentationsvorstellungen abgeleitet und 
damit die Praxis der Legitimation sichtbar. Parteien - und zwar bestimmte ­
seie~ geeignet, als "berufenste Vertreter" den "Willen des Volkes" zu reprä­
sentIeren. Und gleichzeitig wird gegenüber gegnerischen Parteien argumen­
tiert: "Es geht nicht um Parteien, sondern um unser Volk!" 

Inhaltlich ist der Begriff Volk zunächst unbestimmt, und funktional dient er 
zur Begründung von politischen Ansprüchen. Ihm kommt aber auch eine se­
lektive Funktion zu. Politisch aufgeladen wird er zu einem Kampfbegriff. Das 
A1anifest an das deutsche Volk wendet sich nicht an das Volk sondern an das 
"gesamte schaffende Volk", an "alle gesunden demokratischen Kräfte unseres 
Volkes", es geht um ein Bündnis "mit allen fortschrittlichen Deutschen". Je 
mehr die politische Macht der SED gefestigt schien, um so energischer die 
Ausgrenzung. Unter dem Stichwort Volkssouveränität bietet das "Wörterbuch 
zum sozialistischen Staat" eine Definition von Volk. 

"Der Begriff Volk als politisch-soziale Kategorie umfasst alle jene Klassen wld 
sozialen Schichten der Gesellschaft, die daran interessiert und (oder) objektiv 
dazu fahig sind, den gesellschaftlichen Fortschritt zu verwirklichen. Die Klassen 
W1d Schichten, deren Interessen sich gegen den gesellschaftlichen Fortschritt 
richren, sind Feinde des Volkes; daher ist die Volkssouveränität stets gegen sie 
und ihre Herrschaft gerichtet. ,,31 

Daneben gibt es weitere Bedeutungen, als "vornationale menschliche Ge­
meinschaftsbildung" und als "Gesamtbevölkerung" eines Staates, einer \lati­
on.32 Volk wird hier nicht als ein formal staatsrechtlicher Begriff verwendet, 
sondern als Kategorie des Historischen Materialismus. Das Fortschrittskriteri­
um, das aus der Dialektik von Produktivkräften und Produktionsverhältnissen 
und damit aus den ökonomischen Bewegungsgesetzen abgeleitet wird, dient 
der Feststellung des Antagonismus zwischen dem Volk und den Volksfein­
den. Die Arbeiterklasse im Bündnis mit den Bauern und befreundeten Schich­
ten steht den Volksfeinden "unversöhnlich" gegenüber. Damit ist der Weg 

28	 Vgl. Dokumente uer Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands Band I Berlin 1952 
24ff.,254ff. " , 

29 Müller, Wer ist das Volk? (Anm. 9), 31ff. 
30 Dokumente (Anm. 2S), 260. 
31	 Wörterbuch zum sozialistischen Staat, Berlin 1974,397. 
32 Kleines politisches Wörterbuch, Berlin 1973, 90S. 
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frei, den Begriff Volk nach den Vorstellungen der SED und des Marxismus­
Leninismus inhaltlich aufzuladen, ihn zur Stigmatisierung der politischen 
Gegner als Volksfeinde zu benutzen und nach dieser Exklusion das Volk zum 
Träger der Souveränität zu machen. 

In der Diskussion zur ersten Verfassung der DDR bekam der Begriff ver­
fassungsrechtliche Konturen. "Alles durch das Volk! - Alles für das Volk! ­
Des Volkes Wille sei oberstes Gesetz!,,33 Der Jurist Karl Pola04 hatte wesent­
lichen Anteil am Verfassungstext35, und sein Konzept von Volk und seine In­
terpretation der Verfassung erscheinen deshalb für eine Analyse besonders 
geeignet. Im Artikel 3 wird ein Bekenntnis zur Volkssouveränität abgegeben 
und die Feststellung: "Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus ... und hat dem 
Wohl des Volkes zu dienen", begründet einen ,,Kreislauf von Legitimations­
akten", die nicht, oder nur durch Verweis auf das Volk unterbrochen werden 
dürfen.36 Das Volk zeichne sich durch das "lebendige Streben nach Freiheit 
und nach Abschüttelung aller fremden Mächte" aus und wirke dadurch identi­
tätsstiftend. Im Sozialismus käme es dazu, dass "Staat und Volk, Gesellschaft 
und Individuum eins" werden.37 Insofern bedarf es keiner vermittelnden Insti­
tutionen zwischen Staat und Gesellschaft und keiner Gewaltenteilung, die 
nach Polak immer Ausdruck der Entfremdung von der Macht ist. Rousseau 
erhält den Vorzug vor Montesquieu, der mit seiner Theorie "das Volk nicht in 
die Staatsmacht" fuhrt, sondern es "vor den Toren des Staates halt machen" 
lässt.38 

Polak bindet die Diagnose der deutschen Fehlentwicklung seit der geschei­
terten Revolution von 1848 an die nicht eingelöste Rolle des Volkes als politi­
sches Subjekt. "Das Volk wurde nicht Subjekt seiner Politik, es wurde nicht 
Träger der Staatsgewalt, sondern es blieb willenloses Objekt der Politik der 
Machthaber im Staate, ein Volk staatsunterworfener Untertanen."39 

Diese Konstellation ordnet Polak ideengeschichtlich ein und weist ihr poli­
tische Vorbilder zu. Man folgte eher, so sein Urteil, Montesquieu und den Gi­
rondisten als Rousseau und den Jakobinern. 

Bei Montesquieu wird die Macht zwar zugunsten des Volks beschränkt, es 
hat aber über die Gesetzgebung Einfluss auf den Staat, dagegen existiert keine 

33 Dokumente (Anm. 28), 97.
 
34 Michael Stolleis (Hrsg.), Juristen. Ein biographisches Lexikon. Von der Antike bis zum
 

20. Jahrhundert, München 1995, 49lf. 
35 Horst Hildebrandt (Hrsg.), Die deutschen Verfassungen des 19. und 20. Jahrhunderts. 

14. Auflage, Pauerborn 1992, 198ff. 
36 Vgl. Müller, Wer ist das Volk? (Anm. 9), 27. 
37 Karl Polak, Zur Dialektik in der Staatslehre, Berlin 1963,252. 
38 Karl Polak, Volk und Verfassung, in: ders., Zur Entwicklung der Arbeiter- und- Bau­

emmacht. Reden und Aufsätze, Berlin 1968,239.
 
39 Ebenda, 236.
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unmittelbare Volksherrschaft. Anders bei Rousseau, dort ist die Entfremdung 
des Staates. vom Volk durch die Durchsetzung des Volkswillens in Gesetzge­
bung, RegIerung, Verwaltung und Justiz aufgehoben40 Die Zusammenfiih­
rung der drei Gewalten entspreche dem "Grundsatz der Parlamentsherrschaft" 
und sei der verfassungsrechtliche Ausdruck der Volkssouveränität. Das Volk 
muss sich als politisches Subjekt konstituieren, um als "deutsches" Volk über­
leben zu können. Demokratie und Nation sind existenziell aufeinander bezo­
gen. Die "staats- und wirtschaftsgestaltenden Kräfte in unserem Volk zu wek­
ken" und ein Gemeinwesen in "demokratischer Selbstbestimmung" 
aufzubauen, sei zugleich die einzige Chance auch als Nation zu überleben. 
~ah~r müss~,n die "breiten Schichten unseres Volke, die Staatsgeschäfte selbst 
1ll dIe Hand nehmen und "sich zu Herren der Verwaltung, der Rechtspflege 
und der Wirtschaft" machen. Der Verfassungsentwurf "baut die Staatsgewalt 
ganz neu von unten aus dem Volk selbst auf.',41 Daher lehnt Polak auch das 
Berufsbeamtentum und bürokratische Strukturen ab. "Der Wille des Volkes 
wird in den Volksvertretungen zum staatsgestaltenden Willen. Nur so können 
Staatswille und Wille des Volkes eins werden.d2 Die Überfiihrung des 
Volkswillens in Staatswillen beruht auf Verfahren und auf die Qualifikation 
des Volkes zu Staatsbürgern. Dazu gehören neben der Aufhebung der Gewal­
tenteilung, die Unterordnung, ÜbelWachung und Kontrolle der Regierung, 
Verwaltung, Justiz und Wirtschaft durch die Volksvertretung und der Volks­
entscheid. Keine Partei in bestimmter Fraktionsstärke darf in "billige und ver­
antwortungslose Opposition verfallen". Deshalb besteht die "Verpflichtung 
zur ~itarbeit in der Regierung".43 

Uber die Grundrechte, die in Freiheitsrechte zum Schutz des Bürgers ge­
gen staatliche Willkür und Gestaltungsrechte unterschieden werden, erfolgt 
ein Argumentationswechse1.44 

Der bestehende Zustand der staatlichen, gesellschaftlichen und wirtschaft­
lichen Verhältnisse wird also nicht als der unabdingbare Rahmen des staatli­
chen Zusammenlebens hingenommen. Die Bürger können vielmehr die Ver­
hältnisse nach ihren Bedürfuissen gestalten; Staat, Gesellschaft und Wirtschaft 
haben "im Dienst des Volksganzen" zu stehen. ,,formale Gesetzlichkeit" und 
,juristische Gleichheit" sagen noch nichts über reale Unterschiede der Men­
schen über ihre gesellschaftliche und wirtschaftliche Lage aus. Daher müsse 

40 Ebenda, 241. 
41 Ebcnda, 257. 
42 Ebenda, 259. 
43 Ebenda, 261. 
44 Grundrechte besitzen für Polak transistorischcn Charakter, da sie Ausdruck der Diffe· 
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es das Ziel der Menschen sein, "auch die Ökonomie zu beherrschen und ihren 
Bedürfnissen zu unterwerfen:,45 Dazu gehört auch "der Schutz des wertvoll­
sten, über das ein Volk verfugt, die Arbeitskraft seiner Bürger".46 Artikel 16 
der Verfassung erklärt ausdrücklich die "arbeitende Bevölkerung" zu einem 
Interventionsfeld des Regierens. Begriffe wie Alter, Krankheit, Gesundheit, 
Arbeitsfahigkeit, Invalidität, Vorsorge, Arbeitslosigkeit, Schutz der Mutter· 
schaft, die im Verfassungstext stehen, erzwingen eine Staatsintervention und 
erfordern eine differenzierte Sicht auf das Volk, das als Adressat von Maß­
nahmen eben zur "arbeitenden Bevölkerung" wird. 

Dieses Interventionsfeld vergrößert sich durch die enge Verbindung von 
Staat und Wirtschaft und der dadurch entstehenden Regelungsdichte der Poli­
tik. So heißt es im Artikel 16: ,,Der Staat sichert durch Wirtschaftslenkung 
jedem Bürger Arbeit und Lebensunterhalt". Menschen sollen nicht "unter die 
Herrschaft der bestehenden Zustände" gestellt werden, sondern diese Zustän­
de entsprechend ihren Bedürfnissen verändern. "Darum kann und darf die Be­
rufung auf die bestehenden Zustände als die Grenzen der Rechte und Freihei­
ten der Bürger und die Wirkungsmöglichkeiten des Volkes keinen Platz 
haben. Eine solche Berufung ist nichts anderes als die Verneinung des Rechts 
eines Volkes, die Verhältnisse nach seinem Willen und seinen Notwendigkei­
ten zu gestalten. Staat, Gesellschaft und Wirtschaft müssen fur das Volk da 
sein und nicht umgekehrt. Ohne das Recht und die Macht der Gestaltung des 
Ganzen der staatlichen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
kann keine Demokratie sein. Denn was heißt Volksherrschaft anderes als das 
Recht und die Macht des Volkes, sein Haus, in dem es lebt, so auszubauen, 
wie es seinen Interessen und Bedürfnissen, seinem Willen und seinen Wün­
schen entspricht. ,,47 

Der allgemeine Wille des Volkes lässt sich nicht vollständig verfassungs­
rechtlich nonmeren. Als Instrument gesellschaftlicher Veränderungen muss 
das Recht offen gegenüber zukünftigen Entwicklungen sein, d. h. aber in 
Wirklichkeit offen gegenüber den voluntaristischen Zugriffen der SED, die 
diese Entwicklung bestimmt. Polak argumentiert mit der Unterordnung des 
Staates unter das Volk und entwickelt daraus seine Angriffe gegen den 
Rechtsformalismus, gegen eine Unterscheidung von Staat und Recht und ge­
gen die Konstituierung von Individualrechten als Grundlage des Staats­
rechts.4s Die Suche nach "festen juristischen Formen" waren fur ihn Ausdruck 
einer rechtspositivistischen Haltung, die er bekämpfte. Der gesellschaftliche 
Entwicklungsprozess dürfe sich durch ein Rechtssystem nicht binden lassen. 

45 Polak. Volk und Verfassung (Anm. 38), 268.
 
46 Ebenda, 269,
 
47 Ebenda, 271.
 
48 Polak, Zur Dialektik in der Staatslehre (Anm. 37), 252 .
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"Es geht in der sozialistischen Leitungstätigkeit - wie im Recht - um den ge­
sellschaftlichen Entwicklungsprozeß" und "nicht um ein entworfenes und ak­
zeptiertes System von Rechtsnormen und Rechtsbeziehungen, die von diesem 
Entwicklungsprozeß selbst verschieden wären.,,49 Damit "verflüssigt" sich das 
Recht, und da Recht durch die ökonomischen Verhältnisse determiniert sei, 
bedeutet dies in Wirklichkeit seine Ersetzung durch die ökonomischen Ent­
wicklungszusammenhänge, die im Sozialismus zu einer Identität von indivi­
duellen und gesellschaftlichen Interessen fUhren. Auf diese Weise wird "das 
Denken und Handeln auf den Boden der objektiven Gesetzmäßigkeit gestellt" 
und "der enge Kerker der Individualität, der Subjektivität gesprengt.,,50 Der 
"Sprengmeister" entstammt aber, solange das Volk durch Parteien im Parla­
ment organisiert ist, nicht der Sphäre des Rechts, sondern der Ökonomie. Er 
ist der "pädagogische Staat". 

III. 

In den sechziger Jahren finden wir neben der Sprache des Klassenkampfes 
eine Sprache der Verwissenschaftlichung der Politik. Der Sozialismus soll als 
"Gesamtsystem" betrachtet werden, die ökonomische Politik beruht auf "Ge­
seIlschaftsprognostik" und "planmäßiger Strukturpolitik". Wissenschaftlich­
technische Revolution und das gesellschaftliche System des Sozialismus "set­
zen auch fiir das ,Regieren' neue Maßstäbe".51 Gleichzeitig blickt die Partei­
fiihrung auf ein sich veränderndes Volk. 

"Ich habe vorhin gesagt, daß sich das Volk der DDR gewandelt hat. Also haben 
sich auch seine einzelnen Glieder gewandelt. In der Tat, die Bürger der DDR, 
besonders die Werktätigen, sind reifer, klüger, erfahrener, selbständiger und 
selbstbewußter geworden. Arbeitskollektive. die aus solchen Menschen beste­
hen, kann man nicht mit den alten Methoden leiten.,,52 

Mit der Fixierung der Politik auf die "wachsende Komplexität von Wirt­
schafts- und Sozialpolitik" verstärkt die Tendenz zur Rationalisierung. Es 
werden sozialwissenschaftliche Forschungseinrichtungen und Koordinie­
rungsstellen gegründet, die die Politik wissenschaftlich begleiten und beraten. 
Ohne Statistik, Soziologie und verwandte Disziplinen ist eine modeme staatli­
che Sozialpolitik undenkbar. Das gilt ebenso fiir die Demografie, deren erste 
Lehrstühle an der Hochschule fiir Ökonomie 1969 und der Humboldt­
Universität 1972 in Ost-Berlin entstehen.53 Im Tätigkeitsbericht des "Wissen­

49	 Zitiert nach Uwe-Jens Heuer, Marxismus und Demokratie. Berlin 1989. 451 
50	 Polak. Zur Dialektik in der Staatslehre (Anm. 37), 256. 
51	 Walter Ulbricht. Zum ökonomischen System des Sozialismus in der Deutschen Demo­

kratischen Republik. Band 1. Berlin 1968. 9ff. 
52	 Ebenda. 607. 
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schaftlichen Rats fiir Sozialpolitik und Demografie" wird auf die Bedingun­
gen [ur die "Sicherung der Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik" hinge­
wiesen und daraus die Ansprüche an die Forschung abgeleitet, die sich auf die 
Bevölkerungsentwicklung zu konzentrieren habe. 

"Die Bevölkerungsentwicklung ist für die weitere Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft von grundsätzlicher Redeutlmg. Demographische 
Verhältnisse, Prozesse und Strukturen sind ein entwickelter Bestandteil gesell­
schaftlicher Komplexität, Proportionalität und Optimalität. Sie sind zugleich ein 
entscheidender Ausgangspunkt aller auf die Herstellung und Sicherung dieser 
Erfordernisse ... gerichteten Aktivitäten der Gesellschaft.,,54 

Es geht um die "wissenschaftlichen Grundlagen" der Sozialpolitik im einzel­
nen. Die Aufgabe der Sozialwissenschaften bestehe in der "weiteren Erfor­
schung der Bedingungen = Durchsetzung der sozialen Strategie unserer Par­
tei, zur weiteren Gestaltung der Leitung und Planung sozialer Prozesse."S5 Die 
Entwicklung der wissenschaftlichen Disziplinen und die Formierung von For­
schungspotenzialen stehen hier ganz im Dienst der Verwissenschaftlichung 
des Sozialen; die Gesellschaft wird zur Experimentierfläche und nimmt den 
Charakter eines soziologischen Großlabors an. Die Bevölkerungswissenschaft 
in der DDR begreift sich als Teil der marxistisch-leninistischen Gesell­
schaftswissenschaften, ist methodologisch dem Historischen Materialismus 
verpflichtet, das heißt sie versteht sich als Gesetzeswissenschaft und folgt ei­
nem bestimmten Verständnis von Theorie und Praxis. Bereits in den siebziger 
Jahren macht Jürgen Kuczynski auf das Dilemma der marxistisch­
leninistischen Demografie aufmerksam. Sozialismus verlange "Planung auf 
lange Sicht". Dem stehe unsere Unfahigkeit, die Entwicklung der Bevölke­
rung eine Generation vorauszusehen, entgegen. 

"Eine planmäßige Bevälkenmgspolitik, eine ihr zugrunde liegende Bevölke­
rungsprognose verlangen vor allem eine Theorie. Eine marxistische Theorie." 
der Politischen Demographie... gibt es noch nicht ... Und solange ... werden wir 
pragmatisch handwerkeIn müssen."56 

53	 Parviz Khalatbari (Hrsg.), Zu Problemen der Demographie. Materialien des Internatio­
nalen Demographischen Symposiums Berlin, 16. bis 18. Dezember 1974, Berlin 1975. 
9ff. Zur Gründung des Instituts für Soziologie und Sozialpolitik an der Akademie der 
Wissenschaften mit dem "Bereich FrauenlFamilie/Demographie" kommt es 1978, später 
entsteht noch der "Wissenschaftliche Rat rur Soziologie und Demografie". 

54	 Reinhard Liebseher, Aus der Tätigkeit des Wissenschaftlichen Rates rür Fragen der 
Sozialpolitik und Demografie, in: Jahrbuch für Soziologie und Sozialpolitik, Berlin 
1983,228. 

55 Gunnar Winkler, Soziale Entwicklung - Soziologie - Sozialpolitik, in: Jahrbuch rür 
Soziologie und Sozialpolitik, Berlin 1987,27. 

56 Jürgen Kuczynski, Prognosen der Bevälkerungsentwicklung, in: Jahrbuch rur Wirt­
schaftsgeschichte, Teil I, Berlin 1974, 18. 
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Bevölkerungspolitik bedurfte in der DDR keiner besonderen Legitimation. 
In einer Gesellschaft, in der alles Gegenstand von Politik und Planung sein 
konnte, stellt sich nicht die Fragen nach Grenzbereichen, die davon ausge­
nommen w~:den sollten und existiert auch keine rechtliche Trennlinie zwi­
schen dem Offentlichen und dem Privaten. Das "Hauptanliegen des Systems 
der Bevölkerungswissenschaften ist es, eine Bevölkerungspolitik auszuarbei­
ten W1d zu begründen", die in der "Steuerung der Reproduktion und Entwick­
IW1g der Bevölkerung" besteht.57 Diese Steuerung bezieht sich nicht auf 
Strukturen, sondern auf Verhalten und zwar im Kern auf sehr individuelles 
Verhalten. 

"Ohne gesellschaftliche Regulierung der Produktion läßt sich keine Form 
menschlicher Tätigkeit steuern, auch nicht die ,Produktion des Menschen 
selbst"',58 Gleichzeitig muss auch anerkannt werden, dass sich noch "wesent­
lich~ Teile der, Bevölk~rungsproduktion" der gesellschaftlichen Regulierung 
~ntzlehen. In diesem Dilemma stellt sich überhaupt die Frage nach dem "Ob­
Jekt der Steuerung" und der Möglichkeit zu steuern, bei gleichzeitiger Beto­
nung, dass es keine Prozesse gebe, "die im Prinzip nicht steuerbar sind." Trotz 
nicht. eindeutig:r rechtl.icher Normierungen sei klar, dass die Bevölkerungs­
e~twlcWung "mcht ObJekt direkter, unmittelbarer, ,frontaler' Eingriffe sein" 
konne, 

Stößt man hier an die Grenzen politischer Steuerung, bleibt nur die Hoff­
nung auf Selbstregulierungspotenziale der Individuen, "Eine hocheffektive 
Regulierung der Prozesse der Bevölkerungsentwicklung besteht darin dass 
ständig die Bedingungen hergestellt werden, unter denen sich jedes I~divi­
duum allseitig entfalten, in allen Sphären frei und in völliger Übereinstim­
mW1g mit seinen Interessen wirken kann, die zugleich auch die Interessen der 
Gesellschaft sind.,,60 

Im Zusammenhang mit der Entwicklung der Bevölkerungswissenschaft 
und dem Auffinden von demografischen Gesetzen des Sozialismus erhält die 
Bestimmung der Kategorie Bevölkerung eine Schlüsselfunktion, Diese er­
weist sich als nicht unproblematisch, da eine Abgrenzung zwischen ,,Einwoh­
ner" und "Bevölkerung" hinsichtlich eines Territoriums und den ihnen bzw 
ihr zukommenden biologischen und sozialen Aspekten erfolgen muss. Unte~ 
,Bevölkerung' ist in der allgemeinen Bevölkerungstheorie eine sich selbst re­
produzierende, selbst entwickelnde Gesamtheit von Menschen, von Subjekten 
der sozialen Bindungen zu verstehen. ,Einwohner' ist ein Terminus, der den 

57 Das System der Wissenschaften von der Bevölkerung, Autorenkollektiv unter Leitung 
von D.l. Valentej, Berlin 1979. 105.
 

58 Ebenda, 106.
 
59 Ebenda, 108f.
 
60 Ebenda, 110.
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Begriff ,Bevölkerung' auf der Ebene des Sichtbaren, der Erscheinungsform 
wiedergibt. Sie bildet eine nach einem bestimmten (nicht unbedingt wesentli­
chen) Merkmal ausgewählte Gesamtheit von Menschen (hier kann auch das 
Territorium Hauptmerkmal sein).,,61 Die begriffliche Unterscheidung von 
Einwohner und Bevölkerung dient dazu, Bevölkerung als etwas qualitatives 
hervorzuheben. Die Bevölkerungsforschung soll sich orientieren an der Be­
völkenmg als "Hauptproduktivkraft der Gesellschaft" und die Bevölkerungs­
politik an ihrer ökonomischen Funktion. "Die Bevölkerungsqualität drückt 
sich darin aus, wie die Arbeitsfahigkeiten des Menschen in Übereinstimmung 
gebracht werden mit den Bedingungen für ihre Wirksamkeit und Entwick­
lung.,,62 Bevölkerungsqualität umfasst ein "ganzes System von Merkmalen 
der Bevölkerung und ihres wichtigsten Teils - der Bevölkerung im arbeitsfa­
higen Alter." Sie "umfasst bestimmte Eigenschaften der Bevölkerung", die 
aber nicht "gleichmäßig" verteilt sind, "sondern sich auf bestimmte Individu­
en konzentrieren, so dass man nach entsprechenden typologischen Gruppen 
unterscheiden muß." Bevölkerungsentwicklung bezieht sich auf die "Verbes­
serung der qualitativen Merkmale der Bevölkerung".63 

Alle wissenschaftlichen Betrachtungen erscheinen hier nur unter dem 
Aspekt des Machbaren und der Umsetzung. Die Politik wäre auf dem Feld der 
Bevölkerungspolitik ohne dieses Wissen nahezu handlungsunfahig. Auf der 
anderen Seite verdankt es der Politik seine Existenz. Eine wichtige Frage be­
zog sich auf das Verhältnis von Bevölkerungspolitik und Sozialpolitik. Ratio­
nal sei "demographische Politik" nur, wenn sie die Leruamg der Geburtenrate 
zum Ziel hat.64 Damit erfolgt eine spezifische Ausrichtung auf volkswirt­
schaftliche Belange. Das Einwirken auf die Entwicklung der Bevölkerung 
erweist sich als eine "komplexe Aufgabe" und zeigt sich besonders bei der 
Frage nach der Geburtenrate. Spezielle Konzepte und Kategorien waren not­
wendig, um ein breites Untersuchungsfeld abstecken zu können. 

Mit dem Begriff "demographisches Klima" soll die in einer Gesellschaft 
"herrschende soziale Atmosphäre zur Zeugung und Geburt von Kindern so­
wie zum Zusammenleben mit ihnen in der Familie" charakterisiert werden.65 

Die Feststellung des Grades der Kinderfreundlichkeit66 drückt sich in "gesell­

61 Ebenda, 63 . 
62 Ebenda, 65. 
63 Ebenda, 66. 
64 Jakob L Rubin, Zu theoretischen Grundlagen der Bevölkerungspolitik, in: P. Khalatbari, 

Zu Problemen der Demographie, BerEn 1975,39. 
65 Kind und Gesellschaft, Autorenkollektiv unter der Leitung von Wulfram Speigner, Ber­

!in 1987, 166. 
66 "Eine Gesellschaft ist kinderfreundlich, wenn die Bedingungen zur Erfüllung des 

Kinderwunsches ein Niveau erreicht haben, das es den Frauen bzw. Familien 
ermöglicht, ihr Bedürfnis, Kinder zu haben, in Vereinbarung mit allen anderen sozialen 
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schaftlichen Werten und Leitbildern" aus, an denen sich das reproduktive 
Verhalten orientiert. Es ist damit ein "geistiges Produkt der sozialen Aneig­
nung der Wirklichkeit" und ein Zusammenspiel von Lebensbedingungen, Be­
~ürfnissen, Wertorien~ierungen und Motivationen, also objektiven und subjek­
tIven Faktoren. Um Emfluss auf das reproduktive Verhalten der Bevölkerung 
zu erhalten, sind ökonomistische und monokausale Betrachtungen ungeeignet 
und müssen einem differenzierenden Blick weichen. Die "Reproduktion des 
kollektiven Subjekts Bevölkerung" erfolgt durch das individuell-reproduktive 
Verhalten der Mitglieder der Gesamtpopulation. Um einen Einfluss auf die 
Geburtenrate ausüben zu können, kann man an unterschiedlichen Stellschrau­
ben ansetzen. 
. Ausgehend von der Situation, dass die einfache demografische Reproduk­

tIon der Bevölkerung in den siebziger Jahren nicht mehr gesichert war, wurde 
das bevölkerungspolitische Ziel propagiert, "das Ersatzniveau langfristig wie­
der zu erreichen.,,67 Das ginge nur, wenn über einen längeren Zeitraum die 
Erhöhung der Geburtenrate und eine weitere Stabilisierung des Bedürfnisses 
nach Kinde~ erreicht werde. Die Effekte der Sozialpolitik führten dazu, dass 
eine große Ubereinstimmung zwischen Kinderwunsch und seiner Realisie­
rung da war. Der Kinderwunsch, der als "Hauptdeterminante des Fertilitätsni­
veaus" betrachtet wird, orientiert als Durchschnittsgröße auf die Geburt von 
1,9 Kin~em.68 Soziologische Erhebungen Anfang der achtziger Jahre zeigten, 
dass ZWIschen Kinderzahl und -wunsch ein Erfüllungsgrad von 93 Prozent 
und damit ein hohes Grundniveau bestand.69 Damit war aber die einfache Re­
p~oduktion zum Erreichen des Ersatzniveaus der Bevölkerung, das zugleich 
em ?ptimum darstellte, nicht gegeben. Die dem entsprechende Nettorepro­
duktlOnsrate von 1,0 wird in den achtziger Jahren um 15 Prozent unterschrit­
ten. Seit 1971 war die einfache Reproduktion der Bevölkerung in der DDR 
nicht mehr gesichert.70 

Eine wirkungsvolle Bevölkerungspolitik müsse auf einer stärkeren Diffe­
renzierung der Sozialstruktur und auf einem mikroskopischen Erfassen des 
reproduktiven Verhaltens der Menschen beruhen. Der soziologische For­
schungsschwerpunkt habe daher "verstärkt den tatsächlichen Motiven zur Ge­
burt von Kindern unterschiedlicher Ordnungszahl oder aber zur Unterbre­

ih~ Bedürfnis, Kinder zu haben, in Vereinbarung mit allen anderen sozialen Grundbe­
durfmssen zu erfüllen." Ebenda, 167f. 

67 Thomas Büttner, Erstes intemationales Demographie-Seminar, in: Jahrbuch für Sozio­
logie und Sozialpolitik, BerEn 1985, 324. 

68 Jürgen Dor.~rjtz, Soz~alpolitik in der DDR und ihre Widerspiegelung in der Reprodukti­
on der Bevolkerung, m: Jahrbuch fLir Sozologie und Sozialpolitik. Berlin 1987, 195.
 

69 Ebenda, 193.
 
70 Kind und Gesellschaft (Anm. 65), 156.
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chung von Schwangerschaften" zu gelten.71 Unter anderem wurde die For­
schung auf die Frage orientiert, was denn ein "Wunschkind" sei. 

Gleichzeitig erfolgt eine Rückbindung an die Familie. Es müsse die "kom­
plizierte Dialektik zwischen bewußtem Handeln in der Familie und Bewußt­
heit der sozialistischen Gesellschaft auf dem Gebiet der demographischen Re­
produktion" beachtet werden.72 Das familiale Interesse nach Kindern muss 
dem gesellschaftlichen nicht entsprechen. Die Ein- oder Zwei-Kind-Familie 
sichert eben nicht die einfache Reproduktion, und die Orientierung auf eiIle 
Drei-Kind-Familie war realistischerweise nicht durchzusetzen. Den Kinder­
wunsch höherer Ordnungszahl kann man aber nicht erzwingen. Kuczynski 
meinte bereits in den siebziger Jahren mit ironischem Unterton, dass man mit 
Sicherheit annehmen könne, dass die Menschen im allgemeinen nicht sterben 
wollen und diese berechtigte Abneigung gegen den Tod auch in Zukunft stabil 
bleibe, dagegen das Bedürfuis nach ein, zwei oder mehreren Kindern, Gebur­
tenverhütung vorausgesetzt, von Zeit zu Zeit schwanke und auch keine gra­
vierenden Unterschiede zwischen sozialistischen und kapitalistischen Ländern 
festzustellen seien.73 

Wer die Bevölkerungsreproduktion beeinflussen will, entdeckt zwangsläu­
fig die Familie. 

"Eine wirklich wissenschaftliche Grundlage fur eine effektive Sozialpolitik 
erreichen wir nur dann, wenn wir uns kleinere Elemente der Sozialstruktur 
zuwenden, als es die sozialen Gruppen und Klassen sind.,,74 Familie zu stär­
ken heißt - neben den sozialpolitischen Maßnahmen75 -, auf die "Denkweisen 
der Jugend in Schule und Elternhaus, Jugendverband, Berufsausbildung und 
Studium Einfluß" zu nehmen. Am Ende möchte man Zu~ff auf die Motiva­
tionsstruktur erlangen, die Kindef\VÜnsche beeinflussen.? Die Zusammenfuh­
rung von Bevölkerungs- und Familienpolitik ist aus dieser Sicht nur konse­
quent. Familie wird so, trotz aller Beteuerungen ihres Eigenwerts als Teil der 
sozialistischen Lebensweise, zu einem Instrument der Bevölkerungsentwick­
lung, die ökonomischen Parametern verpflichtet bleibt. Bezogen auf unser 
Beispiel erweist sich das Regieren im sozialistischen Staat als eine Ensemble 
subtiler, keinen Bereich menschlicher Bedürfuisse auslassender Strategien 
und Techniken, die auf der Ebene von Großstrukturen und Ideologien nicht 

71 Büttner, Erstes internationales Demographie-Seminar (Anm. 67),325. 
72 Gerhard ManziGunnar Winkler (Hrsg.), Sozialpolitik, Berlin 1985,79. 
73 Kuczynski, Prognosen (Anm, 56), 11. 
74 Kind und Gesellschaft (Anm. 65), 78. 
75 Ebenda, 159f1'. 
76 Dagmar MeyeriWulfram Speigner, Bedürfnisse und Lebensbedingungen in der Ent­

scheidung der Frau über ein drittes Kind, in: Jahrbuch für Soziologie und Sozialpolitik, 
Berlin 1981,139. 
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132 Dieter Keep Ihinreichend erfasst werden können, da die in diesem Kraftfeld der Macht pro­ Buchbesprechungen
duzierte Subjektivität nicht gesehen oder aber als bloßes Anpassungs- oder 
Widerstandspotenzial zur Kenntnis genommen wird. Die Intensivierung der 
Bevölkerungspolitik ruhrte zu einer Ausweitung der Lenkung, Leitung und 
Kontrolle der Individuen und der Familien und zu einer detaillierten Be­
schreibung der Bevölkerung in einer Vielzahl von Regungen und Lebensäuße­
rungen, alles zum Zweck einer "guten" Regierung des Volkes. Sie wurde be­
gleitet von differenzierten sozialpolitischen Maßnahmen, die am Ende aber 
auch nicht ausreichten, um als "Kunst des Regierens" bestehen zu können. 
Die Bevölkerung der DDR nahm rur kurze Zeit wieder die souveräne Rolle 
des Volkes an. 
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